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Mobilisierung der Hauptarmee. 


Erzherzog Carl hatte sich dem Drängen des Grafen Stadion 
folgend, schon im Herbst 1808 mit Operationsentwürfen beschäftigen 
müssen, obwohl die politische Lage des Staates noch keineswegs 
‚geklärt war, insbesondere die Beziehungen Österreichs zu den aus- 
wärtigen Mächten bei Ausbruch eines Krieges noch gar nicht fest- 
gelegt waren. Der Feldherr konnte demnach seinen Berechnungen 
keine sichere Unterlage geben, mußte vielmehr in seinem Opera- 
tionsplan Alliierte berücksichtigen, die sich in Wirklichkeit moglicher- 
weise als Gegner entpuppten, Vorsichtsmalregeln gegen einen Staat 





treffen, der vielleicht in wehlwollendster Neutralität verharren würde. 

Auch zu Beginn des Jahres 1809 sah man in dieser Bezie- 
hung nicht klarer, sondern war auf Vermutungen angewiesen, die 
ebensogut richtig als falsch sein konnten. Gestützt auf die Informa- 
tionen von Seite des Grafen Stadion mußte Erzherzog Carl an- 
nehmen, dab auf die Waffenhilfe Preußens mit Besimmtheit ge- 
rechnet werden könne und daß von Rußland keine F 
zu erwarten seien. Da nun voraussichtlich die in Deutschland über 


indseligkeiten 





einen weiten Raum verteilte französische Rheinarmee unter Mar- 
schall Davout. dann die Rheinbundkontingente sich im südlichen 


Deutschland sammeln und dort die auf der kürzesten Linie über 





Straßburg heranrückenden Verstärkungen erwarten würden, so war 
für die Osterreichische Armee das Donautal als der zweckmäßigste 
Aufmarschraum gegeben. Aber die Rücksicht auf die Mitwirkung 
des preußischen Heeres gebot, die eigene Armee schon durch die 
Art des Aufmarsches der preußischen zu nähen, Erzherzog Carl 
gedachte demnach mit einem Teile der Armee aus dem nördlichen 
und westlichen Böhmen, mit einem anderen entlang der Donau gesen 
den Feind vorzurücken. Ziel der ersten Operation sollte vornehm- 
lich sein, die unter Marschall Davout in Deuschland stehenden 
Truppen, dann jene des Rheinbundes zu schlagen. Es war jedoch 
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-, Möbilisierung der Hauptarmee. 
auch mit Nebenkriegsschauplätzen zu rechnen, da der Gegner nicht 
nur aus Deutschland, sondern auch aus dem Großherzogtum Wa 
schau, aus Ialien und Dalmatien drohte. Besondere Korps sollten 
daher auch gegen jene Richtungen offensiv vorgehen. Nach den bis 
Ende Januar 1809 eingelaufenen Nachrichten standen in Deutsch- 
land und den angrenzenden französischen Departements unter Davout 
etwa 130.000 Mann, zu welchen rund 100.000 Mann Rheinbund- 
Truppen zu rechnen waren. Won den in Italien, 











in Dalmatien und 
Neapel stehenden 77.800 Mann konnten 30.000 als für Offensivopera- 
tionen verfügbar angenommen werden. 

Nach diesen Anweisungen des Erzherzogs hatte der zum Ge- 
neralquartiermeister Carls bestimmte GM. Mayer von Heldensfeld 
einen Operationsplan der zum Angriff bestimmten Armeen und Korps, 
dann auch ein „Defensivsystem" für die Verwendung der im Lande 
zurückbleibenden Sedentärtruppen (Depots, Reserven und Land- 
wehren] auszuarbeiten. 

In seinem Entwurf des „Defensivsystems“ konnte sich GM. 








Mayer auf die Bestimmung von Sammelplätzen für die in den 
Kronländern schon vorhandenen Sedentärtruppen beschränken und 
die Anlage zahlreicher Brückenköpfe an der Moldau, der Donau mit 
der Traun und Enns und an der March beantragen. Ausführlicher 
entwickelte er seine Vorschläge für die Operationen der Feldarme: 





in einem Entwurf, den er am 8. Februar 1809 dem Erzherzog 
Carl überreichte, Zur Verteidigung der Monarchie standen an Feld- 
truppen 283.401 Mann und etwa 300.000 Nann noch sehr minde 
wertige Sedentärtruppen (ohne Insurrektion) zur Verfügung, Zu diesen 
sollten, nach Versicherung des preußischen Gesandten am Wiener 
Hofe, sofort 40.000 Mann preußischer Truppen stoßen und diesen 
bald weitere 40.000 Mann fülgen Da er den Iiziren jeduch 
vorläufig noch an Waflen fehlte und diesem Mangel erst Ende 
April abgeholfen werden konnte, stellte GM. Mayer nur 40.000 Mann 
preuischer Truppen in Rechnung. Es engab sich also, dat 











rn 
323.000 Österreicher und Preutien gegen 260.000 Mann Napoleons 
im Felde stehen würden. Mit Rücksicht auf die, einen Halbkreis 
bildenden möglichen strategischen Hauppunkte der Operatione: 
Warschau, Dresden, Bamberg, Donauwörth, München, Innsbruck, 
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Brisen und Verona, empfahl GM. Mayer, die österreichische Armee 


so zu gruppieren, daß sie allen feindlichen Angritien zuvorkommen, 
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Mobilisierung der Hauptarmes. 5 
die eigenen Absichten aber bis zum letzten Augenblicke verborgen 
halten konnte. Die Hauptmasse des Heeres, fünf Armee- und zwei 
Reservekorps sollten demnach in Böhmen, zwei Armeckorps am 
Inn und in Salzburg, je eines bei Laibach-Klagenfurt und bei Krakau 
versammelt werden. Die Preugen hatten ihre Konzentrierung bei 
Krossen und Berlin zu bewirken. 

In bezug auf die Operationen erwog GM. Mayer alle mög- 
lichen F ten des Gegners und der 
Natur des Kriegsschauplatzes ergeben konnten, aber allen diesen 
Kombinationen lag die Mitwirkung Preußens zugrunde, auf die GM. 








, die sich aus dem Verl 





Mayer mit Bestimmtheit rechnete. Glaubte er dach annehmen zu 
sollen, dab Marschall Davout mit seiner Hauptkraft sich zunächst 
gegen die Preullen wenden würde: auch legte er einer Operation 
gegen Warschau, mit Rücksicht auf Preußen, größere Bedeutung bei 
als einer solchen gegen Italien. 


Die ersten Maßnahmen zur Mobilisierung der Armee wären 
inzwischen bereits getroflen worden. Schon im Januar wurde die 
Errichtung der Depotdivisionen und Keservekolonnen, dann die s- 
fortige Stellung der bewilligten 20.000 ungurischen Rekruten anıye- 
ordnet, anfangs Februar ergingen die Befehle zur Aufstellung der 
Reserveformationen und Landbataillone in der Grenze, auch wurden 
die von den voraussichtlichen Sammelräumen entfernt dixiozierten 
Truppen in Marsch gesetzt. 

Nach der entscheidenden Konferenz vom 8. Februur nahmen 
die Mobilisierungsarl 








ten rascheren Verlauf, Am 11, Februar wurde 





die Gliederung der ganzen Feldarmee in neun Armee- und zwei 
Reservekoms, am 12. die Einberufung aller Beurlaubten, am 17. 
die Bildung der Freikorps angeordnet. 

Die Versammlung des Gros der Armee hatte mit Rücksicht 
auf den damals nach erhofften Anschluß Preupens in Bahmen zu 
erfolgen, und zwar: 1. Armeekorps G. d.K, Graf Bellegarde bei 
Suaz; 2, FZM, Graf Kolowrat bei Pilsen; 3. PML. Farsı Hohen- 
zollern bei Prag: 4. FML. Fürst Rosenberg bei Pick: 
Erzherzog Ludwig bei Budweis, 1. Reservekorps G. de Rı 











Johannes Liechtenstein bei Kolin. Nach Öberesterreich wurden 
das 6, Armeekorps PML. Freiherr von Hiller (Welst und das 


2. Reservekorps FML. Freiherr von Kienmayer (Enns) bestimmt. 
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6 Mobilisierung der Hauptarmee. 


G.d.K. Erzherzog Johann erhielt den Oberbefehl über das 
8. Armeckorps unter FML. Marquis Chasteler und das 9. Armec- 
korps unter FML. Graf Ignaz Gyulai, die sich bei Klagenfurt und 
Laibach zu sammeln hatten; das zur Offensive nach Warschau be- 
stimmte 7. Armeekorps sollte unter dem Befchle des G. d.K, Erz- 
herzog Ferdinand von Este bei Krakau aufmarschieren. 

Entgegen den Vorschlägen des GM. Mayer waren alo 
jetzt geren Italien und Tirol zwei Korps südlich der Drau bestimmt 
und nach Oberösterreich ein sehr stärkes und schwaches Korps 
disponiert. Gegen Italien hätte vielleicht, mit Rücksicht auf den zu 
erwartenden, wirksamen Aufstand der I 











roler, auch «in Armee- 
korps genügt. Erzherzog Johann bestand jedoch auf ausgiebige 
Verstärkung, wodurch sich ihm die lockende Aussicht auf die 
Führung eines Armeekommandos mit einer durch die weite Entfernung 
bedingten großen Selbständigkeit eröffnete. „Der Hinweis auf die 
Möglichkeit bedeutender Erfolge in Italien, deren günstige Rückwir- 
kung auf die Insurrektion in Tirol, vielleicht auch auf Verkürzung 
der Verteidigungslinie nach Gewinnung der Etsch mögen den Ge- 
neralissimus endlich zum Nachpeben bewogen haben. Er entschloß 
sich, gewid gegen seine bessere Überzeugung, auf Kosten der Haupt- 
arme eine für die Hauptentscheidung belanglose, und wie die Folge 
zeigte, sogar unheilvolle Offensive nich Oberitalien zu ermög- 
lichen. 

Als Aufbruchstag aus den Garnisonen war im allgemeinen der 
25. Februar festgesetzt, Bei Einhaltung der Marschpläne konnten die 
letzten zur Hauptarmee bestimmten Truppen, die dritten Bataillone 
aus Galizien bis 31. März, die Grenzregimenter in den ersten Apı 








tagen ihre in Böhmen stehenden Korps erreichen, zu weicher Zeit 
auch schon einzelne Freikorps zur Stelle sein konnten, Sollte dem- 

ach die Armee erst nach dem Einräcken aller dieser Formationen 
einschließlich der Freikorps über die Grenze rücken, so konnte dies 
frühestens geyen Mitte April geschehen. Im Falle des anfänglichen 
Verzichtes auf diese Truppen und Ergänzungstransporte, etwa 
54-000 Mann und einige Artillerie, wäre der Generalissinnus wohl in 
der Lage gewesen, zwischen dem 26. und 32. März nit dem in- 








zwischen versammelten allerdings noch mangelhaft ausgerüsteten 
Gros des Korps, eis 155.000 Mann, die Öperationen mu er- 
öffnen, 
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Zum Kommandanten der gesamten Armee und Leiter aller 
Verteidigungsanstalten sowie aller Zweige der Militärverwaltung 
wurde Erzherzog Carl ernannt (r2. Februar 1809). Der Kaiser 
übertrug ihm das Recht, kommandierende Generale und Festungs- 
kommandanten nach eigenem Ermessen zu verwenden, sie aus ihrem 
Amte und von der Armee zu entfernen, ja selhst augenblicklich zu 
entlassen; er konnte den militärischen Theresienorden verleihen, 
Geldbelohnungen verteilen und verfügte über das Recht der Beför- 
derung außer der Kangtour bis in die Charge des Feldmarschall 
leutnants, Auch konnte er seitens der erbländischen Provinzen, 
innerhalb welcher die Armee stand oder welchen sie sich näherte, 
unmittelbar alle ihm nötig. scheinenden außerordentlichen Dienste und 
Leistungen fordern. Die Minister wurden angewiesen, den Erz- 
herzag über alle wesentlichen politischen Vorgänge zu unterrichten, 
damit es ihm möglich werde, sich unterstützend und ausübend an 
xkeit der Diplomatie zu beteiligen, 

So ergibt 
fügung, daß „selten ein Monarch derart weitgehende Befugnisse in die 
Hände eines Feldherrn legen wird“; in Wirklichkeit aber waren dessen 
Machtbefugnisse viel beschränkter, und s» wie er bei der Verteilung 
der Armeegruppen Sonderwünsche berücksichtigen mußte, ist er 
selbst bei der Auswahl der Korpskommandanten nicht unbeeinflutt 





'h wohl aus dem Wortlaut dieser kaiserlichen Ver- 





geblieben. Wäre er es gewesen, so hätte er gewiß nicht über sie 
geklagt, sondern in der ihm eigenen gewissenhaften Strenge, die 
stets am schärfsten die eigene Person traf, sich selbst beschuldigt, 
Für seine Abhängigkeit von schwer fentzustellenden, aber jedenfalls 
stark wirkenden Einfüssen spricht dewlich genug die Tatsache, 
daß ihm als Armeeminister sein persönlicher Gegner, Graf Carl 
Zichy aufgedrängt worden ist; auch konnte es seine Bewegungs 
freiheit kaum fördern, daß Kaiser Franz sich, wohl auf Anregung 
der Kaiserin Maria Ludovica, nach dem Vormariche des Heeres 
sofort in die Nähe der Armee bexah, „derart den Draht möglichst 
straff spannend, der ihn mit dem Hauptquarti 

FM. Graf Joseph Colloredo, bisher &eneralartilleriedircktor 
und in dieser Stellung jewt durch den PML. Leopold Freihern von 


verband‘, 





Unterberger ersetzt. wurde zum Kriegsminister und Chef sämt- 
licher Gremien des Hofkriegsrates ernannt, Als dessen Siellver 
treter hatte der Präsident des Hofkriogsrates B/M. Graf Wenzel 





8 Mobilisierung der Hauptarmee. 


Colloredo zu fungieren. An Stelle des Staatsrates Fasbender. 
der zum Gencralintendanten ernannt worden war, jedoch schon am 
28, Februar in Wien starb, trat Graf Friedrich Lothar Stadion. 
der Bruder des Staatsministers und seit 1807 Gesandter in München.) 

7um Stabe des Generalissimus Erzherzog Carl gehörten: 
geteilt GM. Johann von Delmotte; Generaladjutanten: FML. Phi 
lipp Graf Grünne, zugleich Voretand der ersten Abteilung, Geh 
Kanzlei; Josenh Graf Colloredo; Oberst Maximilian Freiherr 
von Wimpffen, Vorstand der dritten Abteilung, Detailkanzlei; Oberst- 
leutnant Maximilian Graf Auersperg und Oberstleutnant Raban 
Freiherr von Spiegel. Flügeladjutanten: Major Johann Graf Wra- 
tislaw und Major Heinrich Fürst Reuß-K. 2. Adlatus und 
Vorstand der vierten Abteilung, Armeegeneralkommando, war EML. 
Joseph Freiherr von Stipsiez. 

Als Chef des Generalstabes der Hauptarmee und Vorstand der 
zweiten Abteilung, Operationskanzlei, sollte, wie bereits erwähnt, GM. 
Mayer von Heldersfeld tätig sein, doch wurde er, wie hier vor- 
greifend bemerkt wird, kurz vor Beginn des Krieges dieser Stelle 














im 











enthoben. 

Vielfach wird diese Verfügung als eine der Hauptursachen des 
veranglückten Frühjahrsfeldzuges 2809 bezeichnet, Der Versuch, die 
Richtigkeit dieser Behauptung eingehend zu prüfen, ist wohl zweck- 
los; wichtig, weil für die Beurteilang der Handlungen oder Unter- 
lassungen des Erzherzngs Carl von Bedeutung ist cs jedoch, festzu- 
stellen, ob und aus welchen Ursachen diese Bnthebung notwendig war, 


Dem Generalmajor M 
nd mi 





ver können wohl Tatkraft, hervor 
ragende Fähigkeiten tärische Kenntnisse nicht abgesprochen 
werden, zum mindesten erfreute er sich in dieser Beziehung eines 
guten Rufes in der ganren Armee; yane gewiß ist uber auch. dus 
er nebstdem Eigenschaften besaß, die ihn nach kürzerer oder lün- 
Zeit einem jeden. der ihm näher trat, entfremden mußten, die 








gen 





*) Die Gegner Fasbenders fanden die Wahl Friedrich Stadions um 
30 glücklicher, als er angeblich auch ein „feiner Negoziatzur“ war, der mit 
den einverstandenen oder überwundenen deutschen Fürsten sofort „nexo- 
zieren und abschließen“ konnte. „Wenn die Herren“, seizte ein deutscher 
Reisender bedenklich hinzu, „sich nur nicht in den deutschen Fürsten irren 
werden!“ 
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ihn im dienstlichen und privaten Verkehre geradesu unmöglich 
machten. Sein übermädig entwickeltes Selbstbewußtsein vertrug. keinen 
Widerspruch; einem Diktator gleieh pflegte er seine Meinungen zu 





vertreten; schrof und rüde wies er jeden, noch so begründeten Ein- 





wand zurück.‘) Man mul, um eine Vorstellung von diesem krank- 
haften Selbstbewußtsein zu gewinnen, in seinen etwas verworrenen, 
tagebuchartigen Aufzeichnungen geblättert haben, in welchen er sich 
alle im Feldzuge von 1796 errungenen Vorteile zuschreibt, und immer 
wieder dawauf zurückkommt, wie ihn damals und später alle in- und 
ausländischen Krieg 
männer bewundert, verehrt, sich um 
reundschaft beworben haben.) 
Wirklich komisch aber wirkt es, wenn 
Mayer ganz ernsthaft behauptet, 
Erzherzog Carl habe ihn stets ins 
Gespräch gezogen, um ihm seine 
„Gedanken abzuloeken‘‘, sich seiner 
„Ideen habhaft zu machen“. Ab- 
geschen davon, daß es Erzherzog 
Carl wahrlich nicht notwendig hatte, 
Gedanken und Ideen von GM. Mayer 
zu entlehnen, soll dies, wie der Ge- 
neral selbst erzählt, zu eben der Zeit 


und Stants- 











*) Als Brzherzog Carl dem Anton Mayer vom Meldensfelt 
Generalmajor Mayer einen Operations. 

entwurf zu dem Feldzug ı09 übergab, erklärte der General, nachdem er 
die Zeilen durchgelesen hatıc, schrof 
ich diesen Entwurf genehmigt hätte? 
durch ni 
sode mag erfunden sein, aber ihr Inhalt entspricht zweifellos der Bigenart 


„Das ist ein Unsinn!“ „Und wenn 
fragte der Erzherzog. „Er würde das 
t besser geworden sein“, lautete die Antwort Mayers. Die 











des Generals und wenn dessen Vorträge an den Erzherzog nur zur Hälfte 
80 beschaffen waren, wie Mayer selbst sie in seinen Memoiren verzeichnet, 
so wird man nicht umhin können, die Langmat und Geduld des Prinzen zu 
bewundern. 

*) In diesen Aufzeichnungen läßt er auch durchblicken, daß er ım 
Jahre 1912 große Aussicht gehabt habe, das österreichische Ausilisrkorps 
gegen Rußland zu kommandieren. Aber Graf Metternich hube, als er da 
von gehört, ganz erschrocken ausgerufen: „Um alles in der Welt, nar den 
Feldmarsehalleutnant Mayer weg" Und Graf Metternich soll doch 
mach der Versicherung Mayers, zu demen Dewunderern geu 




















iö, Mobilisierung der Hauptarmee. 
geschehen sein, da Mayer die Dienste eines Generalguartiermeisters 
des Generalissimus versah, also zu Meldungen, Berichten, Vorträgen 
u. 5. w. verpflichtet war, ebenso wie auch der Generalissimus das Recht 
und die Pflicht hatte, die Meinungen seines Generalquartiermeisters 
zu hören. Wenn nan Mayer noch mit Groll und Bitterkeit hinzufügt, 
Fraherzog Carl habe seine Vorschläge. also eben diese ihm an- 
geblich abgelockten Gedanken und Ideen meist geändert und in 
anderer Form und Gestalt durchgeführt, so widerlegt er damit 
schlagend seine frühere Behauptung und liefert dafür den besten 
von der Selbständigkeit Carls, der pfichtgemäß die An 
sichten seiner nächsten Umgebung zur Kenntnis nahm, um dann so 
zu verfügen, wie er ei für gut hi 

Die natürliche Folge dieses krankhaften Selbsthewußtseins und 
der angeborenen und leider nie gerügelten Schroffheit Mayers war 
seine Unverträglichkeit. Fast unmittelbar nach seiner Ernennung zum 
Generalquartiermeister, sah Erzherzog Carl sich einmal veranlalt, 
diesem halb ernst, halb scherzend zuzurufen: „Ihr lebt ja wie Hund 
und Katz miteinander!" Dies bezog sich auf den Verkehr Mayers 
mit dem Grafen Grünne und dem guten, dieken Delmotte. Den 
ver, weil er, ein „Friedensgeneral“, nur dem 
Hauswesen des Eizherzogs vorstand und trotzdem avancierte; haupt: 
sächlich aber, weil Delmotte dem eitlen Generalquart! 
jene Ehrerbietung und Unterwurfigkeit entgegenbrachte, die dieser 
fordern zu dürfen glaubte. Vom Grafen Grünne aber behauptete 
Mayer, er mische sich in die Angelegenheiten des Generalquartier- 
meisters, ändere dessen Vorschläge, suche ihm überhaupt, als zu be- 
fihigt, bei Seite zu drängen, Es ist möglich, sogar wahrscheinlich, 
daß Erzherzog Carl auch die Ansichten des Grafen Grünne hörte, 
möglich auch, dat! ihm dessen Ansichten manchmal richtige 
als jene Mayers und er sie dann selbstrerständlich billigte; jeden- 
falls aber trug nicht Grünne 
Mayer dem von „‚Hund und Katz“ glich. Graf Grünne war, wir 








Bewei 





letzteren millachtete Ma 











neister nicht 





schienen 








iie Schuld. wenn sein Verkehr mit 








'n dies bereits, schr selbständig und bestimmt in seinem Urteil 
und änderte nicht leicht eine Meinung, die er einmal als richtig er- 
kannt hatte; aber diese im Grunde genommen sehr schätzenswerte 
Art veranlaßte ihn nie zu Gehässigkeiten, auch nie zu rüden und ver 
leizenden Äuterungen. Mit Mayer war jedoch eine Verständigung 





ganz unmöglich. er lebte, wie er selhst erzählt, auch mit seinen 
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Bruder, dem Obersten Mayer von Kerpen-Infanterie, und mit seinem 
Schwager, dem damaligen Direktor des Kriegsarchivs, GM. Gomez, 
in fortwährender Fehde.) 

GN. Maver, der sich vom Generaliseimus für viel zu wenig 
gewürdigt hielt, überall Neid und Mißgunst witterte, endlich über 
alle Maßen in Aufregung geriet, daß or nicht außer der Rangtour 
zum Feldmarschalleutnant befördert und Kommandeur des Leopold- 
ordens wurde, was seiner Meinung nach nur Graf Grünne und GM, 
Delmotte hintertrieben hatten, begann nun den Gekränkten zu spielen 
und ging auch dienstlich nur dann mehr zum Generalissimus, wenn 
dieser ihn rufen ließ, so daß Generaladjutant Graf Colloredo ein- 
mal einen der Offiziere Mayers fragte; „Ist Dein Generalquartier- 
meister tot, daß man ihn gar nicht mehr sicht?" War dieses Be- 
nehmen schon unpassend und unzweckmälig, so mußte es geradezu 
Unwillen erregen, daß Mayer sich nun fast ostentativ jenen Männern 
anschloß"*), die in weiten Kreisen als Gegner des Erzherzogs Carl be- 
kannt waren und in ‚er Gesellschaft in schonungsloser Weise an 
den Handlungen und Verfügungen des Generalissimus Kritik übte. 
Erzherzog Carl hat Mayer ernst und eindringlich, aber stets wohl- 
wollend ermahnt, Colloredo, Delmotte und andere haben ihn 
wiederholt gewarnt“), es war vergebens. Mayer wies jede Mah- 
nung brüsk, fast roh zurück, gab dann doch zu, ul) er Vieles „in 











seinem erhitzten Midmut ausgestoßlen“ haben möge, gestand auch, 





daß er etwas unvorsichtig die neuen Reglemente kritisiert I 
mit kaum begreiflicher Naivetät, „was man gesellschaftlich mit jeman- 


meinte 





%) Mayers verletzende Umgangsformen nötigten sogar den Erzherzeg 
Johann (wie Mayer selbst erzählt), manchmal mit ihm „sehr unglimpflich“ 
zu werden, trotzdem dieser Prinz damals wirklich za den besonderen Ver- 
chrern des Generals gezählt hat 

=) Zu diesen „trauten Breunden‘ Mayers. nennt, gehörten 
unter anderen der Staatsrat Baldacci und der Generalacjutant des Kaisers, 
Kutschera, der Hofrat Joseph Edler von Floch des Hofkriegsrates, der 
wegen Unkorreltheiten im Dienste auf Veranlassung des Generalissimus in 
den Ruhestand versetzt warden war, dann aber gegen ılen Willen Garis 
reaktiviert wurde, endlich ein Hofsekretär $vetics, der schon seit den Zeiten 
Kaiser Leopolds II. eine geheime, aber schr wirksame T 
kelte, die bisher leider noch nicht genü 

















Iskeit entwik 





nd aufgeklärt werden konnte. 





*5t) „Führe dich gescheit auf“, pflexte ihm Generaladjutant Graf 
Colloredo bei jeder Begegnung zuzurufen. 
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dem raisonniert und politisiert, könne doch unmöglich als ein Axıom 
für das Wohl des Staates ex officio angenommen werden“, kl 
aber gleichzeitig, daß die „Verräter“ sein „aufbrausendes Tempera 








‚re 


ment" benützten, um ihn anzuschwärzen und -- blieb im übrixen. 
Mußten schon diese Unzukömmlichkeiten. die Stellung des Gene- 





ralguartiermeisters unhaltbar machen, so brachte endlich die Tatsache, 





dat Mayer auch mit Freunden der IF 
schen General Andr&ossy selbst, eifrig verkehrte und sich auch in 
dieser Gesellschaft keinen Zwang in seinen Reden und Kri 
legte, den Entschlud, ihm seiner Stelle zu entheben, zur Reife. Schon 
f die erste Nachricht, daß Ma 
ossy verkehre, hatte Kaiser Franz gesagt: „Ich will nicht, dad 
gehe, denn er int zu ofen und der Andre- 
ossy zu schlau” Erzherzog Carl stellte den Generalquartiermeister 
zur Rede, erklärte ihm, zu wissen, daß Andr&ossy alles erfahre, was 
im Generaltabe vorgehe und ermahnte ihn dringend, vorsichtig au 
nur selbstverständlich, daß der Erzherzog, dem die Wider- 
t May 
mahnungen begnügen konnte, sondern auch Sorge tragen mußte. 


anzosen, sogar mit dem franzüni- 











‚en aufer- 





er im Hause des Generals Andre 





Mayer zu Andreo; 











sein. Es is 





rs nur zu bekannt war, sich nicht mit solchen Er 





spenstigk 
Mayer die Gelgenheit zu nehmen, durch unvorsichtige Reden und 
Mitteilungen unermetlichen Schaden zu stiften. Dies konnte nur we- 
schehen, indem man dem Generalquartiermeister von da an nur noch 
«0 viel mitteilte, ale er dienstlich unbedingt wissen mußte. Mayer 
merkte dies natürlich sofort; statt sich aber selbst die Schuld zuzu- 
schreiben und allen aufzubieten, um das stark erschütterte Vert 














wieder zu gewinnen, setzte er nicht nur seinen gewohnten Verkehr 





fort, sondern iferte noch hefiiger und bosartiger wie bisher, selbst 





in Gast- und Kaffechäusern. über alle dienstlichen Verfü 
den Generalissimus und dessen Umgebung. 

Diesem Treiben mutite ein 
wurde der Adjutant Mayers, Hauptmann Scheibenhof. wegen 
„Ausschwätzereien"" zu einem Regiment nach Siebenbürgen versetzt. 


ngen. über 





Ende gemacht werden. rt 


bald darauf such Mayer seiner Stelle enihabe: 








Es kannte nicht vermieden werden, diese wenir erquicklichen 
Verhältnisse ausführlicher darzulegen. Man wird Ichhafi bedauern, 


dat sie so gewusen sind. aber zugeben müwen, dal die Enthehune 





Motilisierung der Hauptarmee, 13 


Mayers von dem wichtigen Posten eines Generalquartiermeisters der 
Armee unbedingt notwendig war. 

Als Ursache der Enthebung May 
1809 erfolgte, bezeichnete man in Wien den bedauerlichen Umstand. 
dauer in der Weinlaune den ganzen Operationsplan verraten habe: 
Kaiser Franz beyründete die Maßregel in einem Handschreihen an 
Erzherzog Carl, in welchem es heilt: „Von allen Seiten gehen die 
Anzeigen ein, dat! der Generalquartiermeister Mayer von Heldens- 
feld laut die in der Monarchie getroffenen Anstalten tadelt und 
über die künftigen Ereignisse bange unglückliche Ahnungen ver- 
breitet. 

„Solche unbesonnene Äußerungen in dem Munie eines Mannes 
dieser Charge können nur den Geist in der Armee herabsetzen und den 
Mut meiner Völker zernichten. In der gegenwärtigen Krisis ist es 
Is je nötig, daß alles in Eintracht und mit festem Mut zu 





5, die am 19. Februar 

















mehr 
Einem großen Ziele hinarbeite, Euer Liehden kann unmoglich mit 
einem Generalquartiermeister gelient sein, der mit gcheimem Wider- 
willen und mit dem Gefühle des unglücklichen Erfolges Ihre Befehl: 
vollzieht und Ihre Plane ausarbeitet.“‘) Schlietlich ordnete der Kaiser 
an, dal GM, Mayer das Pestungskommando in Brod an der Saxe 
zu übernehmen habe. An seine Stelle trat GM. Johann von Pro- 
chaska, der nach den Ereignissen bei Regensburg durch den zweiten 
Generaladjutanten des Erzherzogs, Oberst Maximilian Freiherrn von 
Wimpffen ersetzt wurde. 

















®) Wenn Freiherr Binder von Krieglstein (Regensburg 1809) es als 
einen Fehlgriff bezeichnet, daß Mayer seiner Stellung enthoben wurde und 
ala Beweis hiefür die Tatsache („an welcher sich die bisherigen Geschicht- 
schreiber dieses Krieges sorgsam vörbeigewunden häben“) anführt, dieser 
General sei nach Wagram wieder vom Kaiser gnädigst aufgenommen worden 
und habe an den Beratungen über die Möglichkeit einer Portsetzung des 
Krieges teilgenommen, so muß dem die andere Tatsache entgegengehalten 
werden, daß diese Auszeichnung damals auch dem FML. Duka, ja sogar 
‚en — Mack widerfohren ist! Die Behandlung dieser 











dem eben bepnadi 





Märner zwingt demnach durchaus nicht zu dem Schluß, daß mit der 
Entfernung Mayers im Februar 1809 ein Kehlgriff beyangen worden 
sei, sondern dad man zur Behebung der nach dem läcktritte des Er 
herzogs Carl im kaiserlichen Hauptquartier herrschenden Katlosickeit zu 
Mitteln gegriffen hat, die allerdings kaum geeignet waren, dem Übel abzu- 
helfen. 
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2 Aufmarsch der Hauptarmee 


Aufmarsch der Hauptarmec. 


Vom 25. Februar an setzten sich die Truppen nach ihren 
Sammelplätzen in Marsch. Da der grölte Teil der Armee in der 
westlichen Hälfte der Monarchie garnisonierte, vollzog sich der erste 
Aufmarsch chne wesentliche Reibungen. Das 1. Armeckorps, mit 
Ausnahme der mährischen Freiwilligen-Bataillone, welche erst später 
eintrafen, erreichte am 18, März Saazı das 2. war am x, März bei 
Pilsen größtenteils gesammelt, ebenso das 3. in seinen Kantonic- 
rungen bei Prag; das 4. Armeckorps kannte bis auf zwei Grenzrexi- 
menter am 27. März in der Gegend von Pisck vereinigt sein und 
das 5. zur selben Zeit mit Ausnahme zweier Grenzregimenter in dem 
me Kapliiz- Neuhaus—Budweis stehen. Das 6. Armee und das 
2. Reservekorps kantonierten am 18. März bei Wels. das 1. Reserve- 
korps sammelte sich, entgegen der ersten Bestimmung. statt bei Kolin, 
bei Iglau und Neuhaus. 








Schon während dieses Aufmarsches der Armee waren dem Erz- 
herzog immer bestimmter lautende Nachrichten zugekornmen, dad sich 
die französische Rheinarmee in Süddeutschland zusammenziehe und 
day die aus Frankreich und zum Teil aus Spanien anrückenden fran- 
zösischen Verstärkungen ebendorthin bestimmt seien. 

Hatte der Erzherzog auch anfänglich den Entschluti gefadt, 
seine gesamte Armee auf dem kürzesten Wege durch den Böhmer 
wald bei Reyensburg zu sammeln, um die französische Armee noch 
vor ihrer Vereinigung anzugreifen, so sah er sich nunmehr, als die 
Erklärung Preußens, nicht an dem Kriege teilnehmen zu wollen, be- 
kannt wurde, und damit der Hauptgrund der Versammlung der Armee 
in Böhmen hinfällig geworden war, veranlalt, die Hauptkräfte derselben 
auf das südliche Donauufer zu verlegen. Diese Abänderung des ur- 
rünglichen Operationsplanes fand auch seine weitere Begründung 
darin, dab dieser anfänglich geplante „kürzeste“ Weg durch ein rauhes 
Gebirgsland mit wenigen schlechten Kommunikat 
























nen und spärlichen 
Hilfsquellen führte, wodurch die Bewegung einer grotien Armee ver- 
;gert und erschwert werden mußte. Wurden nun die österreichi- 
schen Korps in diesen Deflses länger als vorausgeschen werden 
konnte, aufgehalten, gelang es dem Gemer an der Donau einen Vor- 
sprung zu gewinnen und seine Streitkräfte amı südlichen Donanuler 





zu konzentrieren. so war es ihm leicht, der österreichischen Armee 
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den Übergang über den Strom zu verwehren und ihr nicht nur die 
Verbindung mit Tirol und Italien abzuschneiden, sondern sich auch 
mit überlegener Kraft auf das 6. Korps zu werfen, welches vom Inn 
her in Bayern einrücken sollte, Günstiger gestaltete sich die Vorrük- 
kung bei einer Offensive südlich der Donau. Man blieb in sicherer 
Verbindung mit Tirol und der italienischen Armee und gut basiert, 
verfügte über gute Straßen und kam in eine wohlhabende Gegend, 
weiche den Nachschub teilweise entbehrlich machte. Der Entschius 
des Erzherzogs Carl, den größeren Teil des Heeres auf das südliche 
Donauufer zu verlegen, vom Inn aus in Bayern vorzudringen und den 





Gegner aufzusuchen, war daher wohlbegründet. Der Nachteil des 
jedenfalls nicht bedeutenden Zeitverlustes, der durch diesen Umwex 
bedingt war, wurde aufgewogen durch die großere Sicherheit der 
Operationen. Am Inn befand man sich an der Schwerlinie und deckte 


unmittelbar auch die Hauptstadt der Monarchie, 


Erzherzog Carl verfügte nun, daß das 1. und 2. Armeekorps 
unter dem Befehle des G. d. K. Grafen Bellegarde in Böhmen zu 
verbleiben. die übrigen aber den Marsch an den Inn derart auszu- 
führen hatten, daU sie am 9. April dort eintreffen und am nächsten 
Tag den Uferwechsel vollziehen konnten. 

Der Marsch ging auf zwei Paralleiwegen nach Linz, wo die 
Korps die Donaubrücke paseierten, um sodann auf vier Marschatraßen 
an den Inn zu rücken. Die Bewegung verlief nahezu ohne Reibung. 
Am Abend des 9. April hatten die Truppen der Hauptarmee ihre an 
xewiesenen Räume erreicht. Es standen: 

In Böhmen: 1. Armeckorps, G. d. K. Graf Bellegarde, 24 Ba- 
taillone, 14 Rskadronen, 52 Geschütze, 23.600 Mann, 2100 Reiter, 
zusammen 25.700 Mann bei Plan; 

2. Armeekorps, FZM, Graf Kolowrat-Krakowsky; 19 Batail 
one, 197Y, Eskadronen, 65 Geschütze, 21.090 Mann, 2610 Reiter, 
zusammen 23.700 Mann bei Pfraumberg. 

Am Inn: 1. Reservekurps, G. d. K. Fürst Jahannes Liechten 
stein, rz Bataillone, 24 Eskädronen, 34 Geschütze, 11.619 Mann, 
2750 Reiter, zusammen 14.369 Mann bei Taufkirchen; 

4. Armeekorps, FML. Fürst Rosenberg, rg lataillone, 
23 Eskadronen, 62 Geschütze, 18.029 Mann, 3162 Reiter. zusammen 
21.197 Mann bei Neuhaus: 
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3. Armeekorps. FML. Prinz Hohenzollern, 25 Bataillone, 
$ Eskadronen, 96 Geschütze, 22.555 Mann, 1048 Reiter, zusammen 
23.603 Mann bei Obernberg 

5. Armevkorps, FML. Erzherzog Ludwig, 23 Bataillone, 16 Eska- 


dronen, 68 Geschütze, 21.938 Mann, 22 53 Reiter, zusanmen24.1g1 Mann; 





Armeekorps, FML. Freiherr von Hiller, 20 Bataillone, 





ronen, 82 Geschä 
‚52 Mann; 

2. Reservckerps, PL. Freiherr von Kienmayen, 5 Bataillonc, 
24 Eskadronen, zo Geschütze, 3870 Mann, 2820 Reiter, zusammen 
6690 Mann bei Braunau; 

Division FML. Freiherr von Jellachich, 8 Bataillone, 8 Fs- 
kudronen, 14 Geschütze, 8293 Mann, 1047 Reiter, zusammen 9340 
Mann bei Salzburg. 

Beide Armeegruppen zählten demnach im ganzen (ohne Artil- 
lerie, technische Truppen und sonstige Spezialformationen) 171.235 
Mann. Es fehlten noch zahlreiche Ergänzungstransporte, halbe und 
ganze galizische Bataillone, Freikorpsformationen und ein Teil der 


ze, 20.250 Mann, 2202 Reiter, zusammen 





Grenztruppen. 

Von der sogenannten Sedentär-Armee, die, wie erwähnt, zum 
größten Teil nicht ausgebildet und mangelhaft ausgerüstet war, 
standen rund 60.000 Mann in Böhmen, 30.000 Mann in Mähren 
und Schlesien, 38.000 Mann in Österreich und Salzburg, 435.000 
Mann in Innerösterreich, 7000 Mann in Galizien und gooo Mann 
in Ungarn. Die ungarische Insurrektion sollte erst aufgestellt werden. 

Nach den bis Ende März eingelaufenen Nachrichten befand sich 
dus Gros der Truppen des Marschalls Davout auf dem Marsche 
von Nürnberg nach Donauwörth, ein kleiner Teil sand nach hei 
Würzburg, wo sieh auch die Kontingente der deutschen Kleinstaiten 
atten. Ein 








zelne Französische Truppenabteilungen sollten 


auch bereits in der Gegend von Regensburg eingetroffen sein. Das 





Gros der Bayern wullte man an der Isar, beiläufg in der Strecke 





Ländshut- -München, eine bayrische Division unter GL. Wrede bei 


Straubing. Am Lech befanden sich nach übereinsimmenden Berichten 





die Büdenser. Hesse uch sollten 
fünf franzosische Divisionen teils dort eingerückt, teils von 
Stratbung dahin im Anmarsche sein. Im allgemeinen berechnete man 


den Gegner im Donautule mit 130.000 Mann, 


Darmstädter und Würtemberger. 





bereit 
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So wenig bestimmt diese Nachrichten lauteten, Erzherzog Carl 
beharrte bei seinem Entschlusse, sich so rasch als möglich der wich- 
tigen Stellung von Regensburg zu versichern. Hiezu gedachte er die 
am Inn versammelten Armeekorps in drei Kolonnen längs der Roit 
und dem Inn gegen die Vils vorzuführen, sie hinter diesem Flusse 
bei Vilsbiburg zu vereinigen und dann bei Landshut den Übergang 
über die Isar nötigenfalls zu forcieren. 

Die Division FML. Franz Freiherr von Jellachich war schon 
am 6. April nach Salzburg detachiert worden, FML. Jellachich 
ite während des Vormarsches die Gegend von Salzburg zu decken, 
die dortigen Verteidigungsanstalten zu fördern und nach Maßgabe 
seiner Kräfte auf der Innsbrucker Strade weiter vorzurücken. 

G. d. K. Graf Bellegarde, dem auch das zweite Armec- 
korps unterstellt war, erhielt die Weisung, am 10. April die Grenze 
zu überschreiten, den Gegner zurückzuwerfen und dann seine Be- 
wegungen so einzurichten, daß er sich in einigen Märschen mit 
der Hauptarmee an der Donau vereinigen konnte. Nachdrück- 
lich wurde Bellegarde aufmerksam gemacht, „daß der Charakter 








dieses Krieges durchaus keine ängstliche Defensive gestattet und daß 
vielleicht mehr als jemals schnelle Entschlossenheit erforderlich. ist, 
um durch kühne Unternehmungen die Absichten des Feindes zu ver- 
eiteln, seinen Entwürfen zuvorzukommen". Sollte ein Rückzug un- 
vermeidlich sein, so hätte er ihn gegen Budweis zu nehmen und 
sich dort bis zur Ankunft der Hauptarmee oder ausreichender Ver- 
stärkungen zu verteidigen. 

Erzherzog Johann wurde angewiesen, zur Unterbrechung der 
Oberitalien dureh Tirol nach Bayern führenden Verbindungen des 
Feindes und zur Unterstützung des Aufstandes der Bevölkerung ein 









starkes Detachement in Tirol einrücken zu lassen, das, in Brixen an- 
gelangt, je mach Gestaltung der Lage die Vorrückung der Haupt- 
armee durch einen Marsch über den Brenner nach Bayern unter- 
stützen oder eine Bewegung cischabwärts durchführen sollte. Der 
Rest seiner Streitkräfte war zu angriffsweiser Verteidigung der Friauler 
Grenze zu verwenden. Bin kleines Korps unter GM, Stoichevich 
hatte rasch die dalmatinischen festen Plätze zu nehmen, im Notfulle 
sich auf die Verteidigung Kroatiens zu beschränken. 

A 
sammeln, die sogenannte polnische Armee im Herzosium Warschaa 


Crime, Erzherzog Carl. II 





Erzherzog Ferdinand sollte das 7, weekorps bei Krakau 
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oder in Preußisch-Schlesien aufsuchen und rasch unschädlich machen, 
um sobald als möglich mit dem Korps an der Elbe auftreten zu 
können. Im schlimmsten Falle hatte er Galizien, Mähren und die 
Karpathenübergänge zu decken. 


Maßnahmen Napoleons. 

In einigen raschen Schlägen hatte Napoleon die Schlappen seiner 
‚Generale in Spanien wieder gut gemacht, den Nimbus seiner Unüber- 
windlichkeit wieder hergestellt. Aber Spaniens Widerstand war noch nicht 
‚gebrochen, das Land noch nicht erobert, das Volk nicht unterworfen. 
Und schon ließen andere Sorgen seine Heimkehr als unerläßlich er- 
scheinen. „Denn es war eine der Folgen seiner weltumfassenden 
Politik, daß 
zu lösen imstande war.“ Er hatte von Intrigen Talleyrands, 
Fouches und anderer Staatsmänner gehört, die mit der spanischen 





Ihm neue Aufgaben zuwies, noch che er die alten 


Unterwerfung nicht einverstanden waren und mit der Möglichkeit, 
Napoleon konne jenseits der Pyrenäen ums Leben kommen, rech- 
neten. Schon diese Nachrichten bewogen ihn, nach Frankreich zurück- 
zukehren, noch mehr die feindselige Haltung Österreichs, das nicht 
nur die Anerkennung Jesephs als König von Spanien abgelchnt hatte, 
sondern auch, wie dem Kaiser genau bekannt war, eifrig rüstete. 
‚Selbst sein Gesandter in Wien, der sich lange nicht hatte entschließen 
können, an den Ermst der üsterreichischen Kriegsvorbereitungen zu 
glauben, übersandte mach und nach die alarmierendsten Berichte. 
„Nach dem zu urteilen,“ hatte er schon am zo. August 1808 nach 
Paris gemeldet, „was unter unseren Augen geschieht und nach den 
von allen Seiten einlaufenden Nachriehten, hat Österreich noch nie 
einen so kriegerischen Anblick geboten. wie heute; noch nie ist die 
‚österreichische Regierung imstande gewesen, dem Adel und allen 
Klassen des Bürgertums einen solchen Schwung zu verleihen. Das 
‚Moriamur‘ der Ungarn unter Maria Theresia hat sicherlich nicht 
so viele gut bewaflnete und eingeübte Streiter hervorgebracht wie 
‚gegenwärtig der Aufruf der Regierungskomm; 
für die Landwehr.“ Und gegen Ende des Jahren berichtete General 





ion und die Inskription 


Andreossy: „In den einzelnen Kreisen und Koterien, besonders in 
jenen des Adels hat die Aufregung den hüchsien Grad erreich 
kennt kein Maß mehr und ıfie Sprache, die man führt, hat einen 
Anstrich von Jakobinismus.“ 





man 
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Etwaige Zweifel an der Wahrscheinlichkeit eines bevorstehenden 
Krieges mit Osterreich wurden übrigens bald behoben durch die lebhafte 
Agitation der Wiener Regierung in der Presse, in den Theatern u. a. w. 
Denn obgleich die österreichische Kriegspartei die einzige Aussicht 
auf Erfolg darin erblicken mußte, die französische Armee über- 
raschend anzufallen, so lange Napoleon noch in Spanien beschäftigt 
war und über kein enisprechend starkes Heer in Deutschland ver- 
fügte, hat sie bekanntlich allen diesbezüglichen Warnungen des Erz. 
herzogs Carl entgegen nichts unterlassen, den französischen Kaiser 
auf die ihm drohende Gefahr schon zu einer Zeit aufmerksam zu 
machen, da der Krieg in Österreich noch gar nicht fest beschlossen 
war. Auch waren die französischen Agenten in Bayern und Öster- 
reich leider nur zu gut über die Gegensätze der Parteien im Rate 
der österreichischen Krone und die dadurch entstehenden Verzoge- 
rungen in den Rüstungen unterrichtet und General Andr&ossy 
konnte seine anfangs so geführlich lautenden Berichte bald berich- 
tigen und mildern, Voll Zurersicht sah er nun dem Kriege entgegen, den 
er schon anfangs Februar „für unvermeidlich“‘ hielt. Über den Zustand 
der Landwehr, deren Errichtung so großes Aufsehen erregt hatte, erhielt 
Napoleon die zutreflendsten Meldungen und auch das stehende Heer 
wurde ihm bald als sehr zahlreich, aber kaum schlagfertig geschil 
dert. „Österreich“, berichtete Andreossy anfangs Februar, 
mehr Truppen, als seine Generale imstande sind, einzuexerzieren, 
mehr Leute, als notwendig sind, um im Laufe der Ereignisse die 
Kaders zu füllen. An physischer Kraft fehlt es diesem Lande nicht, 
aber eine morali 
lich, daß der Krieg in Österreich kein nationaler sein, sondern ein 
ministerieller bleiben werde. 

















'he gibt es nirgends", und er versicherte nachdrück- 


Der Charakter der ihm zugekommenen Berichte bestimmte 
Napoleon bald, sich von Madrid näher an die Grenze zu begeben 
und schon am 16. Januar 1809 reiste er nach Paris, weselbst er 
am 23. eintral. 

Zwei Tage später wurde das Abherufungsschreiben an den Ge- 





sandıen in Wien, General Andreossy. abgesendet, Dei dem Geiste 

und der Stimmung, die gegenwärtig dort herrschten, heit 

Schreiben, sei der Aufenthalt des franzOsischen Gesandten unmöglich 

‚geworden. Doch sulle dureh diese Abberufing nieht uwa dur Krieg 
2* 





es in dem 
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erklärt sein, den der Kaiser vielmehr vermeiden wolle; die Ab- 
berufung habe nur den Zweck, Österreich zu gesunderen Anschauungen 
zurückzuführen. Andr&ossy solle daher private Angelegenheiten und 
den Wunsch, seinen Souverän wiederzuschen, als Ursache seiner Ab- 
reise vorschützen. Da diese jedoch zweifellos Aufsehen hervorrufen 
würde, hätte Andreossy. im Falle Graf Stadion einige Unruhe 
zeigen sollte, auf die Rüstungen Österreichs, auf die franzosenfeind- 
n. jedoch so schonend, daß mun 











lichen Kundgehungen hinzuwei 
nicht etwa diese Freignisse als Ursache seiner Abberufung anschen 
konnte. 

In Paris wurde nun die schon in Spanien begonnene Arbeit 
der Rüstung gegen Österreich mit der größten Tathraft fortgesetzt, 

Von den in Deutschland zurückgebliebenen französischen Truppen 
unter Marschall Dayout, der „Rheinarrnee“, 82.594 Mann, zu welchen 
noch 10.755 sächsische, polnische und holländische Truppen gerechnet 
werden müssen, lag zu Beginn des Jahres der größte Teil über 
Nord. und Mitteldeutschland verstreut in weiten Kantenierungen. 
Mitte Januar verfügte Napoleon eine Änderung in der Art, daß ein 
Heer beträchtlicher Stärke im Donautal, also an der Schwerlinie 
Paris—Strabure—Wien versammelt sein konnte. Gleichzeitig richtete 
er an die Rheinbundfürsten die Aufforderung, ihre vertragsmäßigen 
Kontingente bereitzustellen. Am 13. Februar begann die engere Kon- 
zentrierung der Rheinarmee, am 15. wurden die Garden aus Spanien 
abberufen und nach Paris in Marsch gesetzt. Am 21. Februar ber 
fahl Napoleon die Errichtung eines neuen Armeekorps, vorläufig 
Rhein-Observationskorpt genannt, dessen Befehl Marschall Massena 
übernahm. Es sollte sich in Elsaß sanımeln, dann über Hüningen 
und Donaueschingen gegen Ulm vorrücken und dort die badischen 
‚schen Kontingene aufnehmen. 











und hei 





Den Bein der Feindseligkeiten hatte Napoleon für Ende 
April, vielleicht erst Anfang Mai, jedenfalls nicht vor Mitte April 
vorausgesetzt; Nachrichten, die ihm xexen Ende März zukumen, 
machten den letztgenannten Zeitpunkt wahrscheinlicher und veranlabten 
ihn. das Tempo der Rüstungen zu beschleunigen. Tr selhst blich in 
Paris. Es war für ihm sehr wichtig. Österreich als Angreifer hinzu: 
nicht allein, um von Rutlund die versprochune Hilfe ver 





*) Anhang. I. 
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langen za können, sondern auch, um vor seinen Untertanen und 
Alliierten als derjenige zu erscheinen, der vom Auslande zu immer 
neuen Kämpfen veranlatt werde. Aber «: war doch nötig, bei der 
Armee in Deutschland ein Oberkommando zu schaffen. Marschall 
Berthier, seit 17. März zum Major general der Armee in Deutsch 
land ernannt, wurde nach Straßburg gesendet, wo am. besten die 
ung und Absendung der zahllosen Marschformationen und 





Formi 
"Transporte aller Art überwacht und betrieben werden konnten. Auch 
war Berthier von dort in der Lage, binnen kurzer Zeit das Heer 
zu erreichen, dus er einstweilen in Stellvertretung des Kaisers kom- 
mandieren sollte. 

In einer ausfül 
schall Berthier über die Absichten des Kaisers unterrichtet. Na- 
poleon ging von der Annahme aus, daß der ünterreichische Feld- 
herr. dessen Hauptmacht er in Böhmen wußte, gegen den 15. April 
die Feindseligkeiten eröffnen würde. Bis 10. April hatte demnach die 
französische Armee in dem Raume Nürnberg Regensburg —Mün- 
chen-—Augsburg versammelt, das Hauptquartier in Regensburg zu 
sein. Marschierte die österreichische Armee von Böhmen über Wald 
münster oder Cham gegen die Donau, so wollte ihr der Kaiser mit 
versammelter Kraft an der Regen in vorher ausgemittelten Stellungen 








ichen Instruktion (vom 30, März) wurde Mar- 











berg oder Bamberz, 





entgegentreten. Wandte sie sich gugen 


wäre ihr Rückzug schon durch die Art der Aufstellung des frunzo- 





sischen Heeres bedroht, falls sie aber nördlich gegen Dresden vor- 
rücken sollte, wollte Napeleon ihr dorthin durch Böhmen folgen, 
Im Falle der Gegner eine doppelte strategische Umgehung versuchen 
sollte, sn konnte, gestützt auf die befestigte Lechlinie und den Brücken 
kopf bei Ingoltadt, gegen die cine oder andere Gruppe des Feindes 
manövriert werden. 

Für den Fall, daß der Angrifl des Gegners aus Böhmen noch 
vor Durchführung des eigenen Aufmmarsches um Regensburg erfolgen 
solle, hatte die Armee am Lech und an der Donaustrecke Ingnl- 
stadt - Donauwörth mit dem Hauptquartier im letztgunannter Stadt 
konzentriert zu werden, 


Die Anordnungen des Kaisers waren am 9. April nur teilweise 
durchgeführt, Die französische Armee in Deutschland hatte an diesem 


Tage folgende Stellungen erreicht. 
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Das 3. Korps. Marschall Davout, Herzog von Auerstädt, 
4 Infanteriedivisionen, ı Reservedivision, 2 schwere Kavalleriedivi- 
sionen und 3 leichte Kavalleriebrigaden, 79 Bataillone, 64 Eskadronen, 
93 Geschütze, 53.587 Mann, 13.450 Reiter, stand zwischen Regens- 
burg und Nürnberg, die Front gegen Böhmen durch einen Schleier 
leichter Kavallerie und eine Infanteriedivision im Bayreuthschen xe- 
deckt. Teile des Korps waren bereits in Regensburg eingerückt. 

Drei bayrische Divisionen unter Marschall Lefebvre. Herzog von 
Danzig, 28 Bataillon, 22 Eskadronen, 72 Geschütze, 22.184 Mann, 
2876 Pferde, im ganzen 25.060 Mann kantonierten längs der Isar 
von Mengkofen bis München; beiderseits des Lech bei Augsburg 
das Grenadierkorps des Divisionsgenerals Oudinot, 32 Bataillone, 
25 Eskadronen, 42 Geschütze, 15.761 Mann, 5081 Reiter, im ganzen 
20.842 Mann. Die vier Divisionen des Marschalls Massena, Herzogs 
von Rivoli (4. Korps], 44 Bataillone, 18 Eskadronen, 66 Geschütze, 
32.895 Mann, 2765 Reiter, im ganzen 35.660 Mann, lagen in 
dem Raume Gundelfingen, Thannhausen, Memmingen, Ulm; die 
Wörttemberger unter Divisionsgeneral Vandamme, ı4 Bataillone, 
16 Exkadronen, 22 Geschütze, 9615 Mann, 2214 Reiter, im ganzen 
11.829 Mann um Aalen. Bei Würzburg sammelte Divisionsgeneral 
Rouyer die zum Korps Davout gehörigen Kontingente der deutsche 
Kleinstaaten. 

Ein Vergleich di 
ergibt, daß die österreichische Infanterie anfänglich mit einer Über- 
legenheit von 21.998 Marin auftreten konnte, Die in nächster Zeit 
verfügbar werdenden dritten und vierten Bataillone, Freikorps und 
Ergänzungstruppen — zum xroßen Teil kaum feldbrauchbares Ma- 
terial zählten 30.000 Mann. Dagegen konnte Napoleon in nächster 
Zeit 43-400 Mann eintreflend machen, und zwar: die Infanterie des 
sächsischen Korps (23 Bataillone) 12.600 Mann, die französische 











ser Streitkräfte mit jenen des Erzherzogs Carl 








Division Dupas (5 Bataillone) 3500 Mann. eine portugiesische Rlite- 
halbbrigade (3 Bataillone) 1500 Mann, von dem ersten Staffel des 
Gardekorps (12 Bataillone) 7800 Mann. Überdies waren an Ersatz- 
mannschaft 18.000 Mann unterwegs. 

Die Kavallerie Napolcons, von Anfang an um 6394 Mann 


stärker als die österreichische, erwartete in nächster Zeit Verstärkung 





durch #150 Mann, und zwar: sächsische Kavallerie (20 Exkadumen) 
2800 Reiter, die franzsische Brigade Brayire (5 Tskadronen) 
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1200 Reiter, ein provisorisches Jägerregiment zu Pferd (4 Eskadtonen) 
600 Reiter, einen Teil der provisorischen Dragonerregimenter 2000 Reiter, 
ein portugiesisches Jägerregiment zu Pferd (3 Eekadronen) 300 Reiter, 
die Tetestaflel der Garde 7250 Reiter. Dagegen erwartete die Oster- 
reichische Armee nur noch den Anschluß von 8 Eskadronen (2050 Reiter). 

Die österreichische Artillerie zählte anfänglich 208 Geschütze 
mehr als der Gegner, dem in nächster Zeit noch 54 Geschüwze zu- 
kommen werden. 

Während sonach anfänglich die österreichische Armee mit 
176.032 Mann und 503 Geschützen, Napoleon mit 160.428 Mann 
und 295 Geschützen auftritt, war in der nächsten Zeit eine Ände- 
rung der Hecresstärke zugunsten der Franzosen zu erwarten, indem 
nach Heranziehung aller Verstärkungen und Ergänzungen die öster- 
reichische Armee auf 207.082 Mann mit 503 Geschüwzen, das Na- 
polennische Heer aber auf 211.978 Mann mit 349 Geschützen ge- 
bracht werden konnte, 

So günstig demnach die Lage der französischen Armee in 
wenigen Tagen sich gestalten konnte, in dem Augenblicke, als die 
österreichischen Korps sich anschickten, den Inn zu übersetzen, war 
sie nicht vorteilhaft. Ihre Front reichte am Morgen des zo, April 
noch von Bayreuth über Regensburg bis München; gegen Westen 
erstreckten sich ihre Kantonierungsbezirke bis an die Wärz- 
burg—Ulm. Die Donau schied die Armee in zwei ungleich starke 
Teile. Nördlich des Stromes standen etwa 67.000 Mann, südlich un- 
gefähr 93.000 Mann. Diese Teile konnten durch das gesammelt vor- 
dringende österreichische Heer unschwer nacheinander angegriflen 





und überwältigt werden, wenn sie Berthier nicht noch rasch am 
Lech vereinigte, wozu er ja, für den Fall, daß die Österreicher vor 
dem 15. April angriffen, von Napoleon ermächtigt worden war. 


Regensburg. 
Vormarsch der österreichischen Hauptarmee nach Landshut ') 


Erzherzog Carl reiste am 6, April von Wien ab, traf am 
7. in Ried, am 8, in Altheim, am 9. in Braunau ein. „Ubenmorgen 
bei Tagesanbruch“, schrieb er dem Oheim am 8. April, „werde ich 


*) Hiezu „Übersichtskarte der Hauptlkriogsschauplatzes im Jahre ıSoujt 
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meinen Rubicon überschreiten.““) Eine feindliche Kriegserklärung an 
Frankreich erfolgte nicht; ihre Stelle vertrat eine ausführliche Staats 
schrift, die überallhin versendet wurde und welcher das österreichi- 
sche Kriegsmanifest aus der Feder Friedrichs von Gentz folgte. Am 
8. April erschien in Wien zuch die Proklamation des Kaisers an 
seine Volker. 

Sein Eintreflen beim Heere hatte Erzherzog Carl durch einen 
Armeebefchl angekündigt, in welchem er seinen Soldaten die Not- 
wendigkeit und Rechtlichkeit des bevortehenden Kampfes darlegte 
und mit fammenden Worten an ihre Tapferkeit und Opferfreude 
appellierte. Am 8. April teilte er dem Könige von Bayern in einem 
Handschreiben den bevorstehenden Einmarsch in Bayern mit und 








versicherte zugleich, daß sich die Österreichischen Truppen jeder Feind- 
seligkeit gegen das königliche Militär enthalten würden, bis der 
König seine Absichten bekannt gegeben hätte, Proklamationen 
die bayrische Armee und an das deutsche Volk, die zur Waffen- 
brüderschaft jeien den Unterdrücker aufforderten, wurden vorbereitet 
und nach dem Überschreiten der Grenze verteilt. 

Die bis zum Abend des g. April eingelaufenen, wenig bestimmt 
lautenden Nachrichten gaben keinen Anlaß zu Änderungen in den 












Dispositionen des Generalissimus; so viel konnte ihnen entnommen 
werden, «daß in den nächsten Tagen ein Zusammenstoß mit dem 
Gegner nicht zu erwarten war, Erzherzog Carl nahm an, daß 
erst am Lech und bei Donauwörth zu treffen sein werde und be- 
schloß daher, sein Heer in der Linie Regensburg Landshut zu ver 
sammeln, die zwischen dem 17. und 18. April erreicht werden 
konnte, Graf Bellcgarde hate zu dieser Zeit bei Regensburg ein- 
zutreffen, jedenfalls aber bekannt zu gehen, his wohin das 1. und 
2. Armeckorps am 18, gelangt sein könne. 





Am Morgen des 10, April begann der Vormarsch und ing 
ohne feindlichen Widerstand vonstatten. Am ız. abends war die 
Armeegruppe des Erzherzugs Carl in dem Raume Pfarrkirchen— 
Eggenfelden—Wurmannsquick konzentriert; die Vortruppen reichten 
von Eichendorf a. d. Vils bie Neumarkt u. d. Rott, das Hauptquartier 
des Erzherzogs wur in Alt-Ötting. 


#) Anhang. IEx bis 1126. 
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Die Division Jellachich kam nach Seebruck-Altenmarkt und sendete. 
auf die falsche Nachricht, dad vom Feinde mehrere tausend Mann in 
Wasserburg eingetroffen seien, nach und nach einige Landwehrtruppen 
bis dahin und bis Rosenheim, 

Es ist zweifellos, daß Erzherzog Carlı uls er die Grenze über 
schritt, die feste Absicht gehabt hat, den Gegner aufzusuchen, ebenso 
sicher ist, daß er auf einen größeren Erfolg nur rechnen durfic, wenn 
es gelang, den Gegner überraschend und bevor dessen Streitkräfte 
versammelt waren, anzufallen. Starke Märsche, die das Heer formlich 
im Fluge an den Feind brachten, wären demnach jetzt notwendiger 
denn je gewesen. Aber Erzherzog Carl wußte genau, inwieweit 
er in dieser Beziehung auf die Leitungsfähigkeit seiner Truppen 
rechnen durfte. Da er nach allen ihm zugekommenen Nachrichten 
annehmen mußte, daß der Gegner bis zum 28, April seine Ver 
sammlung nicht beendet haben werde, hatte er schon in der Dis 
position vom 10. April den Marschplan seiner Truppen bis zum 
treffen an der Isar festgesetzt, die in acht Tagen, also I 
Eine solche 
Leistung glaubte Erzherzog Carl auch von seinen Truppen erwarten 
zu dürfen, Aber schon am Abend des 12. April mußte er sich über- 
zeugen, daß er sich verrechnet hatte. 

Unter außergewöhnlicher Ungunst des „diabnlischen“ Weiters 
hatten die Truppen so sehr gelitten, daß sie nur mit Aufgebot aller 
Kräfte ihre Tagesetappen zurückzuleren vermochten. Da man die 
Bevölkerung möglichst schonen wollte, wurden Kantonierungen ver: 








Tagesleistung von ı2 bis 13.4 erreicht werden sollte, 


tmieden, das Biwakieren im Regen und auf morastigen Feldern aber ver 
rsachte Krankheiten; typheise Fieber suchten die Truppen heim undfüll 
die Spitäler. So betrug beispielsweise der Krankenstand des 4. Armeekorps 
am 12. April bereits 6°3", des ausrückenden Standes und hielt sich 
much weiterhin dauernd auf dieser beträchtlichen Hehe. Ähnliche 
Verhältnisse herrschten auch bei den übrigen Korps. Hiezu gesellten 
sich Gebrechen infolge der überhasteien Ki 





n 








sworbereitungen, Die 





Verpflegs- und Administrationsanstalten funktionierien schlecht oder 
gar nicht. Ungeachtet aller Befehle fanden sich viele Beamte nicht 
auf ihren Posten ein; Landes und Kriegskommissäre, ja sogar die 


ich nach 





amtierenden Verptiegsverwälter der Armeekors waren 
dem Überschreiten des Inn noch nicht 
die Proviantwägen weit zurückgeblieben. 





tt bei den Truppen vingetrofl 
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Im Zusammenhange mit diesen Verhältnissen stand, daß die 
Marschdisziplin nicht immer mit der notwendigen Energie gehand- 
habt wurde, Einzelne Truppenteile fanden sich nicht rechtzeitig auf 
den Sammelplätzen ein, Bagagen und Schlachtvich traf der Korps 
kommandant in der Kolonne, Soldatenweiber durchstreifien an der 
Tete der Truppen die Dorfer und requirierten auf eigene Faust, 
Kessel. und Packpferde keilten sich zwischen die Abteilungen ein. 
Derartige Unordnungen auf den elenden Wegen verursachten häufige 
und andauernde Stockungen. Auch wurden infolge Mangels an Karten 
und Unkenntnis des Landes oft unnötige Umwege gemacht; die 
bayrischen Wegweiser waren unverläßlich und führten die Truppen 
äbsichtlich irre, 

Erzherzog Carl mußte sich, so erwünscht ihm ein rascher 
Fortgang der Operationen war, entschließen, den Truppen am 13. 
einen Rasttag zu gewähren. 


Bei fortdauernd schlechtem Wetter und unter den früheren 
Marschachwierigkeiten gelangte die Armee des Erzherzogs in den 
folgenden zwei Tagen an die Vils. Das 3. und 5. Armeekorps kan- 
tonierten bei Vilsbiburg-Aich, das 4. bei Frontenhausen, das 6. bei 
Velden, das r. Reservekorps bei Binabiburi, das 2. bei Egglkofen. 
Das Armeehauptquartier kam nach Vilsbiburg. 

Bis zum 15. April waren die Österreichischen Vortruppen nur 
auf vereinzelte bayrische Reiterabteilungen gestoßen, die sich auf die 
Zerstörung von Brücken beschränkt hatten und bei Annäherung der 
kaiserlichen Truppen zurückgegangen waren, Nachrichten, die am 
Abend dieses Tages im Armechauptquartier eintrafen, ließen einen 
Zusammenstoß mit dem Gegner in nächster Zeit sicher erwarten; 
denn von allen Seiten wurde gemeldet, daß das ganze ba 
Korpe sich hinter der Isar in Versammlung befand. Die Hauptkräfte 


tische 





des Feindes, soweit sie südlich der Donau standen, nahm Erzherzog 
Carl noch am Lech an, hielt jedoch nicht ausgeschlomen, daß der 
Gegner demnächst von dort gegen München vorzchen könnte, FE 
beschloß demnach, mit dem 5. Armeckorps die Isar bei Landshut zu 
übersetzen und den Übergang. wenn nötig, zu forcieren. Zur Unter 
sützung hatte das 3. Korps bei Vilsbiburg bereit Zu stehen, das 
1. und 2. Reservekorps auf eine halbe Stunde Ahstund zu felgen 











Das 6. Armeekorps sollte nach Moosburg marschieren und die Armee 





Vormarsch der Österreichischen Hauptarmee. a7 


gegen einen feindlichen Angriff aus der Richtung von München 
sichern, das 4. Armeekorps endlich bei Worth die Isar übersetzen 
und feststellen, was es dort vom Feinde gegenüher hatte. Traf das 
Korps nur auf geringe feindliche Streitkräfte, so hatte es diese zurück- 
zuwerfen und sodann durch eine Bewegung isaraufwärts der Haupt- 
armee den Übergang bei Landshut zu erleichtern; andernfalls aber 
wenigstens die Brücken bei Dingolfing zu behaupten. 


Marschall Lefebvre, der Kommandant der bayrischen Truppen, 
war, im Sinne der erhaltenen Weisungen, beim Vordringen des 
Gegners an den Lech zurückzugehen, im Begriffe, diesen Befehl 
auszuführen, ala er erfuhr, daß Marschall Berthier eine Division 
und die Kavalleriereserve nach Landshut und Freising in Marsch 
gesetzt habe. Mit Rücksicht auf diese Nachricht ging cs nicht an, 
die Isarlinie vollständig zu räumen, weshalb Lefebvre die bei Lands- 
hut stehende 3. Division unter GL. Deroy anwies, dort sichen zu 
bleiben und erst nach dem Eintreffen der erwarteten Truppen gegen 
Siegenburg zurückzugehen, einen überlegenen Angriff des Gegners 
jedoch nicht abzuwarten, 

GL. Deroy besetzte am 15. mit seinen Truppen, etwa 9700 
Mann, die Isarbrücken bei Landshut. Österreichischerseits hatten sich 
am jenseitigen Ufer die Gradiskaner Grenzer der Vorhut des 5. Armee- 
korps festgesetzt; das Gros der Vorhut unter GM. Graf Radetzky 
traf bei Tagesanbruch des 16. vor Landshut ein. Nachdem die 
wiederholten Aufforderungen an die Bayem, die Stellung zu räumen, 
schließlich mit Schüssen beantwortet worden waren, ordnete Erzherzog 
Carl den Angriff an. Unter dem Feuer der feindlichen Geschütze 
Wurden nun die zum Teil abgetragenen Brücken wieder hergestellt, 
doch wartete GL. Deroy den Angrif nicht ab. Auf die Nachricht, 
daß ein österreichisches Korps bereits Moosburg passiert habe, und 
da Unterstützung nicht rechtzeitig zu erwarten war, trat er um 2 Uhr 
mittags den Rückzug an. GM. Graf Radetzky nahm sofort die 
Verfolgung auf, die bis W 
gegen Abend ein Ende fand, 

GM. Graf Radetzky besetzte nach dem Einstellen der Ver- 
folgung Pfettrach, das 5. Armeckorps nächtigte in und bei Landshut, 
wo auch E 








hl reichte, wo der weitere Vormarsch 











jerzog Carl sein Hauptquartier nahm. Das 3. Amiee- 
die beiden Reserve- 





korps lagerte auf den Höhen südlich der St 
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inter bis an die kleine Vils zurück. Das 4. ger 
it abends 





korps kantonierten 
lanyte, wahrscheinlich infolge der schlechten Wege, erst sy 
über Dingolfing nach Wörth, wo es nächtigte: FML. Freiherr von 
Hiller mit dem 6, Korps erreichte Moosburg, 





Ereignisse bei der Armeegruppe Rellegarde. 


Mit der Foreierung der Isar hatte Erzherzog Carl die erste 
Etappe seiner Operationen erreicht. Der nächste Schritt mußte zur Ver- 
einigung mit der Armeegruppe des G. dı K, Grafen Bellegarde 
führen, welcher gleichzeitig mit der Hauptarmee den Vormarsch be- 
gonnen hatte und am 10, April geyen die Naub vorgerückt war. 
Das 1. Armeekorps kantonierte in dem Raume Tirschenreuth Schön- 





bichl, das 2. in dem Raume Plerstein — Vohenstrau”— Moosbach. Über 
die Lage beim Gegner erfuhr Bellegarde an diesem Tage, daß die 
Kheinarmee über Bamberg —Nürnberg—Neumarkt gegen die Denau 
vorrüeke und zum Teil die Iuztgenannten beiden Orte erreicht habe. 
Die 2. Infanteriedivision Friant wäre am 7. April noch in Bayreuth 
‚gewesen und In den nächsten Tagen vielleicht auch gegen Sulzbach 
und Amberg vorgerückt, 

Diese Nachrichten waren im allgemeinen zutreffend. Im Sinne 
der Weisungen Napoleons an Berthier: Aufstellung der Arnıee 
hin 
15. April eröffnet hatte oder Konzentrierung der Armee bei Regensburg, 
wenn dies nicht der Fall war, befand sich das Korps Davout seit 
dem 7. April in voller Bewegung gegen Ingolstadt. Das Gros stand 
am Abend des 10. April an der Straße Regensburg—Nürnberg, Haupt- 
Friant, zwischen Amberg 


er dem Lech, wenn der Gegner die Feindseligkeiten vor dem 











quartier in Neumarkt, während die Di 





und Bayreuth verteilt, den weiteren Vormarsch des Korps zu decken 
hatte. Am 11. April schwenkte das Gros Davouts nach Ingolstadt 
. Es stunden an diesem 





b, am 13. war ex bei dieser Stadt vereinigt 





ge bei Ingolstadt die 1. und 3. Infanterie-, die Reserre- und die 





2. schwere Kavalleriedivision; die 2, schwere Kavalleriedivision von 
Regensburg war an der Altmühl, das Gros der Division Saint-Hilaire 
bei Hemau. General Pajol hielt mit einem Infanterieregiment dieser 
Division, 2 Eskadranen une 2 Geschützen Regensburg besetzt und 
sollte die Stadt erst räumen, wenn der Feind die Isar überschritten 




















und Stadtamhof genommen hatte. Bei Velhurg sammelte Divis 
general Montbrum die ihm unterstellte leichte Kavallerie. bei Neu 
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markt stand die Division Friant, die entlang der Front des Gegners 
marschiert war, in Altdorf General Jaquinot, bei Nürnberg General 
Pire seiner Kavalleriebrigale und ı Bataillon der Division 
Friant, So konnte Märschall Davout am 13, April melden, daß er 
bereit , über Ingolstadt gegen das Südufer der Donau vorzubrechen 
oder nach Neumarkt, eventuell nach Regensburg zu marschieren. 








G. d. K. Graf Bellegarde hatte nichts unternommen, um die 
Versammlung der Truppen Davouts zu stören, sondern sich darauf 
beschränkt, am rt. an die Naab, mit dem r. Korps nach Neustadt, 
dem 2. nach Wernberg, am 12. mit dem x. Korps nach Wernberg, 
dem 2, nuch Schwarzenfeld zu rücken und am r13.zu rasten. Diese 
Langsamkeit des Vormarsches war weder durch die Ungunst des 
Wetters noch durch den schlechten Zustand der Straßen zu recht- 
fertigen, da der Armesgruppe Bellegardes ein verhältnismäßig 
viel breiterer Bewegungsraum zur Verfügung stand, als der Haupt- 
armee; auch nicht durch die mangelhaften Nachrichten über die Be- 
wegungen des Feindes, denn eines wußte Bellegarde ganz be- 
stimme: daß länge der Straße Nürnberg — Neumarkt große feindliche 
Troppenmärsche stattfinden. Der Gegner war daher, falls er nach 
Regensburg rückte, sicher einzuholen, bog er aber gegen Ingolstadt 
ab, so mußte sich die Armeegruppe durch einen raschen Vormarsch 
gegen Süden auch entsprechend rascher der eigenen Hauptarniee nähern. 

„Die Leitung zweier durch ein großes Hindernis getrennten 
und auf anschnliche Entfernung voneinander operierenden Heeres 
massen war bei den damaligen Verbindungsmitteln gewiß mit ganz 
bedeutenden Schwierigkeiten verknüpft, doch treten diese im vor 
liegenden Falle um so mehr in die Erscheinung, als Bellegarde 
durchaus nicht verstand, den Intentionen des Erzherzogs Carl gerecht 
zu werden.“ „Als Mensch der edelste Charakter,“ schrieb ein Zeit- 
genosse, „als Soldat ungemein tapfer, duch als Feldherr von jeher 














wenig entschlossen, und dies auch hier zu einer ungewissen Unter- 


er auf dem Blecke nach 





nehmung gegen einen Feind, dessen St 


nicht kannte, da er ihm nie zu Leibe ging, suchte er nur wieder 





alles zu decken, ohne Emtscheidenden zu tun 


Nachr 
Bellegard 


hten, die am Abend des 13. April im Hauptenurticr 








s eintrafen, vermehrten offensichtlich die Unentschlossen« 
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heit des kommandierenden Generals, Es hie, daß der Gegner sich 
bei Neumarkt sehr verstärkt habs, Es galt demnach entweder in 
dieser Richtung vorzurücken oder, wenn man die Nachricht für un- 
wahrscheinlich hielt, den Marsch geren Regensburg fortzusetzen, da 
man auch hier einen Gegner wulte. Bellegarde aber glaubte den 
Vormarsch nicht fortsetzen zu sollen, sondern beschloß, so lange be- 
obachtend an der Naab zu verweilen, bis Nachrichten von der Haupt 
armee, die bis dahin fehlten, Anhaltspunkte für das weitere Verhalten 
bieten würden. Während die Vortruppen einerseits bis Amberg, 
anderseits bis Nittenau vorgeschoben wurden, blieben die Korps auch 
am 14. in ihren früheren Stellungen. Am 15. rückte das 1. Korps, 
nachdem man die Überzeugung gewonnen hatte, daß bei Neumarkt 
nur geringe feindliche Abteilungen standen, mach Schwarzenfeld, das 
2. nach Schwandorf. In dieser Stellung verblieb G.d. K. Graf Belle 
garde auch am 16., an welchem Tage morgens 4 Uhr der Befehl 
des Generalissimas vom ız. April einlangte, der das Einireifen der 
beiden Armeekorps bis 17. oder 18. bei Regensburg oder Donau- 
stauf anordnete. Die Ausführung dieses Befehles unterlag, insowei 
die Entfernungen in Betracht kamen, keiner besonderen Schwierig. 
keit und Bellegarde meldete auch, dab er in der Lage sei, dem 
Auftrage des Ersherzogs zu entsprechen. Aber gerade in 
‚entscheidenden Augenblicke trafen Nachrichten ein, die das Bild der 
Lage vollständig verwirrien. Je eine Französische Division sollte bei 
Reyensburg-Hemau und bei Neumarkt, eine dritte bei Nürnberg stehen, 
Marschall Davout die Absicht haben, die bei Amberg befindlichen 
‚österreichischen Truppen über Sulzbach flankierend anzugreifen. Belle- 
garde beschloß daher, mit dem r. Armeekorps auch am 17. und 
18. bei Schwarzenfeld stehen zu bleihen und nur das 2. Korps nach 











Nittenau vorrücken zu lassen, 


Offensive des Erzherzogs Carl gegen Regensburg. 
Das Gefecht bei Landshut hatte nicht die wünschenswerte 
Klarheit über die feindliche Lage gebracht. Um sa empfindlicher 


war es, daß gerade während dieser Tage im Hauptquartier des 
'nchriehtendienstex 








Erzherzoge Carl alle Nachteile eines mangelhaften N 
und eines gänzlich ungenügenden Meldewesens auf das schärfste her- 
vortraten. Diese Nachteile, nächst manchen argen Verstößen von 
Seite der Unterbefehlshaber bei dum ersten Zusammentreffen mit dem 


: Google 





‚Offensive des Erzherzogs Carl, 31 


auch dureh die Bevölkerung weit besser bedienten Feinde, sollten 
jene Unfälle herbeiführen, die entscheidend auf den Verlauf des 
ganzen Feldzuges eingewirkt haben. 

Aus allen bisher eingelaufenen Nachrichten konnte Erzherzog 
Carl ner entnehmen, daß Marschall Massena mit 50.000 Mann 
bei Augsburg, Yandamme mit 30.000 Mann bei Dillingen stehe, 
ie Bayern gegen die Donau zurückweichen und Davout von Nürn- 
berg nach der Donau im Marsche war; dab also die Hauptmasse 
des Gegners, auf weitem Raume verteilt, erst im Begriffe sei, 
zu konzentrieren. 

Diese Annahme, welche jedoch durch die strenge geheim ge- 








‚ich 








haltenen Bewegungen der Franzosen weit überholt war, veranlaßte 
Erzherzog Carl am 17. zu dem Entschlusse, awischen den einzelnen 
Teilen des französischen Heeres durchzubrechen und dann am nörd- 
lichen Donauufer, vereint mit dem t. und 2. Armeekomps in der 
Richtung auf Eichstädt vorzugehen. 

Dementsprechend wurden die bei Landshut versammelten Korps 
3. 4 5. Armeckorps, x. und 2. Reservekorps) in zwei Kolannen 
auf den Straßen gegen Kelheim und Neustadt in Marsch gesetzt. Zur 
Deckung der Operationen der Hauptarmee gegen Vorstöße der feind- 
lichen Gruppe am Lech hatte FML. Freiherr von Hiller mit dem 
6. Armeekorps in Verbindung mit der Division Jeilachich über Au 
‚gegen Pfaffenhofen vorzugehen, den Feind dort zu delogieren und sich 
festzusetzen. G. d. K. Graf Bellegarde erhielt den Befehl, das 
1. Armeckorps gegen Neumarkt, das 2. nach Beilngries vorzuschieben. 
„Alles, was Ihnen sowohl als dem FZM. Kolowrat im Wege steht, 
muß mit Nachdruck angegriffen und zurückgeschlagen werden.“ Zur 
Verbindung mit dieser Armeegruppe wurde die Brigade Vecsey nach 





Geiselhöring gesendet. 

Dementsprechend nahm am x7. dis 5. Armeckorps Stellung 
bei Weihmichl, das 3. marschierte nach Hohenthann, das 4. nach 
Essenbach. Die beiden Reservckorps gelangten an diesem Tax in 
den Raum Ergolding-- Altdorf. Am 13. hatte das 5. Armeekorps üher 
Pfeffenhausen nach Ludmannsdorf, das 3. nuch Unter-Eulenbach, dis 





4. nach Rottenburg. das t. und 2. Reservckorps nach Pfeflenhausen 

zu rücken. 
Während di 

des 18, April in voller Bewegung war, traf im Hauptgnartier des 





Gros der österreichischen Armee am Vorittug 
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Erzherzogs, das gegen 9 Uhr in Pfefienhausen anlangte, eine Mel- 
dung des 4. Korpskommandos aus Essenbach ein, welche zu Ände- 
rungen aller bisherigen Entwürfe für die Fortführung der Opera- 
tionen nötigte. FML. Fürst Rosenberg meldete, daß nach überein- 
stimmenden Nachrichten Marschall Davout mit 30.000 Mann In- 
fanterie und einigen Kayallerieregimentem südlich Regensburg ein- 
getroffen sei. Welche Gründe immer den französischen Marschall 
veranlaßt haben mochten, auf das südliche Donaunfer überzusetzen, 
ob er dazu etwa durch die Armeegruppe Bellegardes, von welcher 
Erzherzog Carl wenig zuverlässiges wußte, genötigt worden war 
oder eich freiwillig zu einer Oflensive gegen die rechte Flanke der 
Österreichischen Hauptarmee anschickte, jedenfalls schien es geboten, 
mit Übermacht diesen Bruchteil der feindlichen Streitkräfte zu treffen. 
Erzherzog Carl beschloß daher, das Gros seines Heeres bei Rohr 
zu sammeln, von wo er Davout mit Übermacht anfallen konnte, 
mochte dieser nun einen Flankenmarsch entlang der Donau zur Abens 
durchführen oder die Offensive gegen die Große Laber beginnen. Zur 
Deckung der linken Flanke des Gros gegen feindliche Streitkräfte, 
die vom Lech heranrücken konnten, hatten Teile des 5. Armee- und 
des 2. Reservekorps, etwa 18.000 Mann, unter dem Befehle‘ des 
UML. Erzherzog Ludwig auf den Höhen bei Ludmannsdorf Stellung 
zu beziehen. Zu demselben Zwecke sollte FML. Freiherr von Hiller 
mit dem 6. Armeekorps so rasch als möglich über Au nach Main- 
burg vorracken, während die Division Jellachich mit der Haupt- 
kraft hinter der Isar bei München zu halten hatte, „damit nicht 
Landshut und die ganze obere Geyend offen bleiben“. 

FZM. Graf Kolowrat wurde von der geänderten Disposition 
verständigt und beauftragt, nach Kräften beizutragen, um das feind- 
liche Korps womöglich ganz aufzureiben; G. d. K. Graf Bellegarde 
War unverweilt von allem in Kenntnis zu setzen. 





In später Abendstunde des 18. April war das Gras der Haupt- 
armee bei Rohr versammelt, das 5. Armeckorps traf bei Ludmanns- 
dorf, das 2. Rexervekorps bei Pfellenhausen ein. Am äußersten rechten 
Klügel stand die Brigade Vecsey bei Eymühl, die Avantgarden des 
4. und 3. Armeekorps erreichten Langquaid und Bachl, die Vorhut 
dus 5. Armeekorps kam nach Pürkwang und meldete. dal feindliche 


Truppen an der Abens stehen. Das 6. Armeckorps blich bei Mor- 
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burg, Streifkommanden gelangten nur bis an die Im und erfuhren 
nichts über die Bewegung des Korps Massena. 

In der Annahme, daß Davout auf der Stratie Regensburg — 
‚Abbach—Abensberg der Donau entlang vorrücken werde, gedachte 
Erzherzog Carl seine Korps auf den Höhen bei und westlich von 
Schambach zu versammeln, um den Gegner, wenn er bei Saal aus 
dem Defilee vorrückte, anzufallen. Die Dispositionen zu dem Vor- 
marsch waren bereits ausgegeben, als am 19. morgens Meldungen 
einliefen, welche wohl etwas mehr Klarheit darüber brachten, wo 
Davout und Lefebvre zu suchen seien, aber, da der Zusammen- 
hang der einzelnen Nachrichten fehlte, zu unrichtigen Schlüssen 
führten. Ein aufgefangener Brief Lefebvres an Davout vom 18. 
enthielt die Mitteilung, daß ersterer in Neustadt stehe, eine Division 
gegen Siegenburg gesandt habe und mit den beiden anderen bereit 
i. in die linke Flanke des Gexners vorzugehen, falls dieser Davout 
angreifen sollte. Nach allem, was Erzherzog Carl bisher erfahren 
hatte, mußte er bestimmt voraussetzen, daß seinem linken Flügel 
gegenüber Lefebyre mit etwa 30.000 Bayern, Davout mit eben- 
sovielen Truppen noch in Regensburg stehe. Von den übrigen fran- 
zosischen Heeresteilen wußte der Generalissimus nur so viel, daß sie 
noch zu weit entfernt waren, um für die nächsten Tage in Betracht 
zu kommen. Bestimmt war jedoch anzunehmen, daß Lefebvre und 
Davout versuchen würden, sich zu vereinigen. Der Erzherzog eı 
schloß sich, zu verhindern, indem er Lefebvre an der Abens 
festhielt und sich mit dem Gros seines Heeres auf Davout warf, 
dem dureh die Stellung des 1. und 2. Armeckorps der Rückzug auf 
das nördliche Donauufer abgeschnitten war, 

Dementsprechend disponierte der Generalissimus am 19. April 
5'%, Uhr morgens wie folgt: 

G. d. K. Fürst Liechtenstein marschiert mit der schweren 
Kavallerie und der Infanteriedivision Lindenau, zusammen vorläufie 
9 Bataillone, 36 Eskadronen Kürassiere und 40 Geschütze (#800 Mann, 
4100 Reiter) über Langquaid — 















hierling— Thulmassing  Gehelkofen 
gegen Regensburg. Die Brigade Vecser bei E; one, 8 Es“ 
kadronen, 6 Geschütze |5200 Mann, 900 Reiter), wurde dem Bürsten 
Liechtenstein ebenfulls unterstellt. 

FML. Fürst Rosenberg rückt mit dem 4. Armeckors und 


den Grenadieren des ı. Reserwekorps, zusammen 27%, Batillone, 
rönte, Ersheisug Ca I ä 
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15 Eskadronen, 72 Geschütze (27.000 Mann, 2200 Reiter) über Lang- 
quaid -Dünzling nach Weillohe. Der Generalissimus gab bekannt, daß 
er sich bei dieser Kolonne aufhalten werde. 

FML. Fürst Hohenzollern hatte zur Deckung des Rückens 
der Armee die Brigade Thierry, 4% Bataillone, 3 Eskadronen, 
8 Geschütze (5100 Mann, 725 Reiter) auf die Hohen gegenüber 
‚Abensberg und Biburg zu senden, mit den übrigen Teilen des 3. Armee» 
korps, 15 Bataillone, 8 Eskadronen, 88 Geschütze (20.100 Mann, 
1050 Reiter) über Bachl, Hausen und Teugn und von dort in zwei 
Abteilungen gegen Peising und Abbach zu rücken. 

Tur Abwehr eines als wahrscheinlich angenommenen Angrifles 
des Marschalls Lefebvre sollte das 5. und 6. Armeekorps und das 
2. Reservckorps an der Struße Pfetlenhausen— Siegenburg vereinigt 
werden. Hiezu hatte FML. Freiherr von Hiller mit dem 6. Armee- 
korps, 23 Bataillone, 16 Eskadronen, 82 Geschütze (23.600 Mann, 
2200 Reiter) auf das schleunigste zu dem 5. Armeckorps und dem 
2. Reservekorps, 18 Bataillone, 22 Eskadronen, 76 Geschütze 
(15.800 Mann, 2900 Reiter) zu rücken, Nach erfolgter Vereinigung 
‚€ Gruppe unter die Befehle des FML, Freiherrn von Hiller 





sollte di 
treten. 


Hausen. 


Die kurze Kommandoführung Berthiers in diesem Feldzuge 
hat seit jeher eine hochsı abfällige Beurteilung erfahren und es lädt 
sich gewiß nicht in Abrede stellen, daß der Marschall der großen 
Aufgabe, die ihm sein Kaiser zugewiesen hatte, nicht gewachsen 
war. Schon deshalb nicht, weil er selbst die Last der Verantwortung, 
die auf ihm ruhte, für seine Kräfte als viel zu schwer empfand. Das 
allein schon genügte, um alle seine Verfügungen unsicher und schwan- 
kend zu machen, um ihn zu veranlassen, an den Wortlaut der ihm 
vom Kaiser zukommenden Befehle sich zu klammern, da ihm der 
Maut fehlte, ihren Geist nach eigenem Ermessen zu erfassen und zu 
deuten. 

Dieser Mangel an Selbständigkeit mag verurteilt werden, aber 
es ist doch zu bedenken, daß dem Marschall nur ein geringes Mad 
von Selbständigkeit gegeben, daß er im Grunde genommen immer 
/hänsig war von den Absichten des Kaisers, dis er. weil von ihm 
entfernt, nicht immer klar genug erfüssen konnte. Die kurze, wenig 
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glückliche Befehlsführung des französischen Marschalls läßt wieder ein- 
mal deutlich erkennen, wie mißlich es ist, wenn ein Feldherr nicht nach 
seinen eigenen, auf Grund persönlicher Wahrnehmung und nach den 
ihm allein erkennbaren, durch die momentanen Umstände gegebenen 
Anschauungen handeln darf, sondern. diejenigen eines anderen aus- 
führen muß; wenn er Weisungen befolgen soll, die nicht bindend 
genug sind, um ihnen blind zu gehorchen, sondern mehrfache Deu- 
tung zulassen. Und so klar, daß sie nur in einem Sinne gedeutet 





werden konnten, waren die Weisungen Napoleons an Bert! 
nun eben nicht. Insbesondere war darin so.oft und so nachdracklich 
von Regensburg die Rede, daß auch ein stärkerer Geist als der 
Berthiers zu der Überzeugung gelangen mußte, dem Kaiser liege 
sehr viel daran, seine Armee bei jenem Orte versammelt zu schen. 

Als Berthier am 16. April den Brief Napoleons empfing, 
in dem es hieß: „Ich setze voraus, daß Sie in Augsburg sind und 
meine ganze Armee am Lech versammelt haben“, antwortete der 
Marschall: „Ihre Instruktion wohl überlesend, schien es mir, als 
würden Sie besonderes Gewicht auf die Festhaltung von Regensburg 
legen; das ist die Stellung, welche wir jetzt innehaben. Ich hätte 
jene, welche uns am Lech konzentriert, vorgezogen.“ 


r 





Mit vollem Recht sagt der neueste Darsteller dieses Feldzuges, 
daß diese Zeilen Berthier entlasten. „Sic beleuchten scharf die Ge 
fahren, welche für Frankreich daraus erwuchsen, daß die mit der 
Große und Macht des Staates auf das innigste verknüpfte Persönlich: 
keit Napoleons lähmend auf die Verantwortungsfreudigkeit minder 
selbständig veranlagter Naturen wirkte.” 

So kam es, daß infolge mißverstandener Befehle und der Menge 
einander widersprechender Nachrichten über Stellung und Absichten 
des Gegners, die französischen Heeresteile am 16. April sich noch 
in überhasteter Bewegung gegen Regensburg befanden. Der größte 
Teil des Korps Davout stand bei Regensburg, das Korps Massena 
am Lech in dem Raume Babenhausen— Landsberg —Alsmos— Zus 
marshausen, von dem bayrischen Korps unter Marschall Lefebvre 
stand die ı, Division bei Pfaffenhofen, die 2. bei Abensberg, die 3. be. 
fand sich auf dem Marsche dahin auf der Straße Landshut-—N 





ustadt. 


Napoleon hatte am 12, April um 8 Uhr abends die Nach 
richt vom Innübergang der Österreicher erhalten, acht Stunden später 
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verließ er seine Hauptstadt und kam am 17. um 5 Uhr früh in 
Donauwörth an. Über die Lage beim Gegner und dessen Ziele fand 
er keine Aufklärung; man nahm an, daß die Österreicher von Röh- 
men und vom Inn her vorrücken, aber auch durch Tirol gegen den 
rechten Flügel der Franzosen am Lech operieren. Selbst über die 
Situation des eigenen Heeres erfuhr Napoleon bei seiner Ankunft 
in Donauwerth noch hts näheres, erst im Laufe des Vormittags 
trafen verläßliche Meldungen ein. 

Nun zögerte der Kaiser keinen Augenblick, seine Armee aus 
der gefährlichen Lage zu befreien, in welcher hbeis 
Ankunft befand, Aus weicher Weltgegend immer der Gegner heran- 
rücken mochte, sie mußte enger konzentriert wurden. Er beschloß, 
sie an der Iim und bei Ingolstadt in folgende Gruppierung zu bringen: 
die Korps Davout und Lefebvre vereinigt bei Neustadt, die Vor- 
hut Massenas in Pfaffenhofen, die Queue bei Aichbach; hinter der 
Ilm nächst Ingolstadt «ie Divisionen Demont, Nansouty und das 
württembergische Korps, die Division Rouyer von Osttingen als Be- 
satzung in Donauworıh und Rain. General Friant sollte Beobach- 
tungsposten an der Altmühl lassen, die Garnison von Augsburg die 
rechte Flanke am Lech und die Verbindung schützen. 

Schon am nächsten Tag, 28. April, sah Napoleon klarer. 
Nach den ihm im Laufe dieses Tages zugekommenen Nachrichten 
nahm er an, daß die Hauptkraft des Gegners im Begriffe sei, von 
Landshut nach Regensburg vorzurücken, um Davout am 19. anzu- 
greifen, Die Annahme war bekanntlich zutreffend. Davout und die 
Bayern konnten also in Übereinstimmung handeln. Massena würde, 
der Kaiser zweifelte nicht daran, an diesem Tage mit einem großen 
Teile seiner Truppen in Pfaffenhofen, also in der Lage sein, ent- 
weder im Rücken des Erzherzogs oder gegen eine von Freising oder 
Moosburg heranrückende feindliche Kolonne zu operieren. Lefcbvre 
erhielt am 18. früh den Befehl, mit dem bayrischen Korps gewen 
die linke Planke des „mit drei Armeekorps" zwischen Landshut und 
Regensburg heranmarschierenden Erzherzogs zu drücken, derart einen 
Teil der feindlichen Krafte zu binden und den Vormarsch des Gcg- 
ners nach Regensburg zu verzögern. 





















Während die Österreichische Hauptarmee zum Schluge gegen 


Marschall Davaut ausholte, stand dieser, entgegen den Wei 
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Napoleons, am 18. April noch bei Regensburg. Denn im Hinblick 
auf die Armeegruppe Bellegarde, deren Vorhut am 17. abends be- 
reitn Stadtamhof erreicht hatte, gedachte Davout, da die Division 
Friant noch nicht eingetroffen war, sein Korps zu versammeln und 
erst am xg, den Vormarsch zu beginnen. Von Seite Bellegardes 
erfuhren die Marschvorbereitungen Davouts am 18. keinerlei $to- 
rung. ja die Vorrückung am 19. wurde dem Gegner sogar moglichst 
erleichtert. Am 18. mittags traf namlich im Hauptquartier Belle- 
gardes zu Schwarzenfeld der Befehl des Generalisiimus vom 17. ein, 
ı. Korps nach Neumarkt, das 2. nach Beilngries zu senden. 
Obwohl es vollkommen klar sein mußte, daß dieser Befehl des Erz- 
herzogs durch die Bewegungen der Franzosen, besonders aber durch 
den Übergang des Korps Davout über die Donau, überholt und dem- 
nach offenbar auf jetzt nicht mehr gültigen, also falschen Voraus- 
setzungen beruhte und Bellegarde wissen mußte, daß in der Gegend 
von Neumarkt und Beilngries nicht ein Mann des Feindes mehr 
stehen konnte, also ein Marsch der zwei Korps gegen jene Orte 
vollkommen zwecklos erschien, so beschloß Bellegarde dennech, 
dus x. Armeckorps am 19. nuch Amberg zu führen und das 2. nach 









Beilngries zu senden. Eine Nichtbefolgung jenes Befehles und eine 
rasche diesbezügliche Berichterstattung an den Generalissimus wäre 
ger: 





Iezu Pflicht gewesen. 
Um 5 Uhr früh des 19. April begann der Vormarsch Davouts 
in zwei Kolonnen. rechte, Division Morand und Saint Hiluire, 
hatte über Isling—Seedorf und Teugn. die zweite, Division Gudin und 
Friant, über Burgweinting und Weillohe vorzurücken, Divisionsgeneral 
Montbrun mit 2 Batuillonen, 6 Exkadronen das Korps in der linken 
Flanke zu begleiten. Als Besetzung von Regensburg und Stadtanıhof 
blieb Oberst Coutard mit einem Infanterieregimente zurück 

Gegen 4,9 Uhr morgens trafen die beiden französischen Ko- 
lonmen bei Teugn und Saulhaupt ein, wo Ml Davout erführ, 
daß die Österreicher bereits in der Linie BBachl- -Langquaid eingetrofft 
seien. Wiewohl es fraglich war, ob es noch möglich sein werde, an 



























töffen 





ihnen vorbei Abensberg zu erreichen, ließ Davout die beiden Tete- 
@ivisionen Merand uud Gudin nebst einem Teil der Kavallerie 





gegen Unter-Saal abschwenken. Die Division Morand erreichte auch 
diesen Ort, ohne vom Feinde betstigt zu werden; die ihr unwitel- 


har falgende Division Gudin aber sah sich bereits genctigt, zur 
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Sicherung der südlichen Flanke einige Truppenabteilungen gegen 
Dünzling und Schneidhart vorzuschieben, wo sie bald auf die Verhut 
des 4. Österreichischen Armeckorps stielen. 
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Dieses war inzwischen bei Langquaid angelangt, während die 
Vorhut unter GM. Stutterheim gegen Schneidhart vorrückte. Erz- 
herzog Carl, der sich bei diesem Korps aufhielt, ließ nun das Gros 
zwischen Grub und Leyerndorf aufmarschieren, in weicher Stellung 
dus Herankommen des 3. Armeckorps auf gleiche Höhe abgewartet 
werden sollte. GM. Stutterheim hatte jedoch den Angriff auf den 
von den Franzusen beseimten Wahl fortzusetzen, 

Nachdem die Lisitre des Waldes vom Gegner geräumt und 
'GM, Stutterheim im Gcholze weiter vorgedrungen war, lie Erz- 
herzog Carl das 4. Korps den Vormarsch fortsetzen, die Grenadier- 
brigade aber behielt er, da auch das 3. Korps den Gegner erreicht 
hatte, als allgemeine Reserve bei Grub zurück. 

Während nun FML. Fürst Rosenberg mit dem 4. Armee- 
Korps (durch überflüssige Detachierungen allerdings auf 132% Ba- 
taillone, zo Eskadronen und 50 Geschütze reduziert) den ganzen 
Tag damit zubrachte, die wenigen französischen Truppen unter Mont- 
brun, verstärkt durch einige Schützenabteilungen der Division Gudin, 
gegen Dünzling zurückzudrängen, um hier, „nachdem er den feind- 
lichen linken Flügel geschlagen habe“) ig stehen zu bleiben, 
hatte das 3. Armeekorps einen heftigeren Kampf zu bestehen. 
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FML. Fürst Hohenzollern war geren 10 Uhr vormittags 
bei Thann angelangt und hatte zur Sicherung seiner linken Plunke 
und zur Verbindung mit der gegen Abensberg vorrückenden Bri 
Thierry den GM. Pfanzelter mit ı Bataillon und 2 Eskadronen 
bei Bachl zurückgelassen. Bei Hausen stieß die Vorhut auf franas- 
sische Truppen, die jeduch den Ort ohne Widerstand räumen und 
in dem nördlich davon gelegenen Wald verschwanden. Fürst Hohen- 
zollern lied ihnen die Brigade Kaiser unter Führung des FMlL.. 
Lusignan folgen, das Gros behielt er bei Tann und Hausen 


le 














zurück. 
Während BMI. Lusignan mit der Brigade Kaiser den d 
Wald zu durchschreiten heyann, hatte die Hälfie des Korps Davout, 





hien 











allerieregi- 


zwei Divisionen (Morand und Gudin) und mehrere 





menter die Gegend bei Sanl erreicht und konnte nun u 





den Marsch über Abensherg fortsetzen oler zur Emtlastunsg der dur 
die österreichischen Kolonnen zum Kampf gestellten Onsuedivisionen 


in die linke Flinke des 3. österreichischen Armeekorps vorbrechen, 
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Von den französischen Queusdivisionen war die Division Saint 
Hilaire gegen ro Uhr vormittags bei Teugn eingetroffen, als FML. 
Lusignan eben die Nordliriöre des Waldes überschritten und eine 
vorliegende Höhe erreicht hatte. Divisionsgeneral Saint Hilaire 
schritt nun zum Angriff, doch migglückte dieser und seine Truppen 
mußten gegen Teugn zurückweichen. Leider nützte FML. Lusignan 
diesen Vorteil nieht aus, so daß Marschall Davout, der inzwischen 
auf dem Gefechtsfelde eingetroffen war, Zeit gewann, die Divisionen 
Friant und Gudin heranzuziehen. Dieser Übermacht gegenüber ver- 
mochte FML, Lusignan nicht lange Stand zu halten; aber auch 
seine Meldung, dad seine Stel- 
lung unhaltbar geworden sei, 
führte nur zu ungenügenden 
und unentschiedenen Mab- 
nahmen des Korpskomman- 
danten. Fürst Hohenzollern 
hielt, obwohl er die Absicht 
hatte, den Marsch über Teugn 
fortzusetzen, sein Gros bei 
Hausen zurück und sandte nur 
nach und nach einzelne Re- 
gimenter vor, die sich im 











kn u Kampfe mit dem überlegenen 
Gegner, den auch die Eigenart 
IE, R, zu Hohemiollern, des gewellten, vielfach durch- 





sehnitenen und waldbedeckten 
Bodens des Gefechtsfeldes wesentlich unterstützte, förmlich verbluteten. 


Erzherzog Carl war bei der Grenadierbrigade in Grub ge- 
blieben. Nach den wenigen ihm zugekommenen Nachrichten mußte 
er annehmen, daß der Feind in dem Raume ostlich der Straße 
Eggmühl— Regensburg stehe und der Gefechtslärm zwischen Dünz- 
ling und Hausen schien diese Annahme zu bestätigen. Er beschloß 
deshalb, vorläufig Grub zu bleiben und die Entwicklung der 
Dinge abzuwarten. Meldungen scheinen weder von Fürst Rosenberg 
noch von Fürst Hohenzollern eingetroffen zu sein und da der 
Kampf des 3. Armeekorps sich die längste Zeit im Walde abspiche, 
von dem Gefechte bei Dünzling aber übe 








jaupt nichts vernommen 
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werden konnte, blieb der Generalissimus auf die unvollständigen Wahr- 
nehmungen durch Sicht beschränkt. Als er sich endlich über die Be- 
deutung dieser Kämpfe klar geworden war, ließ er sofort die Grena- 





diere von Grub nach Hausen in Marsch setzen. Es war zu spät, 
Die Truppen des 3. Armeekorps befanden sich bereits auf dem Rück- 
zuge, den Grenadieren erübrigte nur mehr die Abwehr einer Teind« 
lichen Kolonne (Division Morand], die gegen Abend in der linken 
Flanke erschien. Ein heftiges Gewitter machte auch diesem Kampfe 
bald ein Ende. Um 7 Uhr abends wies der Generalissimus den FML. 
Fürsten Hohenzollern an, seine Truppen hinter Hausen aufzustellen, 
Kavalleriedetachements hatien bis an den Feind vorzugehen. Von 
den Truppen des Marschalls Davout lagerten die Divisionen Friant 
und Saint Hilaire bei Teugn, die Divisicn Morand und eine Kavallerie« 
brigade bei Ober-Fecking, die Division Gudin bei Reissing, wo sie in 
Verbindung mit den bayrischen Truppen standen. 





Die östlichste der österreichischen Angriffskolonnen unter Führung 
des Fürsten Liechtenstein hatte wahrend des Vormarsches gegen 
Regeneburg eine Zeitung bei Laaber warten müssen, um dem von 
Rohr nach Langquaid marschierenden 4. Korps und den Grenadieren 
Raum zu geben, Beim Eintreflen in Schierling war infolgedessen 
der Tag schon so weit vorgerückt, daß es Fürst Liechtenstein 
vorzog, den schlechten, für Geschütz nahezu unbrauchbaren Wex 
nach Ober-Sanding zu vermeiden und die Straße Exgmühl—Reyens- 
burg einzuschlagen. Bei einbrechender Nacht erreichte die Kolonne 
Finhausen, wo sie nächtigte. Die Brigade Vicsey nahm Stellung 
bei Alteglofheim, 


Entsprechend dem erhaltenen Befehle des Generalissimus, hei 
dem Angriffe nach Kräften mitzuwirken, war FZM. Graf Kolowrat 
am rg. morgens von Reyenstauf nach Stadtamhof vorgerückt. Aber 
die ganze Unternehmung gegen diesen Ort beschränkte sich im 
Grunde genommen auf eine Beschietlung durch Artillerie, v 
dann ein Angriff durch ein einziges Bataillon folgte, das sich bis 
zum Abend vergeblich um die Eroberung der Donaubrücke bemühte. 

G. d. K. Graf Bellegarde, der von den Absichten des Gune- 


ralissimus verständigt worden war und am 19. mit dem 1. Arne 








Icher 








korps bei Amber eintraf, beschloß, in der Vorausserzung, ad der 
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Gegner über Kelheim nach Beilngries ausweichen werde, am 20. 
nach Neumarkt zu rücken, um am nächsten Tag vereint mit dem 
3. Korps zu wirken. 


Auch «ie Ereignisse am linken Flügel der österreichischen 
‚Armee nahmen einen wenig befriedigenden Verlauf. Marschall Lefebrre 
hatte im Auftrage des Kaisers, alles aufzubieten, um den Vormarsch 
des Marschalls Davout zu unterstützen. am Morgen des 19. April 
das Gros seiner Truppen, die 
1. und 3. bayrische Division, hei 
Neustadt versammelt; die 2, unter 
GL. Wrede stand bereits an 
der Abens. Als gegen 10 Uhr 
vormittags der aus Osten herüber 
schällende Kanonendonner den An- 
marsch Davouts ankündigte, ließ 
Lefebvre die 1. Division bei 
‚Abensberg, die 3. bei Mühlhausen 
Stellung nehmen. 

Gegen diese Truppe, im 
ganzen 24 Bataillone, a2 Eskadro- 
nen, 58 Geschütze, 21.200 Mann, 
2780 Reiter, rückte gegen Mi 
die Gruppe des FML. Erzherzog 
Ludwig, an ihrem rechten Flügel 

Krrharzog Ludwig. die Brigade Thierry des 3. Armee- 
Korps, vor. 

GM. Thierry um 6 Uhr morgens von Rohr aufgebrochen. 
Bei Kirchdorf angelangt, kam ihm der Befchl des Generalissimus 
zu, die Gegend des rechten Abensufers zu decken, da die Armee jetzt 
gegen Regensburg vorrücke, Der General wurde im übrigen an Erz- 
herzog Ludwig gewiesen und hatte sich im Notfalle über Rohr 
gegen Rottenburg zurückzuziehen. 

Von den Hohen bei Kirchdorf konnten feindliche Abteilungen 











gesehen werden, die sich nordwärts gegen Regensburg zu beweiten. 
Da es zweifellos geboten schien, diesen Marsch zu stören, setzte 
G! 


an der Regensburger Stralle zuworsukommen. Leider zersplitterte er 





ierry seine Vorrückung gegen Arhofen fort, um dem Gegner 


Bien, GOOGLE 





Hausen. » 
vorher seine Brigade durch Detachierungen derart, daß ihm für die 
Hauptunternehmung nur 2 Bataillone, 4 Eskadronen und "/, Batterie 
übrig blieb. Mit diesen Trappen kam es bei Arnhofen zum Gefechte 
mit der ganzen r, bayrischen Division, das am Abend mit dem Rück 
zuge Thierrya nach Offenstetten endete. 

Die wiederholten Bitten des Generals um Unterstützung durch 
das 5. Armeckorps waren erfolglos geblicben; erst um g Uhr abench 
erhielt Thierry die Mitteilung, bei Offenstetten stehen zu bleiben, 
da Erzherzog Ludwig Hilfe bringen werde. Auch stehe GM. Pfan- 
zelter des 3. Armerkorps bei Bachl 


Erzherzog Ludwig hatte sieh erst gegen 9 Uhr morgens aus 
Ludmannsdorf in Marsch gesetzt und gegen Mittag die Linie Umels- 
dorf—Perka eıreicht. Meldungen, daß der Feind gegen Norden vor- 
rücke, und der aus der Gegend von Abensberg herüberschallende 
Kanonendonner veranlaßten den Erzherzog nur, Erkundigungen um 
die Brigade Thierrys einzuziehen. Aber auch als über deren un- 
günstige Lage kein Zweifel mehr bestehen konnte, sandte Erzherzog 
Ludwig zuerst nur eine Brigade gegen Biburg vor und ließ ihr 
dann noch ein Regiment folgen, gleichzeitig hatten 4 Eskadronen 
eine Aufnahmsstellung bei Rohr zu bezichen. Die Vorrückung gegen 
Biburg hatte nur den Erfolg, dad die bayrische Division Wrede, 
die inzwischen über die Abens geyangen war, wieder zurückkehrte. 
Mit der Brigade Thierry bestand am Abend nach keine Fühlung: 
erst als man erfuhr, daß sie nach Oflenstetten zurückgegangen sei, 





wurde, wie bereits erwähnt, ihrem Kommandanten aufgetragen, dort 
stehen zu bleiben. Um 7 Uhr abends erhielt Erzherzog Ludwig 
den Befchl des Generalissimus, in der Nacht zum Gros des Heeres 
zu marschieren, wenn er in seiner bisherigen Aufstellung nichts 
zu besorgen habe. Gleichzeitig wurde dem Erzherzog mitgeteilt, 
daß der Generalissimus ehen im Begriffe sei, mit den Grena- 
dieren in den Kampf des 3. Korps bei Teugn und Hausen einzu- 
greifen. 

Im Hinblick auf die Anwesenheit des Gegners an der Abens 
und da FML. Freiherr von Hiller inzwischen mitgeteilt hatte, daß 
er an diesem Tage erst bei Au ankommen werde, hielt Erzherzog 
Ludwig die Durchführung des angeordneten Mursches für untunlich 
Er hoffte. durch das Stehenbleiben be 











iestenbung bis zum Kintreffen 
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des 6. Korps „den höchsten Absichten, den Weg nach Landshut zu 
decken, am meisten zu entsprechen“, 


Gegen 4 Uhr nachmittags war das 2. Reservekorps in der 
Geyend von Siegenburg angelangt. 

Das 6. Armeekorps war im Laufe des 19. bis Au gerückt 
und durch ein gegen die Im vorgeschobenes Streifkommando mit 
Teilen des Korps Massena in Fühlun getreten. Nach einem kurzen 
Gefecht dieses Kommandos mit Vortruppen Massenas bei Pfaflen- 
hofen, rückte FML. Hiller zur Vereinigung mit dem 5. Korps 
nach Mainburg, woselbst er spät abends eintraf. Die Division Jella- 
chich, welche am 18, vom FML. Hiller nach Freising beordert 
worden war, marschierte am 19, einem Befehle des Generalisimus 
entsprechend, nach Zerstörung der Amperbrücken und des Isarüber- 
yanges bei Freising wieder nach München zurück. 








Am Abend des 19, April war die Aufstellung der beiderseitigen 
Streitkräfte die folgende: 

Von der kaiserlichen Armee stand das 1. Korps bei Amber. 
dus 2. bei Stadtamhof, das 1. Reservekorps bei Höhenberg, mit der 
Brigade Vecsey bei Alterlofsheim, das 4. Korps bei Dünzling, das 
Grenadierkorps bei Schneidhart, das 3. Korps bei Hausen mit den 
Brigaden Thierry und Pfanzelter bei Offenstetten und Bachl; das 
5. Korps bei Siegenburg, das 2. Keservekorps bei Umelsdorf, das 
6. Korps bei Mainburg, die Division Jellachich bei München. 

Das Hauptquartier des Erzherzogs Carl war in Parine. 

Von der französischen Armes blieb Marschall Davout mit 
den Divisionen Friant und Saint Hilaire bei Teugn, Divisions- 
general Montbrun mit 2 Bataillonen und g Eskadronen stand bei 
Massing, die Divisionen Morand und Gudin, dann die Kavallerie 
division Saint Sulpice karerten bei Ober-Fecking und Keissing. 

Dis baprische Korps unter Marschall Lefebvre stand mit der 
1. Division bei Abensberg, mit der 2. bei Biburg, mit der 3. bei Mühl- 
assal Vandamme waren 








hauen, Die Württemberger unter Division: 
hei Neustadt, die Reservedivision Dement und eine schwere Ka- 
valleriedivision bei Vohburg ein; age Napo- 
auptqoartier nahm. Die Treppen des Murschalle Mussenn 











errollen, wo an diesen: T 





leon wein 





hatten Pfaltenhofen erreicht. 
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Wir sehen also, daß am 19. abends die Armee des Erzherangs 
Carl auf der überlangen Linie von Amberg bis München ver- 
teilt war, während Napoleon seine Streitkräfte nahezu vereinigt 
hatte. 





Erzherzog Carl konnte sich eben infolge des gänzlichen Ver- 
sagens des Nachrichtendienstes noch immer kein Bild über die 
Situation beim Gegner machen und man war im österreichischen 
Hauptquartier mangels an halbwegs brauchbaren Meldungen der Unter- 
führer so wenig unterrichtet, daß man sogar — wie wir gleich schen 
werden — für den 20. einen Angriff auf Regensburg plante, wo nur 
eine kleine französische Besatzung zurückgeblieben war, während die 
bedeutenden Kräfte des Korps Davout nach einem gefährlichen Flanken- 
marsch bereits bei Teugn und Massing südlich der Donau konzentriert 
standen. 

Die Unklarkeit über die Maßnahmen des Feindes beeinträchtigten 
eine energische Entschlußfassung seitens des Erzherzogs und beraubten 
iha der Initiative, wodurch schon am 19. das Schicksal der öster- 
reichischen Armee besiegelt war. 


Abensberg. 


Wenn gleich die Ereignisse am 19. April nicht den vom Erz- 
herzog Carl mit Recht erwarteten Verlauf genommen hatten, so war 
doch damit die Moglichkeit keineswegs ausgeschlossen, den am 19. 
mißglückten Versuch am nächstfolgenden Tag neuerdings und vielleicht 
mit Erfolg zu unternehmen. Aber wie Erzherzog Carl die Sachiage 
beurteilte, multe ihm eine Wiederholung des ersten, unter weit 
günstigeren Verhältnissen mißgläckten Versuches al ein kaum zu 
rechtfertigendes Wagnis erscheinen. 

Nach allen dem Erzherzog Carl im Laufe des 19. April zur 
gekommenen Nachrichten, die scheinbar durch den energischen Wider- 
stand, den seine Truppen in dem Kampfe jenes Tages gefunden 
hatten, bestätigt wurden, war schon der grölte Teil der franztsi- 





schen Sıreitkräfie we 





‘h der Linie Teugn —Hausen—Bachl zum Vor- 
stoß gegen das Gros der Österreichischen Armee bereit, Auch standen 
sie, wie der Erzherrog erfahren hatte, unter dem Befehle Napoleons 
selbst, der bereits am vorhergehenden Try die Operation geleitet 
haben sollte. 
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Gegen diese überlegenen Streitkräfte des franzosischen Kaisers 
verfügte Erzherzog Carl für den Augenblick nur über das schwer 
erschütterte 3. Armeekorps, die Truppen des Fürsten Rosenberg 
(4. Armeekorps) und die Grenadierbrigade. Er mußte demnach vor- 
läufig einem Zusammenstoß mit dem Gegner so lange auszuweichen 
suchen, bis er genügend Kräfte gesanmelt hatte. Eine Verstärkung 
durch die Truppen des eigenen linken Flügels. die, auf weitem Raume 
verteilt, selbst vom Feinde bedroht waren, schien untunlich; leichter 
konnte das Korps Kolowrat von Regensburg für die Entscheidungs- 
schlacht herangezogen werden. Es kam ako darauf an, so rasch als 
möglich den Übergang bei Regensburg zu gewinnen und die Ver- 
einigung mit der Armeegruppe Bellegardes zu bewerkstelligen. 
Dies hing jedoch von der Stärke der dort befindlichen feindlichen 
Streitkräfte ab. Waren diese so bedeutend, daß sie die angestrebte Ver- 
einigung der beiden österreichischen Bewegungen verhindern konnten, 
so mußte der Erzherzog in eine anderwärtige Stellung ausweichen, 
um die Vereinigung mit dem linken Flügel zu ermöglichen. 

Es galt also vorerst, den unmittelbar vor sich stehenden Gegner 
bei Hausen hinzuhalten und den Verlauf der Ereignisse bei Kegens- 
burg abzuwarten, der Sicherheit über die Stärke der dort befindlichen 
feindlichen Streitkräfte bringen mußte. 

Falls die Vereinigung mit dem 2. Armeekorps unmöglich werden 
sollte, gedachte Erzherzog Car} Stellung hinter der Laaber zu 
nehmen und das 5. Armeckorps zur Verstärkung heranzuziehen, Dem: 
entsprechend verfügte er, daß das 3. Armeekorps nach Leyernderf, 
das 1. Reservekorps mit der Grenadierbrigade, die schon in der 
Nacht zum 20, über Paring nach Eggmühl marschierte, nach Regens 
burg vorzurücken hatten. Das 4. Armeekorps sollte in seiner Stellung 
bei Dünzling verbleiben, um die Verschiebung des 3. Korps und den 
Marsch des 1. Reservekorps zu decken. An Erzherzog Ludwig wurde 
um 7'/, Uhr morgens der nachstehende Befehl gesandt: „Ich werde 
trachten, auf Regensburg zu kommen oder wenigstene mich mit 
FZM. Kolowrat zu vereinigen; geht auch dies nicht, so werde ich 








mich hinter der Laaber aufstellen und mich mit Euer Liebden ver- 
einigen. Vom Feinde hat sich sehr vieles gegen Kelheim oder Abens- 
berg gezogen; dieses dürfie Ihrer rechten Planke gefährlich werden, 
daher sich Euer Liehden ebenfalls auf Rı aburg hinter die Laaber 
setzen müssen, auf welchen Fall der Her IML. Hiller sich bei 
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Pfeflenhausen ebenfalls hinter der Laaber aufstellen muß, welcher 
Befehl demselben sogleich durch einen Offizier zuzuschicken ist.‘ 

$o kam es, daß das Gros der Österreichischen Armee am 
20. April einem bedeutend schwächeren Gegner, den es ohne große 
Anstrengung hätte zerschmettern können, vorsichtig auswich. Unter 
unbedeutendem Geplänkel rückte das 3. Armeckorps nach Leyern- 
dorf, wo es lagerte. Das 4. Armeckorps blieb, ohne mit dem Feinde 
in Berührung zu treten, in der Stellung bei Dünzling und hielt bei 
Paring Verbindung mit dem 3. Korps. 

G.d. K. Fürst Liechtenstein hatte um 5 Uhr morgens den 
Marsch gegen Regensburg angetreten und, bei Ober-Traubling ange- 
langt, erfahren, daß die Stadt nur von 18 feindlichen Kompagnien 
besetzt war, worauf er den Kommandanten zur Übergabe auffordem 
ließ. Nach längeren Verhandlungen streckte die Besatzung, 55 Offiziere, 
1933 Mann, die Waflen; eine halbe Stunde später, */,7 Uhr abends, 
20g der Fürst an der Spitze seiner Truppen in die Stadt ein. Das 
Korps wurde in Regensburg und in den Dörfern der Umgebung unter- 
‚gebracht, die Brigade Vächey gegen Abbach vorgeschoben. 

FZM. Graf Kolowrat hatte inzwischen, über das Schicksal 
von Regensburg beruhigt, im Sinne der erhaltenen und nach seiner 
Auffassung noch zu Recht bestehenden Weisungen sein Korps nach 
Beilngries in Marsch gesetzt. Es gelangte an diesem Tage bis Heman. 
Das x. Armeckorps war nach Neumarkt gerückt, die Vorhutbrigade 
hatte Stellung bei Wappersdorf genommen. 





Von ungleich größerer Tragweite als die Ereignisse am rechten 
österreichischen Armeeflügel waren jene, die sich zu gleicher Zeit 
an der Abens abspielten und in ihrer Gesamtheit als „Schlacht bei 
Abensberg‘ bezeichnet worden. 

Kaiser Napoleon hatte am 19. sein Hauptquartier von Ingol- 
stadt nach Vohburg verlegt. Mit den Ereignissen dieses Tages war 
er außerordentlich zufrieden, seine Truppen hatten, wie er glaubte, 
entscheidende Erfolge errungen und standen nun, genügend konzen- 
tiert, bereit, um zu einem vernichtenden Schlage auszuholen. Zwar 
mußte der Kaiser, nach allen bis zum 29. abends eingelaufenen Nach- 
richten, noch immer sehr anschnliche osterreiehische Streitkräfte in 
dem Raume südlich Tengn und östlich der Abe 
am 20. erfolgende Wiederholung des am Vortage milgläckten fein 








annelmen, eine 
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lichen Vorstoßes war deshalb auch nicht ausgeschlossen. Aber die 
am 19. errungenen Vorteile und seine Geringschätzung des Gegners 
veranlaßten ihı 
dab ein geringer Teil seiner Kräfte genügen werde, den Sieg vom 
Vortage zu vollenden, beschloß er schon jetzt, das Korps Massenas 
eisen die Rückzugslinie des Feindes zu verwenden. „Ich steige zu 
Pferde.“ schrieb er um Y/,7 Uhr morgens des 20. April an Massena, 
‚um selbst die Lage der Dinge bei den Vorposten zu erkunden, den 
Feind anzugreifen, wenn er noch einige Stellungen hält und ihn, 
l’epte dans les reins zu verfolgen, wenn er im Zurückgehen is. Ich 
bitte Sie, Ihrerseits nicht einen Augenblick zu verlieren und den 
Feind beim Isarübergang zu überraschen. Je mehr Sie sich Landshut 
nähern, um so besser wird dies sein. Ohne Zweifel wäre es vorzu- 
ziehen, wenn Sie nach Landshut gehen könnten, aber trachten Sie, 
wenigstens nach Moosburg zu gelangen.“ 

Gegen 9 Uhr vormittags traf Kaiser Napoleon bei Abensberg 
ein und verfügte sofort den Angriff auf den gegenüberstehenden 
Feind. Ein unter Marschall Lannes aus den Divisionen Morand und 
Gudin (vom Korps Davout), dann zwei Kavalleriedivisionen neu for- 
miertes Korps hatte gegen den rechten Flügel der Österreicher über 
Oftenstetten, Marschall Lefebvre mit zwei bayrischen Divisionen, 


diesen bereits in voller Flucht zu sehen. Überzeugt, 








welchen die Reservedivision Demont folgte, über Abensberg, die 
zweite bayrische Division unter GL. Wrede über Biburg geen 
Rohr vorzugehen. „Ob an den Marschall Davout Befehle erginge 
ist nicht bekannt. Es hat den Anschein, als hätte Napoleon bei 
dem Unvermögen, die Lage am linken Flügel seines Heeres zu über- 
blicken, eine Beeindussung des Marschalls durch irgendwelche 
Weisungen vermeiden wollen.“ 





Im Hauptquartier des Erzherzogs Ludwig waren im Laufe der 
Nacht Meldungen eingetroffen, welche die Lage dur Armee günstiger 
als sie tatsächlich war. Der Generalissimue, so 


hieß es, habe die Niederlage des 3. Armeekorps durch einen Angriff 





erscheinen lieien, 





mit der Grenadierbrigade wettgemacht und werde ihn am 20, wieier- 
holen. Da aber Erzherzog Ludwig auch in Erfahrung gebracht 
hatte, dad bedeutende feindliche Kräfte an der Abens zum Angriff 
gegen seine Stellung ver h nicht gewachsen 








ammelt seien, denen er 





fühlte, richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Gegend von Rohr. 
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deren Behauptung unter allen Umständen wichtig war. Er beschloß 
daher, nach dem Eintreffen des 6. Armeckorps dahin za marschieren 
und dadurch den Anschluß an das Gros des Heeres einzuleiten. 
Das 6. Armeckorps war am frühen Morgen des 20. von Main- 
burg aufgebrochen und über Lindkirchen marschierend gegen 8 Uhr 
bei Hornbach eingetroffen, wo es rastete, während FML. Freiherr 
von Hiller zu Erzherzog Ludwig nach Schweinbach ritt, um sich 
über die Lage zu unterrichten. Zu dieser Zeit hatte die feindliche 
Angriffsbewegung bereits begonnen. Trotzdem wäre noch immer eine 
Loslösung der österreichischen Truppen vom Feinde ohne besondere 
Kinbuße an Schlagkraft möglich gewesen, wenn FML. Hiller nicht 
angenommen hätte, die Vorrückung der Franzosen von Abencberg 
gegen Offenstetten habe keinen anderen Zweck, als den Übergang 
des feindlichen Gros auf das südliche Donauufer ru decken. Auch 
durch den zu dieser Zeit eintreffenden Befehl des Generalissimus, der 
den Rückmarsch des 5. und 6. Korps hinter die Laaber befahl, ließ 
sich FML. Hiller nicht irre machen. Er erachtete diesen Befehl als 
den Verhältnissen nicht mehr entsprechend und glaubte in seiner zu- 
versichtlichen Auffassung der Lage, daß es jetzt vielmehr darauf 
ankomme, den gegen Rohr vordringenden Feind nach Kelheim zurück- 
zudrücken. Hiczu sollte das 6. Armeckorps nach Rohr marschieren, das 
5. Armee» und das 2. Reservekorps an der Abens bleiben und erst im 
Falle eines übermächtigen Angriffs gegen Rottenburg zurückweichen, 
Während FML. Freiherr von Hiller nach Hornbach zuri 
ritt, um den Weitermarsch des dort lagernden 6. Armeckors zu 
ie Buchl—Offen- 
stetten—Hörlbach - Siegenburg verzetteltenDetachements des 5. Armee- 











leiten, hatte der feindliche Angriff auf die in der Li 


korps bereits begonnen. Ohne inneren Zusammenhang, ohne einheit- 





liche Leitung, auf die eigene geringe Kraft und das Ermessen der 
einzelnen Kommandanten angewiesen, mußten sie nacheinander, zum 
Teil unter schweren Verlusten een Rettenburg und Pfeffenhausen 
zurückweichen und als das 6. Armeckorps nachmitta 


‚genannten Ort erreichte, geriet es herei 


5 den leizt- 





in das Wirrsal Flüchtender 

und in die Kolonnen zurückdisponierter Trainfuhrwerke, Mühsam er- 

reichte die Tete des 6. Korps Rottenburg, während die Queue nach 

in Pfeffenhausen war. wo zur selben Zeit auch das durch Dutachie- 

rungen und Verluste arg zusammengeschrumpfte 5. Armeckorps und 

das 5 Bataillone und 6 Eskadronen zühlende 2. Reservekorps eintraf. 
Geiste, Hraderrag Car, Hl 
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Die Tetetruppen Hillers bei Rottenburg versuchten noch das 
weitere Vordringen der Franzosen aufzuhalten, doch machte die ein- 
brechende Nacht dem Kampfe bald ein Ende. 

Am Abend des 20. April hielt Erzherzog Ludwig mit seinem, 
dem a. Reservekorps undeiner durch ;e Detachements verstärkten 
Brigade des 6. Armeckorps, im ganzen etwa 29.000 Mann bei 
Pfeffenhausen, FML. Freiherr von Hiller mit seinem Korps und den 
‚Resten einiger den ganzen Tag im Kampfe gestandenen Detachements 
des 5. Korps, zusammen etwa 13.000 Mann, bei Türkenfeld. In dem 
Raume zwischen Pfeflenhausen und Moosburg befanden sich noch 
einige Sicherungstruppen des 6. Armeekorps, bei München die Division 
FML. Jellachich. 

Vom Gegner lagerten zwischen Rottenburg und Rohr unter dem 
unmittelbaren Befehl des Marschalls Lannes 14.500 Mann, die In- 
fanteriedivision Gudin, 9000 Mann, stand bei Laaber am gleich- 
namigen Flusse, die bayrische r. Division, 7100 Mann stark, bei 
Thurmhäusel, An der Pfeflenhausener Straße von Siegenburg bis 
Ludmannsdorf nächtigten das Gros der bayrischen z. Division und 
‚die Württemberger, im ganzen 18.800 Mann. 

Das Gros des Korps Massena war bereits in der Gegend von 
Moosburg angelangt, Zwei Divisionen und eine Kavalleriebrigade 
unter dem Befehle des Divisionsgenerals Oudinot hatte der Marschall, 
‚einem Befehle des Kaisers entsprechend, gegen die Abens in Marsch 
gesetzt. Sie trafen spät nachts bei Neustadt ein. 





Napoleon hatte auch im Laufe dieses Tages noch nicht voll- 
ständige Klarheit über die Lage des Geyners gewonnen; noch nicht 
in Erfahrung bringen können, wo sich eigentlich das Gros der öster- 
reichischen Armee befand. Von den während dieses Taxes einge- 
laufenen Meldungen besagten einige, daß es im Marsche auf Regens- 
burg begriffen sei, andere, daß Erzherzog Carl sich nach Exgmühl 
‚gewendet habe, um von dort nach Landshut zurückzugehen. Da, wie 
Davout gemeldet hatte, ein Angriff auf ihn am 20. unter] 





‚ben war. 
nahm Napoleon an, der Erzherzogsei am ıg, empfindlich geschlagen 
worden und suche nun Landshut unter dem Schutze der an der 
Abens zurückgelassenen Korps zu erreichen. Es galt demnach, den 
auf dem kürzesten Wege, also über Landshut, dem Inn zustrebenden 






Gegner mit gesamter Kraft zu erreichen. um den Feldzug mit einem 
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entscheidenden Schlag zu beenden, Für Davout glaubte der Kaiser 
nichts mehr besorgen zu müssen; der Marschall hatte daher nur 
mehr „dorthin zu marschieren, wo es noch Feinde gab, um sie zu 
vernichten und sich ihrer zu bemächtigen“. Alle anderen Armec- 
gruppen sollten insgesamt gegen Landshut vordringen. 

Im Laufe der Nacht scheint die Zuversicht des Kaisers durch 
die in seinem Hauptquartier in Rohr‘) eingelaufenen Nachrichten 
noch bedeutend erhöht worden zu sein; er zweifelte nicht, daß die 
österreichische Armee an den beiden vorhergegangenen Tagen ver- 
nichtend geschlagen worden sei.”*) Für das Gros seines Heeres blieb 
zwar, um die Österreicher vom Inn ahzuschneiden, die Richtung nach 
Landshut noch immer entscheidend, Marschall Davout aber erhielt 
eine wichtigere Aufgabe, als es die Verfolgung der vor ihm stehen- 
den österreichischen „‚Nachhut“ war. Er sollte mit seinen Truppen, 
verstärkt durch die Division Boudet in Neustadt gegen Bellegarde 
vorgehen und ihn in die Berge Böhmens drängen. „Sie müssen derart 
handeln, daß das linke Donauufer gesäubert ist und daß nur Trümmer 
den Rückweg finden,“ Zur Verfolgung der in der Gegend von Langquaid 
stehenden Psterreichischen Truppen wurde Marschall Lefebvre be- 
siimmt, dem hiezu im ganzen 19 Bataillone, 16 Eskadronen und 
39 Geschütze (11.200 Mann, 2700 Reiter) zugewiesen wurden. Mit 
diesen Verfügungen hat Napoleon unbewußt einen Fehler berich- 
tigt, der von weittragenden Folgen hätte sein können, Indem er den 
Marschall Lefebvre in die Gegend von Langquaid, also in die 
mächste Nähe Davouts dirigierte, verstärkte er dessen Streitkräfte 
ganz bedeutend und brachte 40.700 Mann in jene Richtung. in 
welcher tatsächlich das Gros der österreichischen Armee zu suchen war. 


*) In diesem Orte wird noch das Zimmer im Posthofe gezeigt, in 
dem Rezherzog Carl die Nacht vom 18. zum 19. und Napoleon die des 
20. zum 21. April zubrachten. An der Stirnseite des Hauses ist zur Brinne- 
rung eine Marmortafel angebracht, deren Inschrift lautet: 

Diesen Haus beehrten 
im Jahre 1809 


den 18. April den 20. April 
Erzherzog Carl Kaiser Napoleon 
von Osten kommend von Westen kommend 


mit ihrer Gegenwart. 


*") „La journee d’avant hier et dihier ext un autre Jena“, schrieb er 
an Davout 
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Die Operationen gegen die Armeegruppe Hiller, welche nach 
kurzer Rast die Rückzugsbewegung mach Landshut noch während 
der Nacht wieder aufgenommen hatte, wurde am Morgen des 
21. April unter der Leitung Napoleons selbst fortgesetzt. In die 
Nähe der Isar angelangt, sah sich FML. Freiherr von Hiller ver- 
anlaßt, bei Landshut Stellung zu nehmen, da durch die Ansammlung 
des ungeheuren Tromes alle Kommunikutionen verlagt waren. Nach 
erbittertem Kampfe, der erst gegen 5 Uhr nachmittags endete und 
in welchen bereits, von Moosburg her, Vortruppen Massenas ein 
reifen konnten, ging FML. Hiller über Vilsbihurg nach Neumarkt 
und am 22. über den Inn nach Neu-Ötting. 

Mit dem Gefechte bei Landshut wurde die Armeegruppe Hiller 
von der Hauptarmee des Generalissimus vollständig getrennt. Die 
Wiedervereinigung sollte erst nach einigen Wochen zustande kommen, 


Eygmühl. 

Die Ereignisse des 20. und zr. April am eigenen linken Ar- 
meeflügel blieben Erzherzog Carl vollständig unbekannt. Der Inhalt 
der bis zu Mittag des 20, eingelaufenen Meldungen war keineswegs 
8 n, späterhin aber langten 
keine mehr an, weil die Verbindung der südlichen Hees 





ignet gewesen, Besongnisse zu erreg 





ruppen 
mit dem Gros der Armee seit Beginn der Kämpfe an der Abens unter 
brochen war, In der Voraussetzung, dat die Vereinigung des 5. und 
6. Armeckorps hinter der Grotien Laaber sich ohne wesentliche $ 








rung vollzogen hatte, fand Erzherzog Carl keinen Anlatl, seine am 
19. gefußten Plane zu ändern. Der Gegner mußte, wie der Genera- 


Hesinus annahm, entlang der Donau gegen Regensburg vorrücken; 





darauf deuteten die Kämpfe vom 19., die nur den Zweck haben 
konnten, sich der Defilees von Abbach und Saal zu versichem. In 
dieyer Annahme wurde der Erelerzox bestärkt durch die Tatsache, 
ner rechnete ale 





daß Regensburg nur schwach besetzt wur: der Gi 
). bei seinem Vorstoß in dieser Richtung in kürzester Zeit zum 
Znisatze der Stadt heranzukommen. „Traf dies aber auch nicht zu, 











so mutlte zweifellos das eigene Gros, dis jetzt an der Linie Rerens- 


burg—Dünzling- Leyerndorf stand, die feindliche Hauptkraft an- 


ziehen. Dad Napoleon die Lage zans falsch beurteilen und nach 
Il zu erwarten. ze 


Landshut marschieren werde, war auf keinen 7 
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sehweigge denn vorauszusewzen.“ Erzherzog Carl beschloß daher alle 
verfügbaren Kräfte zwischen der Donau und der Großen Laaber zu 
ve in der Weise 





versammeln und von hier am 22. April die Offen: 
zu beginnen, daß der rechte Flügel und das Zentrum in der Richtung 
Peising—Abbach vorgehe, der linke aber bei Laichling—Eggmühl, 
geschützt durch die schwer pawsierbare Große Lauber, das Pivot 
der Bewegung bilde. 

Demnach wurde Erzherzog Ludwig angewiesen, sofort nach 
Exgmühl zu marschieren, während FML. Hiller mit dem 6. Armee- 
korps die von Rottenburg und Pfeffenhausen nach Landshut führenden 
Straten zu decken hatte. Die gleichzeitig für die Hauptarmee aus- 
gegebene Disposition bestimmte: Das 3. Armeekorps stellt sich auf 
den Höhen hinter Unter- Laichling auf, hält Vorposten gegen Paring 
und Dünzling und lält durch ein gegen Tangquaid vorgeschobenes 
Detachennent die dortige Gegend beobachten. Eine Brigade des Korps 
bleibt bei Lindaeh und deckt bis zur Ankunft des Erzherzogs Ludwig 
Exgmühl, 

Das 4. Armeckorps lädt Avantgarden in Weillohe und Dünz- 
ling und bezicht hinter diesem Orte eine die Straße Eggmahl—Alt- 
exlofsheim deckende Aufstellung. 

Von den unter Kommando des G, d.K. Fürsten Liechten- 
ision Lindenau ihre Auf. 

















stein vereinigten Truppen, erhält die 
stellung zwischen Hinkofen und Wolkering, die Brigade GM. Vecsey 
rückt zur Rekognoszierung 
jedes ernste Gefecht. Von den 6 Kürassierregimentern hahen zwei 
und Ober -Traubling, vier 
zwischen letzterem Orte und Köfering. Die Grenadierbrigade unter 
GM. Prinz Viktor Rohan tritt unter den unmittelbaren Befehl des 
Generalissimus und nimmt auf den Höhen zwischen Köfering und 
dem Walde südlich Ahteglofsheim in zwei Treflen Aufstellung. Das 
Armechauptquartier ist in Alteglofsheim. 


‚gen Abbach vor, vermeidet jeduch 





ihre Alarmpläze zwisehen Burgwei 








Zur Sicherung der Rückzugslinit: über Regensburg nach Böhmen. 


aber auch um den Gegner zur Detachierung starker Kräfte, die bei 





Kelheim leicht Ufer wechseln konnten, zu verleiten, helieit der &o- 
neralissimus das 1. Armeekorps nördlich der Don. Es hatte nach 
Hemmau zu rücken, während das 2. Korps dureh Re; 
arschierte und bei Grab - ling Stellung 





nibung auf 


das südliche Donaunfer 





nahm. 





© Google 


54 Regenoburg. 


Marschall Davout hatte ganz richtig erkannt, wie wichtig für 
das Gelingen der Pläne Napoleons die ungestörte Vorrückung der 
französischen Armee gegen Landshut war und deshalb schon am 
Abend des 20. alle Vorbereitungen getroffen, die vor ihm stehenden 
Teile des österreichischen Heeres nicht aus den Augen zu verlieren. 
Am Morgen des ar. April ließ er denn auch, bevor ihm noch die 
neue Bestimmung des Marschalls Lefebvre bekannt geworden war, 
seine Truppen gegen Leyerndorf und Dünzling vorgehen, so daß es 
im Laufe des Tages zu einzelnen Gefechten mit dem 3. und 4. 
österreichischen Armeekorps kam, an welchen nach und nach auch 
die Abteilung Lefebyres teilnahm. Am Abend des 21. stand 
diese bei Schierling, die Division Saint Hilaire und Friant des Korps 
Davout gegenüber Laichling und Sanding; die Division Montbrun 
bei Dünzling bildete, mit Detachements bei Peising und Abbach, den 
‚ken Flügel der französischen Stellung. 








Für seine Truppen erlich Erzherzog Carl die folgenden Be- 
stimmungen: Die Vorhut des 3. Armeekorps unter FML. Vukasso- 
vich bleibt auf dem rechten Laaberufer bei Buchhausen und deckt 
die Straße nach Straubing. Das 4. Armeskorps hält die Höhen von 
Laichling, das 3." sammelt sich bei Alteglofsheim, das x, Reserre- 
korps bei Köferiig mit der Division Lindenau bei Gebelkofen und 
der Brigade Veckey an der Abbacher Straße. Das Grenadierkorps 
kommt nach Haus und Mooshof. 





Die Gefechte des 21. hatten beiden Teilen weder nennens- 
werten taktischen Gewinn gebracht, noch an ihrer Lage etwas zu 
ändern vermocht. An einen ernsten Angriff auf den Gegner, dessen 
Überlegenheit ihm nicht bekanrıt war, hatte Marschall Davout nicht 
denken können; ihm genügte und das mußte auch den Intentionen 
seinen Souveri 
seine Bewegungen die Operationen der Hauptarmee zu verdecken 
und den Gegner festzuhalten. Dies hat ihm freilich nur gelingen 
können, weil Erzherzog Carl keine Veranlassung gefunden hatte, 
seine früher gefaßten Entschlüsse zu ändern und mit den ihm 
augenblicklich zur Verfügung atchenden Truppen schon am a1. ener- 
isch vorzubrechen. Wie er die Lage an diesem Tage beurteilte, 
. die Vorstöße des Gegners abzu 


5 entsprechen, daß er imstande gewesen war, durch 








mußte er sich darauf beschränke 
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wehren und, da er auch während der Gefechte vom ar. nicht er- 
kennen könnte, daß sich hinter den sichtbaren Abteilungen des 
Feindes keine weiteren Kräfte befanden, damit Zeit gewinnen, 
um die eingeleitete, aber noch nicht beendete Versammlung seines 
Heeres zu decken. Erst nachdem diese am 22. April bewerkstelligt 
worden war. wollte er zu dem schon beschlossenen allgemeinen 
Angriff schreiten, dessen Hauptstoß sich gegen den französischen 
linken Flügel richten sollte. 

Über das Schicksal des 5. und 6. Armerkorps erfuhr Eraherzog. 
Carl auch am 2r. April nichts bestimmtes. Wohl war ihm im Laufe 
des Tages bekannt geworden, daß die Truppen des Erzherzogs Lud- 
wig und 
waren, woraus sich allerdings schließen ließ, daß dort stärkere feind- 
liche Streitkräfte operierten. Aber diese konnten voraussichtli 
dem vereinigten 5. und 6. Armeekorps festgehalten werden und 
mußten sonach Napoleon bei seiner Hauptunternehmung fehlen. Denn 
nach wie vor glaubte sich der Generalissimus dem Gros des fran- 
zösischen Heeres gegenüber und den Kaiser Napoleon im Be- 
griffe, seine Kräfte aus der Gegend Abeneberg—Saal zum entschei- 
denden Stoße in dem Raume zwischen Regensburg und der Großen 
Laaber vorzuführen. 








jers zur Deckung von Landshut an die Isar gerückt 





Nachdem auch die Nacht verstrichen war, ohne daß belang- 
reichere Meldungen eingetroffen wären, erließ der Generalissimus am 
Morgen des 22. April die nachstehenden Dispositionen: 

Die erste Angriffskolonne, 2. Armeckorps und ein Teil der 
Brigade Vecsey als dessen Vorhut, im ganzen 19 Bataillone, 21?/, Es- 
kadronen, 71 Geschütze (20,800 Mann, 2630 Reiter) unter FZM, 
Graf Kolowrat rückt auf der Straße gegen Abbach vor und sucht 
diesen Ort durch einen Frontangriff zu nehmen. 

Die zweite Kolonne, ro Bataillone, 4 Eskadronen, 16 Geschütze 
(10.550 Mann, 650 Reiter) unter G. d. K. Fürst Liechtenstein 
geht über Weillohe auf Peising gegen den feindlichen rechten Flügel 
vor, wohin auch die dritte Kolonne, 14 Bataillone, 4 Eskadronen, 
69 Geschütze (14.640 M 
zollern vorzurücken hat. 

Das 4. Armeckorps unter PML. Fürst Rosenberg, 15%, Ba- 
taillone, 15 Eskudronen, 56 Geschütze (11.300 Mann, 1950 Reiter) 








in, 500 Reiter) unter FML. Fürst Hohen- 
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hatte stehen zu bleiben, sich so lange als möglich zu behaupten 
und den Feind während des Angriffs zu beschäftigen. 

Die Grenadiere unter GM. Prinz V. Rohan. 12 Bataillone, 
16 Geschütze (11.500 Mann) erwarten in Kolonne die weiteren Be- 





fehle. Von der Kürassierdivision, 36 Eskadronen (4100 Reiter), stellen 
sich zwei Regimenter bei Thalmassing auf, die übrigen vier bleiben 
bei Kofering in Reserve, 

Da das 2. Armeckorps in der Schlacht nicht zu entbehren 
war, aber noch einen ermüdenden Nachtmarsch zu machen hatte, 
um die Gegend südlich Regensburg zu erreichen. wurde der Bexinn 
des Angrifles auf die Mittagsstunde des 22. verlegt, 


Am Abend des 21, April lagerte das Gros der franzosischen Armee 
bei Landshut, wo sich auch das kaiserliche Hauptquartier befand, 
die Truppen Massenas nächtigten auf dem rechten Isarufer zwischen 
Landshut und Moosburg. Die bayrische x, Division, die bi Weihen- 
stephan gelangt war, wurde nach Rottenburg zurückgesandt, Den 
abzichenden Österreichern waren drei französische Kavallerieregimenter 
und zwei bayrische Eskadronen bis Hahenberz (südlich Geisenhausen) 
gefolgt, der Kommandant der franzosischen Kavallerie, Marschall 
Bessiöres, nahm Quartier in Geisenhausen. Kleinere Detachement« 
streiften auf den Straßen nach München und Straubing, ein größeres, 





vier württembergische Bataillone, eine französische Kavalleriedivision 
und ein württembergisches Reiterregiment unter Divisionsgeneral Saint 
Sulpice, wurde nach Norden gegen Ergoldsbach vorgeschoben. 








Die Kämpfe bei Landshut am 21. April hatten nicht die van 





poleon erwarteten großen Folgen gehabt. Massena war es, 
trotz der Anspannung aller Kräfte, nicht möglich gewesen, recht 
zeitig in die Aktion einzugreifen und damit die vom Kaiser beab- 
sichtigte Zertrümmerung der feindlichen Armee herbeizuführen. Das 
Gefecht hatte nicht einmal volle Klarheit darüber gebracht, wa die 
Hauptmasse des österreichischen Heeres zu suchen sei. Aus den am 
21. eingelaufenen Meldungen Davouıs vermochte der Kaiser nicht, 
dessen Lage als gefährlich anzusehen, immerhin ermächtigte er iln, 
im Bedarfsfalle die bei Neustadt und Abensberg anyelangten Divi- 
sonen Boudet und Tirarscau, dann die r. bay 





‚che Division bei 








‚Rottenburg an sich zu ziehen. Selbst als ein General, den Duvout 
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am 21. um 7 Uhr abends zur Berichterstattung ins kaiserliche Haupt- 
quartier zu Landshut gesandt hatte, die Anwesenheit der österreich 
schen Armee am linken Ufer der Großen Laaber außer jeden Zweifel 
stellte, konnte Napoleon sich nur schwer von der einmal gefaßten 
Ansicht losmachen, daß er bei Landshut österreichische Haupt- 
macht vor sich habe und Erzherzog Carl überhaupt in vollem Rück- 
zuge begriffen sei, Erst weitere, bis 3 Uhr frah des 22. einweffende 
Meldungen, die übereinstimmend feststellten, daß Erzherzog Carl mit 
dem größten Teile seines Heeres Davout gegenüberstehe und keine 
Bewegung mache, sich zurückzuziehen, änderten den Plan des 
Kaisers, dem Feinde am Inn zuvorzukommen. Jetzt mußte vielmehr 





mit allen Mitteln versucht werden, die südlich der Donau bei Regensburg 
stehenden Österreicher zu erreichen und vernichtend zu schlagen, „Ich 
habe mich entschlossen,“ schrieb nın Napoleon an Marschall Da- 
vout, „mich mit 40.000 Mann in Marsch zu setzen und werde zu 
Mittag bei Eggmähl sein, bereit, den Feind mit voller Kraft anzu- 
greifen. Setzen Sie mich in Kenntnis von dem, was Sie seit diesem 
Morgen unternommen haben. Ich werde für meine Person noch Vor- 
mittag in Ergoldsbach sein; höre ich dort Kanonendonner, ©» werde 
ich ohne Zögern angreifen, andernfalls jedoch, wenn Sie noch nicht im 
Gefechte, aber zum Angriff bereit sind, so verständigen Sic mich 
durch drei Salven von je zehn Kanonenschüssen, die Sie um 12 Uhr, 
ı Uhr und 2 Uhr abgeben. Ich bin entschlossen, die Armee des Eı 
herzogs Carl noch heute oder spätestens morgen gänzlich zu ver 
nichten.“ Mit dem Gros der Armee bei Landshut hatte Marschall 
Lannes um 7 Uhr früh in Ergoldsbach einzutreffen und nachdem 
er Nachrichten von Marschall Davout erhalten habe, nach Ex 
mühl zu rücken und den Feind von allen Seiten anzugreifen, Mar- 
schall Massena erhielt den Befehl, drei seiner Infanteriediv 
und die Kürassierlivision d’Espagne von 6 Uhr fra an in der Ebene 
zwischen Landshut und Ergolding zu versammeln, sodann nach Exg- 
mühl aufzubrechen und die Österreicher „einzuschlieten‘‘, Der Kaiser 
wollte mit dies 











‚nen 





n Truppen marschieren. 





Marschall Davoat wurde von diesen Verfügungen verständigt 
und ihm aufgetragen, sich mit Lefebwre für den Hall einen + 
nerischen Angrities ins Rinvernchmen zu setzen. 

Zur Verfolgung der Armeegruppe Hiller bestimmte der Kaiser 








den Marschall Bessiöres mit der leichten Kavalleriedivision Marulaz. 
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der bayrischen 2. Division, der Infanteriedivision Molitor des Korps 
Massena und der leichten Kavalleriebrigade Jacquinot, im ganzen 
14.900 Mann, 2930 Reiter, 30 Geschütze. 


Am Morgen des 22. April stand die Österreichische Armee in 
jenen Stellungen, die sie am vorhergehenden Abend und während 
der Nacht bezogen hatte. Den äußersten linken Flügel bildeten 2 Ba- 
taillone, 4 Eskadronen unter FML. Vukassovich bei Lindach, an 
ihn schlossen sich die Truppen des 4. Armeckorps FML. Fürst 
‚Rosenberg bei Unter- und Ober-Laichling. Die Grenadiere lagerten 
bei Mooshof, das 1. Reservekorps bei Köfering. Das zweite Armee- 
korps durchschritt um 6 Uhr früh Regensburg und marschierte auf 
den Hohen bei Graß zur Rast auf, Beim Feinde blieb alles ruhig; 
wohl hatten Gefangene ausgesagt, daß für den Morgen des 22. ein 
umfassender Angriff der Franzosen auf die Österreichische Stellung. 
geplant und Kaiser Napoleon selbst bei der Armee sei, auch 
konnten von Laichling aus Bewegungen der Truppen Davouts fest- 
gestellt werden, aber ein Angriff erfolgte nicht und die beobachteten 
feindlichen Truppen verschwanden hald in den Wäldern. 

Erst gegen Uhr mittags erschienen vor Buchhausen feind- 
liche Abteilungen und schritten bald darauf zum Angriffe auf das 
dort befindliche kleine Beobachtungsdetachement des FML. Vukas- 
sovich, Es waren die Württemberger, welche unter Divisionsgeneral 
Vandamme die Vorhut der französischen Armee bildeten, FML. 
Vukassovich behauptete sich geraume Zeit auf den Hohen südlich 
der Großen Laaber und erst nachdem die feindlichen Truppen sich 
beiderseits der Straße ausgebreitet hatten, zog er sich, um nicht 
von Egmühl abgeschnitten zu werden, auf den Ort zurück. 

Fast gleichzeitig mit dem Angriffe der Württemberger erfolgte 
auch die Vorrückung der Truppen Davouts und Lefebvres gegen 
Ober- und Unter-Laichling. 





Kaiser Napoleon, welcher seiner Landshuter Kolonne un- 
mittelbar gefolgt war, ritt nach dem Rückzuge der österreichischen 
Abteilungen auf die Hohen von Lindach, von wo er die breite 
Niederung der Großen Laaber und die sie nordlich begleitenden, 
Aachen Höhen überblicken und deutlich den Beginn der Vorrückung 
Davouts gegen Unter-Laichling wahrnehmen konnte. Er ver- 
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mochte deshalb ohne zeitraubende Rekognoszierung zu disponieren. 
Während Davout in der Front zum Angriffe schritt, sollte Van- 
damme Eggmühl nehmen, Marschall Lannes mit zwei Divisionen 
die Laaber bei Rogging übersetzen und im Rücken des österreichi- 
schen linken Flügels wirksam werden. Die Divisionen des Marschalle 
Massena, die nun eingetroffen waren, hatten den Marsch nach 
Eggmühl fortzusetzen. 

FML. Fürst Rosenberg hatte von seinem Standpunkte auf 
den Höhen bei Unter-Laichling, sowohl das Gefecht bei Buchhausen, 
als auch den Anmarsch der starken Kolonne, die sich von Landshut 
gegen Eggmühl bewegte, genau beobachten konnen und bald er- 
kannt, daß es ihm unmöglich sein werde, die Laaber auch weiterhin 
zu behaupten. Er mufte deshalb den in der Disposition vorgesehenen 
Rückzug über Höhenberg und Sanding derart ausführen, daß der 
Generalissimus Zeit gewann, die zur Abwehr dieses unerwarteten An- 
griffes notwendigen Maßregeln weffen zu konnen. Es gelang ihm auch 
nördlich Eggmühl eine solche Stellung zu gewinnen, aus welcher er 
sowohl gegen diesen Ort, als auch gegen Davout Front machen 
konnte. Drei volle Stunden behauptete er sich auch gegen den über- 
legenen Angriff der Truppen Davauts, Lefebvres und Vandam- 
mes und erst als sein rechter Flügel von Ober-Laichling gegen San- 
ding zurückwich und er sich fast gänzlich vom Feinde umringt sah, 
ließ er seine Infanterie durch die Waldungen über Sanding gegen 
Eglofsheim führen; er selbst folgte mit der Kavallerie auf der Regens- 
burger Straße langsam nach, Seine Artillerie harte bis zum letzten 
Augenblicke in ihrer Stellung aus und deckte den Rückzug des Korps. 
Sie verlor hiebei 12 Geschütze, die nicht mehr fortgebracht werden 
konnten, weil sie ihre gesamte Bedienungsmannschaft verloren hatten. 





Erzherzog Carl, der gegen Mittag auf der Straße von Thal- 
massing vorgeritten War, erhielt hier zwischen £ und 2 Uhr die Mel- 
dung über den Anmarsch feindlicher Truppen von Landshut und das 
bei Eggmühl beginnende Gefecht, Damit zerriß auch der Schleier, 
der alle Ereignisse der letzten Tage bedeckt hatte und mit unheim- 
licher Deutlichkeit erkannte der Generalissinus seine Irrtümer und 
die dadurch herbeigeführte üble Lage seiner Armee. Es konnte nun 
nicht mehr bezweifelt werden, daß der linke österreichische Armee- 
Aügel zurückgeworfen und außer Verbindung mit dem Gros des 
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Heeres gesetzt worden war und Napoleon den größten Teil seiner 
Armee heranführte, um im Vereine mit den Truppen den Marschalls 
Davout zum entscheidenden Angriff zu schreiten, 

War cs möglich den Kampf aufzunehmen oder mußte man 
sich darauf beschränken, die Armee so rasch als möglich der dro- 
henden Umklanmerung zu entziehen und sie in möglichst gutem 
Stande gegen Regensburg zurickzuführen? 

Als Erzherzog Carl vor dieser Alternative stand, waren seine 
Truppen, wie folgt verteilt: 

FZM. Graf Kolowrat hatte sich mit dem 2. Armeckorps um 
12 Uhr mittags von Graß in Bewegung gesetzt, rückte jedoch schr 
langsam vor, um das Ergebnis einer gegen Abbach unternommenen 
Erkundung abzuwarten. 

G. d. K, Fürst Liechtenstein war mit dem 1, Reservekorps 
erst um L Uhr aufgebrochen und befand sich auf dem Wege gegen 
Weillohe, Von der dritten Kolonne, 3. Armeckorps, war die Vorhut 
bereits bis Luckenpaint gelangt und plänkelte mit. den dort stehenden 
französischen Vortruppen. 

Das 4. Armeckorps stand im Kampfe gegen das von Napo- 
Neon herangeführte Gros der französischen Armee. Wenn es über- 
wältigt wurde, bevor ihm Hilfe kam, so konnte der Gegner nach 
der Wegnehme von Laichling und Eggmühl in Flanke und Rücken 
der Österreichischen Armee vordringen und dieser den einzig mag 
lichen Rückzug über Regensburg verlegen. Eine Unterstützung dieses 
Korps in nächster Zeit war aber ausgeschlossen. Die im Marsch 











‚gegen Abbach—Peising begriffenen Kolonnen mußten erst verstän 
digt und ganz neu gruppiert werden, bevor sie auf den moorigen, 
schr mangelhaften und durch die vorangegangenen Reyengüsse ver- 
dorbenen Waldwegen heranrücken konnten. Es gab sonach, wenn das 
4. Armeckorps nicht vollständig und nutzlos geopfert werden sollte, 
keine andere Wahl, als die Zurücknahme aller Kräfte einschließlich 
diese Korps in einen Raum, der wenigstens vom Gros der Armee 
noch ungehindert zu erreichen war und aus welchem am folgenden Tage, 
je nach weiterer Gestaltung der Lüge, dem Feinde erneuert entgegen 
getreten oder der Rückzug hinter die Donau begannen werden konnte, 

is war 2 Uhr nachmittugs, als Erzherzog Carl zu diesem 


missing" die be- 








Entschlusse gelangte und „uuf dem Felde bei Thal 





zugnehmenden Befehle an die Kolonnenkommnandanten ausfertigen lieb. 
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EML. Fürst Rosenberg, welchen der Generalissimus nur erst 
in der Front beschäftigt glaubte, hatte sich so gut wie moglich aus 
dem Gefechte zu ziehen, weil sich der Feind auf der Straße von 
Landshut zeige. Wenn in der Flanke stark bedroht, sollte das 
4. Armeekorps auf der Straße über Höhenberg und Alteglofsheim 
hinter den Pfatterbach zurückgehen. 

Diesen Befehl erhielt FML. Fürst Rosenberg, als sein Korps 
an der Großen Lanber bereits im heftixsten Kampfe stand und ein 
planmäßiges Abbrechen des Gefechtes unmöglich war. 

FML. Fürst Hohenzollern wurde beauftragt, mit der 3. Ko- 
Nonne zwischen Thalmassing und Sanding Stellung zu nehmen, mit 
der Vorhut Luckenpaint zu besetzen und die Pastenlinie links bis an 
das 4. Armeekorps auszudehnen. 

Die Kolonne des G. d. K. Fürsten Liechtenstein hatte hinter 
Gebeikofen und Thalmassing aufzumarschieren, die Grenadierbrigade, 
welche bei Haus stand, gegen Höhenberg vorzudringen, 

FZM. Graf Kolowrat wurde angewiesen, einstweilen bei Graß 
zu warten und V. 














dung mit der Kolonne Liechtenstein zu suchen, 





im Balle eines ernsten feindlichen Angrilfes her die Hühen hei 
Grab auf das harinäckigste zu verteidigen und den übrigen Koloanen 
Zeit zu verschaflen, eine Stellung bei Regensburg zu erreichen. An 
den @. d. K. Grafen Bellegurde erging der Befehl, nach Reyens- 
burg zu marschieren, 


Der Vollzug dieser Anordnungen gelangte infülge des über: 





stürzien Ganges der Ereignisse nur unvollständig oder gar nicht zur 


Ausführung. 








Die Angriiskolonne des ML, Fürsten Hohenzollern hatte, 
dem ersten Befchle des Generalissimus entsprechend, zu Mittag den Vor- 
marsch angetreten une mit der Vorhut Luckenpaint erreicht, wo diese 
auf die Spitze der Divisionen Friant und Saint Hilaire ste. Bald 
darauf wurden auch stärkere feindliche Abteilungen sichtbar und der 
Gefecht ms bewies, ıß dieses bereits in hef- 
tigem Kampfe stand. Die Zweifel des FML. Fürsten Hohenzullern, 


unter diesen Verhältnissen den Vormarsch in 








irn heim 4. Arme 






ob es 





der angeordneten Richtung fortzusetzen, wurden bald hehahen durch 
den Befchl des Keneraliseinnas, die Angrifibewegung vinzustellen und die 
Kolonne zwischen Sunding und Thalmassing aufmarschisren zu lassen, 
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Während des Rückmarsches erfuhr FML. Fürst Hohenzollern, 
daß der rechte Flügel Rosenbergs seine Aufstellung räume, bald 
darauf, geren 5 Uhr, daß der Feind Laichling und Eggmühl ge- 
nommen habe und entlang der Straße gegen Regensburg vordringe. 
Bei Thalmassing angelangt, erhielt Fürst Hohenzollern einen neuen 
Befehl des Generalissimus, 


Dieser war inzwischen nach Alt-Eglofsheim geritten, um dort 
die Vorkehrungen zur Aufnahme des 4. Armeekorps zu leiten, welcher 
zu dieser Zeit „in wahrhaft heroischer Aufopferung jeden Fußbreit 
Bodens mit seinem Blute düngte‘‘, Erzherzog Carl mag schon nuf 
diesem Ritte Zügen Verwundeter des 4. Armeckorps begegnet sein 
und um so mehr den Eindruck erhalten haben, daß dieser Tag kaum 
noch einen günstigen Verlauf nehmen werde, als ihm bald gemeldet 
würde, daß bei Eggmühl und Laichling die Entscheidung schon ge- 
fallen sei. Er erließ nun, zwischen 5 und 6 Uhr ahends, neue Be- 
fehle, die letzten vom Schlachtielde, die uns erhalten blieben, 

G.d. K. Fürst Liechtenstein wurde beauftragt, seine Kolonne 
hinter Gebelkofen—Köfering oder noch weiter rückwärts zur Auf- 
nahme Rosenbergs aufzustellen und die schwere Kavallerie in die 
Ebene vorzusenden. FML. Fürst Hohenzollern hatte mit einer 
Brigade den Wald von Alt-Eglofsheim zu besetzen, mit den übrigen 
Truppen seiner Kolonne auf den Höhen hinter diesem Orte Stellung 
zu nehmen und den GM. Prinzen Rohan, weicher mit der Grenadier- 
brigade bei Höhenberg und Sanding stand, zu verständigen, damit 
er danach seine Maßnahmen treffen könne, Die Kürassierbrigade 
GM. Schneller wurde vor Alt-Eglofsheim, östlich der Straße, auf- 
gestellt. 








FML. Fürst Hohenzollern setzte sofirt die Brigade 
Kayser gegen Haus in Marsch, doch erschienen zu dieser Zei 
Unter-Sanding bereits die vordersten Tirsilleurschwärme der Division 
Saint Hilaire, vor welchen die Infanterie Kosenbergs in den Rich- 
tungen gegen Thalmassing und Köfering alrog. Den wiederholten 
bravourdisen Attacken der die Brigade Kayser begleitenden Kavallerie 
gelang es jedoch, die Angrifie der Prunzosen abzuwehren, so duß 
FML. Fürst Hohenzollern Zeit find, seine "Truppen zu sammeln 
und den Marsch fortzusetzen, 
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Das 4. Armeckorps hatte inzwischen unter fortgesetzten Kampfen 
mit den nachfolgenden französischen Truppen den Rückmarsch in 
zwei Kolonnen entlang der Straße und über Sanding fortgesetzt. Im 
Verein mit der Grenadierbrigade, wurde gegen Abend Alt-Eglofsheim 
erreicht, wo die gesamte Infanterie hinter der Kavalleriebrigade GM. 
Schneller sich sammelte und auf den Höhen bei Kofering Stellung 
nahm. Die Kavallerie des 4. Korps ’erhielt ihre Einteilung neben der 
Kavalleriebrigade Schneller. 

Der zähe Widerstand des 4. Armeekorps hatte das rasche 
Nachdringen des Gegners behindert. Während die Truppen Davouts 
und Lefebvres gegen Thalmazcing, jene des Marschalls Lannces 
über Langenerling vorrückten, folgte das Gros der franztsischen Rei- 
terei, bei welcher Napoleon sich aufhielt, der Regensburger Straße. 
In der Nähe von Alt-Eglofsheim ließ der Kaiser seine Reiterei, an- 
gesichts der österreichischen Kavallerie und unter dem Schutze einiger 
reitender Batterien aufmarschieren. Es standen jetat hier 65!/; fran- 
zösische und deutsche Eskadronen mit 18 reitenden Geschützen 29 
österreichischen Eskadronen gegenüber. Der Ausgang des Kampfes 
konnte um so weniger zweifelhaft sein, als auf österreichischer Seite 
in der Besorgnis, die Geschütze zu verlieren, die Kavalleriegeschütz- 
batterien voreilig durch Alt-Eglofsheim zurückgezogen worden waren. 
Auch fehlte es der österreichischen Reiterei an einem geeigneten 
Führer. Statt vereint gegen die Flanken des überlegenen Gegners zu 
wirken, wurde, entgegen den wiederholten Belehrungen des Genera- 
imus, die Kavallerie regimenterweise geren die Front der fran- 
zösischen Reiterei vorgeführt, an deren Übermacht diese Attacken 
zerschellten, 

Während hier sich ein regelloxer Reiterkampf entwickelte, war 
FML. Fürst Hohenzollern von Thalmassing her, gedrängt von den 
Truppen Davouts, über die morastigen Gründe eines Baches in die 
Ebene von Kofering gerückt, wo er halten mußte, um die eben 
vorbeiflutenden Truppen des 4. Korps und der Grenadierbrigade pas- 
sieren zu lassen. Kaum waren diese vorbeigezogen, als auch schon 
feindliche Batterien bei Alt-Eglofsheim auffuhren und sich dart ein 


Kavallerieregiment des Gegners nach dem anderen aufzustellen be- 




















gan. Es gelang jedoch der Kavalleriebrigade Lederer, vom Fürsten 





Liechtenstein auf Befehl des Generalissimus vorgesendet, die wiec: 
holten Angriffe des Gegners abzuweisen und dadurch der Infanterie 
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Hohenzollerns Zeit zur Sammlung auf den Höhen von Kofering 
zu verschaffen. 

Zu dieser Zeit war aber auch schon der Kavalleriekampf bei 
Alt-Eglofsheim entschieden und die österreichischen Reiter, mit „er- 
bärmlichem Geschrey“ von den französischen Kürassieren verfolgt, 
Autelen auf Köfering zurück, wo sie in die Queue der zurückwei- 
chenden “Truppen des 3. und 4. Armeekorps gerieten, 

Erzherzog Carl, der sich während des Kavallerickampfes bei 
Alt-Eglofsheim aufgehalten hatte und auf die Nachricht von dem 
ersten Miberfolge seiner Kurassiere dahin geeilt war, um persönlich 
die Führang zu übernehmen, wurde von dem Wirbel der flüchtenden 
Keiterei mitgerissen und bis gegen Regensburg geführt, obwohl die 
Verfolgung durch den Gegner schon knapp hinter Köfering ein Ende 
efunden hatte. 

Denn eine in der Dunkelheit mit einer Kavalleriedivision aus- 
geführte Attacke des GM, Siegental der Kolonne Liechtenstein, die 
inzwischen bis Egglfing gelangt war, hatte so glänzenden Erfolg, 
daß die französischen Reiter in eiliger Flucht nach Köfering zurück- 
Jagten. 

G.d. K. Fürst Liechtenstein sammeke seine Kavallerie bei 
Ober-Traubing, die Infanterie rückte nach Burgweinting, wo sich ihr 
die Truppen des 4. Korps anschlossen, während jene des dritten in 
Isling blieben. Das 2. Armeckorps lagerte bei Graß, das erste er- 
herzog Carl nahm sein Hauptquartier in Re- 














reichte Hemau, En 


Kensburg. 


„Im Kriege“, hat Erzherzog Carl einnl gesugt, „zeigt sich 
die Macht der Opinion in ihrem ganzen Umfange. Bei gleichen Ver- 
hältnissen verdankt man oft den Sie: der blolien Überzeugung der 
Soldaten von ihrer pl 
den Feind. 





sischen wer moralischen Überlegenheit über 





Diese Überzeugung hat unserem Erzherzog gefehlt, als er an 
der Spitze der Armee seinen „Rubikon“ am 10. April überschritt. 
In. vollster Klarheit über die Unferirkeit des Heeres, ist der 
Generalissimus nicht müde geworden, vor einem Kriege zu 
durch den, wenn er unglücklich verlief, dus ganze Reich der W 
rücksichtslosesten aller Beldhersen überliefert war. Erzherzog 











warnen. 
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Carl mag eich in jenen Tagen, da eine weder durch kühle Über- 
legung noch durch Sachkenntnis geleitete Partei mit allen erlaubten 
und unerlaubten Mitteln seine wohlerwogenen und begründeten Rat- 
schläge und Warnungen bekämpfte, mit dem Gedanken getragen 
haben, dis Verantwortung für die Leitung und den Ausgang der 
Operationen in dem bevorstehenden Kriege abzulehnen und den Feld- 
herrnstab in die Hände des kaiserlichen Bruders zurückzulegen. Aber 
er überwand solche Regungen, so schwer ihm dies auch gefallen sein 
mochte, denn er sagte sich, daß er auch jetzt unersetzlich sei; daß 
«5 keinen zweiten im Reiche gab, der die ungeheuerliche Aufgabe, 
vor welche er sich gestellt sah, lösen konnte; daß Vaterland und 
Dynastie gerade jetzt dringender denn je seiner Dienste bedurfien, 
um das Unheil, das er heranziehen sah, abzuwehren. Und so ist er, 
dem Pfichtgefühl allein gehorchend, in den Kampf gezogen, nicht 
einem inneren Drange, einer siegverheißenden Überzeugung folgend, 
vielmehr mit dem drückenden Bewußtsein, daß seine Armee, deren 
Ausbildung er nicht hatte vollenden dürfen, vielleicht zur Abwehr, 
xewiß aber nicht zum alles überwältigenden Angriff geeignet war, 
Auf derartige Erwägungen ist schon die Änderung des ursprüng- 
jen Operationsplanes zurückzuführen, der bekanntlich eine Vorrük- 
kung aus Böhmen in Aussicht genommen hatte. Eine solche Opera- 
ion war jedenfalls kührer, als die Vorrückung vom Inn her, aber Erz- 
herzog Carl glaubte die kühnere, jedoch weniger Sicherheit bietende 
Operation nicht wagen zu sollen, „weil er sein Heer für zu wenig 
tüchtig hielt für den rücksichtslosen Gebrauch, der ihm da zugemutet 
wurde“, Der geringe Zeitverlast infolge des Abmarsches aus Böhmen 
an den Inn, kam nicht in Betracht, das Heer ist tatsächlich dort 
noch früh genug eingewoffen, um den Gegner, bevor er noch ver- 

















sammelt war, zu fassen, was, wie Erzherzog Carl richtig voraus- 
seizte, erst am Lech und bei Donauworth der Fall sein konnte. Denn 
unmöglich war vorauszusehen, daß das Korps Davout gegen den 





Ien Napoleons nach Regensburg und nicht an den Lech mar- 
schierte, wohin alle Übrigen französischen Heeresteile dirigiert worden 
waren. 


Schon nach den ersten Marschi auf feindlichem Gebiete 





mußte Erzherzog Carl sich überzeugen, daß die Leistungsfähigkeit 

seiner Armee noch geringer war, als er sie an und für sich schon 

bewertet hatte. Tagesleistungen von r2 bis 13 kw erschüpften ihre 
Srinis, Eraeicog Car 





E Google m 





66 Regensburg, 


Kräfte und die Korpskommandanten drängten nach ı—2 Märschen 

auf Bewilligung von ebensovielen oder noch mehr Ruhetagen.“ Di 

Gelingen, dem Gegner zuvorzukonmen und noch vor der Versamm- 

lung seiner Streitkräfte mit Übermacht anzufallen — für den Oster- 

reichischen Feldherrn fast die einzige Chance bei Beginn des Krieges 
begann damals schon zweifelhaft zu werden. 





Zu dieser, in den ersten Kriegstagen und noch vor einem Zu 






sanımenstoß mit dem Feinde hervortretenden bedenklichen Ersch 
nung gesellten sich die Unbilden der Witterung und dadurch ver- 
ursachte Erkrankungen, ungenügende Verpflegung in einem verhältnix- 
mäßig ressourcenarmen Gebiete und infolgedessen zunehmender Mil- 
mut der sehon vor Beginn des Kampfes zusammenschmelzunden 
Truppen. 

In solcher Verfassung erreichte das Heer in kleinen Märschen 
ie Isar und den bei Landshut stehenden Gegner. Die wiederholten, 
beinahe den ganzen Vormittag in Anspruch nehmenden Verhandlungen 
mit Divisionsgeneral Derni lassen fast annehmen, daß 
ernsten Widerstand der stammverwandten Bayern in diesem Kriege, 
welcher der Befreiung Deutschlands galt, nicht vorausgesetet oder 
wenigstens gehofft hatte, sie von dieser Absicht abbringen zu können. 
Als dann der Kampf begonnen werden mußte und die bayrische 





‚herzog Carl 








Division verdrängt war, erwies sich der Erfolg als unbedeutend, da 
die Umgehungskolonnen des g. und 6. Korps nicht in das Gefecht 
eingegriffen hatıen, was bei ein 
wesen wäre 





‚er Anstrengung wohl mö 





ch ge- 





*) „80 wie die Steifheit und das Parademäßige dem preußischen Heer,« 
bemerkt treflend ein Militärschriftsteller, „Ungebundenheit dem französischen 
aller Zeiten eigentümlich sind, 0 gchörte damals die Schwerfälligkeit zu 
den bezeichnenden Kigentümlichkeiten der österreichischen Truppen; mit 
ihr mußte als mit einem Umstande gerechnet werden, der nun einmal vor- 
handen und nicht von Grund aus zu beseitigen war. Hätte der Erzherzog 











höhere Marschleistungen verlangt, so wäre seinen Befehlen eben mit dem 
Hinweis auf angebliche Unmöglichkeiten nicht entsprochen worden. Man 
unterschätzt die Seelenhraft. die dazu gehört, einer Anzahl von kommandie 
tenden Generalen Dinge zu befellen, die nach ihrer Ansicht unausführbar 
sind, und der Feldherr ist nicht stets der einzig Schuldige, er muß mit den 





Menschen rechnen. die er unter sich hat und auf deren Geist und Tatkraft 
er im Frieden vielleicht nicht viel hat wirken können, wenn er nicht zu- 
gleich Herrscher ist oder dessen Vertrauen im hohen Made besitzt.” 
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Die Forcierung der Isar brachte, wegen Mangels jedweder 
Nachricht über Stellung und Absicht des Gegners, auch keine Klärung 
der Lage. Erzherzog Carl mußte die Linie Donauwörth—Regens- 
burg als feindliche Front annehmen, die er durch einen Stoß über 
Neustadt gegen Eichstädt zu durchbrechen gedachte. Aber schon die 
nächsten Stunden veränderten das Bild. Marschall Davont, den 
man auf dem nördliehen Donauufer wußte, befand sich nach den 
letzt eingelaufenen sicheren Nachrichten auf dem südlichen bei Regens- 
burg. Ohne sich durch diese wenig. begreifliche Operation irre machen 
zu lassen, beschloß nun Erzherzog Carl, über den französischen 
Marschall herzufallen und damit einen beträchtlichen Teil des franzo- 
sischen Heeres zu vernichten. Bei der Einleitung dieser Unterneh- 
mung trat jedoch, wie der Generalissimus später selbst bekannte, 
„die Schwerfälligkeit seines Werkzeuges und der Mangel an ent- 
schlossenem Willen und Gewandtheit, welche erforderlich sind, um 
erhaltene Befehle mit Überwindung jeder Schwierigkeit auszuführen“, 
auf das empfindlichste hervor. Statt die Armee möglichst beisammen 
zu halten, lic sic Erzherzog Carl in allzu breiter Front vorrücken 
und begab sich damit der Möglichkeit, auf seine wenig selbständigen 
Unterführer persönlich einzuwirken. 

Das Heer, gewöhnt an formgerechte Aufmärsche, an gerad- 
linige, leicht zu übersehende Gefechtsfronten, gelangte nun zwischen 
Isar und Donau in ci 











äußerst kupiertes und unübersichtliches Ge- 
lände, dessen Schwierigkeiten im Angriffe die österreichische Linien- 
infanterie ebenso wenig zu überwinden vermochte, als sie gecignet 
war, Wald- und Ortsgefechte durchzuführen. Der Kavallerie bot sich 
in diesem Terrain wenig Gelegenheit zu entscheidendem Eingreifen, 
das Geschütz aber erlitt mit seinen schlechten, nun auch noch durch 
die weiten Anmärsche auf das äußerste abgematteten Bespannungen 
eine schwerwiegende Einbuße an Manövrierfähigkeit, so dad die 
Artilleriereserven des Korps fast nirgends Gelegenheit und Zeit zu 
ausgiebiger Wirkung fanden. 

Die Generale hatten sich noch nicht dem Banne der Lehren 
der Lincartaktik zu entziehen vermocht; hier aber sahen sie sich 
von ihnen vollständig im Stiche gelassen. Vor selbständige Aufgaben 
gestellt, auf geyenseiliges zielbewußtes Zusammenwirken angewiesen, 
verloren sie alles Selbstvertrauen, handelten zughaft statt kühn, vor- 
sichtig statt unternehmend, klammerien sich an den Wortlaut der 
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Dispositionen des Generalissimus, statt deren Geist zu erfassen, 
schieden überstarke und nutziose Reserven aus, verzettelten ihre 
kräfte, die sie auch nur zögernd und allmählich einsetzten. 

So ist es zwischen dem ıg. und 22. April zu einer Reihe von 
Einzelgefechten gekommen, öhne Zusammenhang. ohne Kraft 
und Nachdruck im ganzen, trotz aller Bravour und Opferwilligkeit 
der Soldaten und Offiziere, nicht nur erfolglos blieben, sondern zu- 
letzt auch noch zu einer Niederlage führten, die fast einem Zu- 
sammenbruch glich. 

In dem blutigen Kampfe bei Hausen erschöpfte sich das 3. Armee- 
korps allein. Ein verständnisvolles Zusammenwirken mit dem 4. Korps, 











wodurch der erwartete Erfolg gewiß errungen worden wäre, fehlte; 
FML. Fürst Rosenberg tat nichts, um in das Gefecht des Nachbar- 
korps einzugreifen. Der tote Buchstabe der erhaltenen Disposition 
war erfüllt, Fürst Rosenberg begnügte sich damit, das ihm gesteckte 
Marschriel zu erreichen.) 

GM. Thierry teilte bei Oflenstetten das Schicksal Hahen- 
zollerns bei Hausen, Stau mit Thierry vereint, durch einen kräftigen 
Vorstoß gegen die Abens die Annäherung des Marschalls Lefebvre 
an Davout zu verhindern, ließ Erzherzog Ludwig den General am 
19. ohne jede Unterstützung, trotzdem sie wiederholt gefordert wurde, 
und beschränkte sich auf eine nutzlose Kanonade, während seine 
Infant 











ige Bewegungen vollführte, „um den Gegner glauben 
zu machen, man wolle ihn angreifen“. 

Als dann am nächsten Tag die Vereinigung des 5. und 
6. Armeckorps vollzogen werden kannte, ergaben sich offenbar 


*) „Is müssen lebende. aktive Kräfte sein, di Heer in der Ge 
falır zusammenschließen,‘ sagt Freiherr Binder von Rriegelstein schr 
richtig, „das muß zum Teil freiwillig, von selbst geschehen. Denken wir 
uns, der Generaliseimus hätte am rg. Mittag den immerhin nicht ganz 
leichten Entschluß gefaßt, Rosenberg und Liechtenstein nach Hauscn 
herdeizurufen, so wärde er, wie wir die Verhältnisse in der Österreichischen 
Generalität 1809 kennen, schwerlich viel Gegenliehe gefunden haben. Rosen- 
berg hätte erwidert, ee stche selbst im Kampf, in Liechtensteins Stab 
hätte man über ordre-contreordre-disordre gemurrt, und das Korps wäre, 
wenn überhaupt, sicherlich zu spät gekommen. Kommandierende Generale 
schwenken eben nicht auf Kommando ein, wie die Unteroffiziere; sie müssen 
den Drang, die Bereitheit, sich und ihre Truppen vell einzusetzen, in sich 
haben, sonst nützen Befehle nicht viel“ 
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zwischen Erzherzog Ludwig und FML, Freiherrn von Hiller, be- 
ziehungsweise deren «reneralstabschefs derartige Meinungsrerschieden- 
heiten, daß von einem einheitlichen Vorgehen nicht die Rede war. 
Ohne einen ernsten Angriff zu versuchen oder auch nur einen solchen 
von Seite des Gegners abzuwarten, begann Erzherzog Ludwig, in 
der Besorgnis, daß seine Rückzugslinie bedroht sei, seine Stellung 
bei Siegenburg zu räumen, während FML. Hiller, der fast den 
ganzen Tag mit Rekognoszierungen zugebracht hatte, die übrigens 
nur zu ganz falschen Schlüssen führten, erst Nachmittag seinen Vor- 
marsch gegen Rohr antrat, viel zu spät, um den dort und bei Offen- 
stetten stehenden Detachements Hilfe bringen zu können. 

Die Folge dieser jeder einheitlichen Leitung entbehrenden Ope- 
nen war jenes Chaos auf der Landshuter Straße, das fast die 
Auflösung des ganzen Osterreichischen linken Armeeflügels ver- 
ursacht hat. 








Der heftige Widerstand, den das 3. Armeckorps bei Hausen 
gefunden hatte, im Verein mit den inzwischen eingelaufenen Meldungen, 
veranlaßten Erzherzog Carl zu der gewiß nicht unberechtigten An- 
nahme, Napoleon suche eine entscheidende Schlacht in dem Raume 
zwischen der Straße Abensberg— Abbach—Regensburg und der Großen 
Lauber und habe sich durch den Kampf am x9. April die genannte 
Straße freibalten wollen. Zur Fortsetzung der Oiensive multe dem- 
nach der Gencralissimus, da die an der Abens belasscnen Kräfte 
nicht mehr rechtzeitig herbeikommen konnten, die Vereinigung seiner 
Truppen mit der Armeegruppe Bellegardes anstreben, was erst im 
Laufe des 21. April geschehen konnte. Infolge jenes Irrtums wurde 
‚ein erneuerter Angriff auf Davout am 20. unterlassen, in Erwartung 
des 2. Armeekorps die Für den ar. geplante Offensive auf die Mittags- 
stunde verschoben, aber auch eine verfehlte Aufstellung genommen 
und durch all dies dem Gegner Zeit gegeben, seine Streitkräfte im 
letzten Augenblick zum entscheidenden Schlag, zu einem überraschen“ 
den und übermächtigen Angeifi auf den expanierten Österreichischen 








linken Flügel herbeizuführen. 

Es ist nicht notwendig, die Ursachen der Irrtümer des Erz- 
herzogs Carl in seiner Krankheit zu s 
wirklich in der Zeit zwischen dem ı 





chen, obwohl sich diese 





und 20. April fühlbar ge: 
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macht zu haben scheint. Er pflegte ihr ja stets zu unterliegen, wenn 
er schwere Seelenkimpfe zu bestehen hatte, und Anlaß zu solchen 
hat die Stimmung, in welcher er in den Kampf 20g, wohl genügend 
gegeben. Ließ schen diese eine erfolgversprechende Zuversicht nicht 
aufkommen, so mußte das undurchdringliche Dunkel, in welches 
die Bewegungen und Absichten des Gegners gehüllt waren, lähmend 
einwirken, die Unfertigkeit des Heeres aber, dessen Mängel von Tax 
zu Tag greller in die Erscheinung traten, die Folgen eines mill- 
glückten ersten Schlages, auf dem ja der Ausgang des ganzen Krieges 
beruhte, immer gräßer erscheinen lassen. Trotzdem können die Ier- 
tümer des Erzherzogs weder auf seine Stimmung, noch auf etwaiges 
Unwohlsein zurückgeführt werden, wenn diese auch nicht ganz ohne 
Einfuß auf die Armeeleitung geblieben sein mögen. Diese Irrtümer 
sind lediglich der Verkennung der Lage entsprungen, deren tatsäch- 
liche Beschaffenheit vom Generalissimus auch nicht annähernd er- 
raten werden konnte, die er aber auch unschwer verbessert hätte, 
wenn ihm ein geeignetes Mittel, eine geschulte, leistungsfähige Armee, 
halbwegs unternehmende und selbständige Unterführer zur Verfügung 
gestanden wären. Und gerade in dem, was Erzherzog Carl damals 
entbehrt hat, ist ihm sein Gegner weit überlegen gewesen. 








Napoleon hat später wiederholt beteuert, die größten und 
geschicktesten Manover hätte er bei Abensberg, Landshut und bei 
Eggmühl vollführt, besonders das Treffen hei letztgenanntem Orte 
stellte er zuhöchst. Nach seiner Darstellung der Ereignisse jener Tage 
sind denn auch die errungenen Erfolge fart ausschließlich auf veine 
insicht und seinen Scharfblick zurückzuführen, Tatsächlich aber war 
seine Bloßstellung Davouts kein vorbedachtes Manöver, sein Vor- 
stoß gegen Landshut ein Irrtam und die Vorrückung gegen Egımühl 
nur die, allerdings glänzende Korrektur dieses Irtums. Past konnte 
man sagen, dal der geniale Feldherr damals größere Fehler be- 








gangen hat als sein Gegner, da er weit besser informiert war über 
die Bewegungen und Ziele der Österreicher, als Eraherzog Carl über 
jene der Franzosen. poleon hatte frühzeitig genug die Absicht 
des Erzherzogs, gegen Davout vorzugehen, erkanm und beschlossen, 
ihm zu Hilfe zu eilen. Aber die von ihm hiezu eingeleiteten Opera 
tionen waren seltsam genug. Dem Marschall Da 








out wird der Marsch 


von Regensburg nuch Neustadt auf dem Südufer der Donax aufge 
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tragen, eine Operation, die an Gefährlichkeit ihresgleichen sucht: 
Marschall Massena aber, zur Ausnätzung eines Erfolges, der noch 
lange nicht errungen war, in eine Richtung dirigiert, wo sein he 
trächtlich verstärktes Korps voraussichtlich gänzlich für die Schlacht 
ausfallen mußte, Auf diese Weise hätten, twotzdem der Marsch 
Davouts nach Neustadt gelang, die Divisionen Massenas in der 
entscheidenden Schlacht fehlen müssen, wenn die Österreicher am 
20. oder 21. April zum Angriff geschritten wären. 

Was dann Napoleon verfügt hat, als er erführ, dab die öster- 
reichische Armee nicht in vollem Rückzug an den Inn begriffen sei 
sondern bei Regensburg stehe, war einfach durch die Verhältnisse 
gegeben: die stark erschütterte und von Haus aus nicht bedeutende 
feindliche Überkraft durch einen Bruchteil seines Heeres verfolgen zu 
lassen und selbst mit dem Gros zu Davout zu stoßen. 

Nein, die Operationen Napoleons in jenem an Selsam- 
m reichen Frühjahrsfeldzug waren 





k ht bewundernswerte Ema- 
nationen eines Genies; bewundernswert ist nur die Art, wie er schwere 
Fehler zu verbessern gewußt hat. 

Allerdings mit einer Armee, die er verwenden kon 
wollte, i 

Diese Armee war stofllich vielleicht nicht besser als die Oster- 
reichische; was sie vor dieser voraus hatte, lag lediglich auf seeli- 
schem Gebiete, Unbeeinflußt und unbeirrt durch irgendwelche störende 
Einwirkung, hatte Napoleon das ihm schon infolge nationaler Eigen- 
schaften vorzügliche, dann durch die Revolution wirksam vorbereitete 





Soldatenmaterial in einer Weise auszunützen verstanden, die ihm eine 
fast unerreichbare Überlegenheit sicherte, Durch seine ersten Erfolge 
allein war im französischen Heer eine Disziplin hervorgerufen worden, 
wie sie in anderen Heeren erst künstlich geschaffen werden mußte. 
„Diese Di 





iplin in höheren Sinne, verstärkt und veredelt durch tätigen 
Ehrgeiz, beseelte besonders die französischen Generale und brachte 
sie dal 





tenen Be. 





» nicht in der buchsäblichen Erfüllung der erh 
fehle, sondern in de 
schen.“ 

Mit einem in seiner Art grollirtiggen $ 





Erzwi 





unge des Erfolges ihre Au 








stem von Belohnungen 
und Strafen, zu welchen freilich nur der rücksichtslose Eroberer die 
Mittel fndet, sicherte Napoleon seinen Ideen und Bufshlen die un 





, eifrisste Durchführung. Während die österreichischen 
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Generale in einem Zustand der Unmündigkeit aufgewachsen waren, 
der sie veranlaßte, auf selbständiges Handeln zu verzichten und sich 
an den Wortlaut der ihnen zukommenden Dispositionen zu halten, 
„erhielt der französische General keinen anderen Befehl als die 
militärische Aufgabe, das Objekt; die Mittel zur Ausführung, sowie 
alles Detail blieben ihm überlassen“, Dafür war er seinem Kaiser 
auch für den Erfolg verantwortlich. Der österreichische General gab 
sich zufrieden und war beruhigt, wenn er den Wortlaut der Befehle 
befolgt hatte, rechtferigte sich allenfalls vor einem Kriegsgerichte 
durch hinlängliche Zeugnisse darüber und sah derart den Beweis fest- 
‚gestellt, daß keine Verantwortung auf ihn fiel, mechte der Erfolg 
wie immer gewesen sein. Wenn dem französischen General die 
Sache mißlang, so konnte ihn auch der ausführlichste Beweis, daß 
er alles getan, was möglich war, nur in dem einzigen Falle vor 
Sırafe, Ungnade und Entfernung retten, wenn Napoleon davon 
nach der Idee, die er auch ohne allen Beweis von dem Werte, den 
Talenten und dem Willen des Mannes hatte, im voraus uber- 
zeugt war. 

„Wer die Gelegenheit hatte,“ schrieb damals ein Zeitgeno«se, 
„das emsige, rastlose und ängstliche Bestreben aller ohne Ausnahnıc, 
vom Ersten bis zum Letzten, vom Höchsten bis zum Niedrigsten 
wahrzunehmen; wie man sich bemüht, alles zu leisten, was nur 
möglich ist, sogar zu erraten, was nicht deutlich gesagt ist, zu über- 
treffen, was erwartet wird, der muß die volle Überzeugung teilen, 
daß in ganz Europa gewiß kein Souverän besser bedient, genauer 
befolgt und so ganz zufrieden gestellt werden kann wie Napoleon.“ 

So konnte Napoleon es auch wagen, dem Murschall Davout 
einen abenteuerlichen Seitenmarsch von Regensburg nach Neustadt 
eine Lage zu bringen, 
die geraden der Truppenführung Hohn spricht“, ihn in einem der 


vor der Front des Gegners aufzutragen, ihn 





wichtigsten Momente des Fellzuges, am 20. April, ohne jede Weisung 
zu lassen; so konnte er seinen Truppen Marschleistungen von 100 kn 
in 48 Stunden zumuten“) und sie nach solchen Leistungen noch zur 
entscheidenden Schlacht heranführen. Mit einem Heere, dessen 
einzelne Teile, auch dort, wo der oberste Führer nicht zur Stelle ist, 


es gelrost mit doppelter Überlegenheit aufnehmen, mit einem solchen 





*) Marsch Massenas von Augiburg nach Landshut, wobei einzelne 


Regimenter sogar binnen 36 Stunden geyen zooknı bewältigen 
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Heere kann man anders operieren, als mit nur gleichwertigen Truppen; 
die Truppen gleichen in solchem Falle selbst große und größte Fehler 
der Führung aus. 

Erzherzog Carl war gezwungen, seine Operationen von der 
Leistungsfählgkeit seines Heeres abhängig zu machen, Napoleon 
hat in dem seinigen ein williges und geeignetes Mittel zur Aus- 
führung seiner Ideen, zur Verbesserung begangener Fehler gehabt, 

Und darin liegt die Ursache der Niederlage im Feldzuge von 
Regensburg auf der einen, jene des Sieges auf der anderen Seite. 


Von Regensburg nach Aspern. 
Rückzug der österreichischen Hauptarmec nach Budweis. 


Der Feldzug von Regensburg hatte der österreichischen Haupt- 
arme große Opfer gekostet; im ganzen 7 Generale, 44.700 Off- 
ziere und Mannschaften an Toten, Verwundeten und Gefangenen, 
gegen 5 Generale, 26.300 Offiziere und Mannschaften der franzosi- 
schen Armee. 

Schwerer noch als diese Verluste wog die bedenkliche Zer- 
rüttung des Heeres, die Lockerung der Disziplin, die Auflasung 
aller Ordnung, die moralische Niedergeschlagenheit der Truppen. 

Noch während der ersten Nachmittagsstunden des 22. April 
hatte Erzherzog Carl daran gedacht, die Armee nach kurzer Er- 
holung erneuert gegen den Feind zu führen. Der Verlauf der Kämpfe 
und die wirren Szenen am Abend jenes Ta; 








s, deren Zeuge er selbst 





‚gewesen, lieten jedoch die Niederlage größer erscheinen, als sie tat 
sächlich war, so dad Erzherzog Carl weiteren Widerstand vorläufig 
für nutzlos, ja unheilbringend hielt, insbesondere, nachdem auch, wie 
inzwischen bekannt wurde, die Armeegruppe Hiller über die Isar ge 
drängt war und eine baldige Vereinigung mit ihr kaum möglich schien. 

Unter dem lühmenden Eintusse all dieser Eindrücke hatte 
herzog Carl am 23. April dem Kaiser nah 
mit Napoleon zu suchen; er selbst strebte vorläufig nur dahin, die 





it, Verständigung 





Armee durch eiligen Rückzug nach Bohmen vor gänzlicher Ver- 
nichtung zu retten. Tr gedachte, sie bis 27. April in dem Raume 
Pfraumberg—T 

In düsteren lurben schilderte 1 
Lage und den Zustand der Armes, die zue Hälfte wihgelöst sei: 








aus— Neumarkt zu versammeln. 








zog Carl dem Kaiser die 
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apoleon verstärkt sich täglich und ich werde viel Glück haben, 
wenn ich nach dem gestrigen Schlage (22. April) die Armee noch 





en über die Donau bringe.“ 


Unter dem Schutze der Kavallerie, die sich in den Kämpfen 
südlich Regensburg am 23. April mit Ruhm bedeckte, ging der 
Uferwechsel rasch, in Ordnung und mit verhältnismäßig geringen 
Opfern vonstatten. 

Nach Zerstörung der Brücke uber den Regen bei Reinhausen 
setzten die Truppen ihren Marsch auf der Straße von Waldmünchen 
fort. Das 3. Armee- und das 1. Reserrekorps erreichten abends 
Nittenau, das 4. Korps nächtigte bei Kürn, wo das Armechaupt- 
quartier hinkam, das 2. Korps gelangte nach Regenstauf. Das 
1. Armeckorps rückte nach Burglengenfeld, 

Der verhältnismälig gut verlaufene Donawübergang, das Unter- 
bleiben rücksichtslosen Nachdrängens seitens des Gegners, die nach 
und nach wieder zustande kommende Ordnung in den zerrissenen 
Verbänden der Trappen- und Heereskörper, hoben die Zuversicht des 
Generalissimus und verdrängten den Gedanken an unbedingten Rück. 
zug. Erwägungen über die Miglichkeit erneuerten Widerstandes 
traten in den Vardergrand, Schon am 24. April schrich Erzherzog 
Carl in diesem Sinne an den Kaiser und an FML. Hiller. 

Es war anzunehmen, daß der Gegner eine Zeitlang bei Regens- 
burg verweilen werde, um auch seinen Truppen die zweifellos not- 
wendige Erholung zu gewähren, das Eintreffen der aus Spanien nach- 








rückenden Verstärkungen zu erwarten und dann erst den Vormarsch 
fortzusetzen. Dieser konnte gegen Bohmen oder längs der Donau 
gegen Wien erfolgen, Im ersteren Falle gedachte Erzherzog Carl 
mit Rücksicht auf den gegenwärtigen Zustand der eigenen Armee. 
sich vorerst dem taktischen Schlag mit den Gebirgsdefilees im 
Rücken durch einen Rückzug in das Innere Bühmens zu entzichen, 
um erst, mit FML. Hiller vereinigt, die Offensive zu ergreifen; im 








Falle der Gegner jedoch längs der Donau vorrücken sallte, rasche 


Vereinigung mit Hiller im Donautale zu suchen und sich dem 





einde in den Weg zu stellen. 


Nach unbeceutenden Nachhutgefechten mit den Vortruppen des 
Marschalls Davout gelangte die Armee am 25. und 26. April in 
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die günstige Stellung bei Cham 
korps nahm als rechter Flügel auf den Höhen zwischen Loibling und 
Großbergerdorf, das 4. als linker Flügel auf dem Galgenberge nord- 
östlich Cham Stellung. Das Zentrum zwischen diesen beiden Korps 
bildete das 2. Armeekorps, die Grenadiere und das 1. Reservekorps 
lagerten rückwärts zwischen Bergerdorf und der Cham. 

Zur Sicherung bildeten die Avantgarden der drei Armeckorps 
Vorposten von Stammsried über Traubenbach bis Miltach und längs 
dem Regen bis Kötzting. Die gesamten Sicherungstruppen Würden 
dem FML. Klenau des 2. Armeckorps unterstellt. 

Erst nach der Vereinigung des Gros der Armee konnte Erz- 
herzog Carl sich ein Bild über die Stärke und Verfassung der ihm 
verbliebenen Streitkräfte machen. 

Er verfügte nach den am 23. eingelaufenen Rapporten ein- 
schließlich des x. Korps, das an diesen Tage in Schonthal ein- 
getroffen war, über 93,300 Mann, wovon jedoch, wie der Erzherzog 
dem Kaiser meldete, kaum mehr als 50.000 Streitbare zu rechnen seien, 

Unter den obwaltenden Verhältnissen wäre es dem Genera- 
lissimus, mit Rücksicht auf das Heer, das zur Verteidigung jeden- 
falls geeigneter war als zum Angriff, am erwünschtesten gewesen, 
wenn sich ihm Gelegenheit geboten hätte, dem Geser in der Stellung 
bei Cham entgegentreten zu können. Aber allen bisher eingeiroffenen 
Nachrichten zufolte rückte das Gros der Franzosen gegen den Inn 
vor; Erzherzog Carl beschloß daher, den Rückzug über Budweis 





fortzusetzen, die Vereiniyung mit der Armeegruppe Hiller, die unter- 
dessen den Inn überschritten hatte, anzustreben und sodann die Oflen- 
sive von neuem aufzunehmen. 

„In meiner exenwärtiven Lage", schrieb er am 27. April 
aus Katzberg‘) bei Cham an den Kaiser, „sind nur drei Operationen 
möglich, da ich auf keinen Fall länger hier verweilen kann, teils 
weil ein längerer Verzug die Fortschritte des Feindes begünstigen 
würde, teils weil die Armee in dieser Gugend nur bis morgen vor 
pflegt werden kann. 


„Die erste Operation wäre, neuerdings gugen Regensburg und 


Straubing vorzurücken, den Übergang über die Donau zu forcieren 


und dem Kaiser Napoleon, welcher seine Operationen im Donautale 





#) Östlich Katzbach 
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fortsetzt, in den Rücken zu gehen. So gewagt diese Unternehmung 
sein würde, so hätte ich sie den übrigen vorgezogen, wenn 1. es 
möglich wäre, einen Fluß im Angesichte des Feindes ohne Pontons 
zu passieren, 2. die Armee in jener Gegend zu verpflegen, welche 
erst von uns und dann vom Feind ganz ausgezehrt worden, 3. eine 
Schlacht A Front renverse ohne Basis annehmen zu müssen, durch 
welche die Armee ohne Kommunikation in ihrem Rücken bei dem 
ersten ungünstigen Ereignis ganz aufgerieben würde. 

‚Die zweite denkbare Operation ist, auf dem linken Donau- 





ufer gegen Schwaben vorzudringen. Ich zweifle nicht, daß ich jetzt 
ohne großen Widerstand bis an den Neckar gelangen konnte, aber 
diese Operation, die mich von allen inländischen Ressourcen entfernt, 
wirkt nicht auf den Feind, der mittlerweile in das Herz der Mon- 
archie eindringt, und die Armee würde für die Sicherheit des Staates 
‚ganz verloren sein und nach und nach wegen Mangel des Ersatzes 
an Menschen, Munition und Geld in progressive Entkraftung verfallen. 

„Die dritte Operation ist über Klattau nach Budweis zu mar- 
schieren, in Eilmarschen die Donau zu erreichen, mich mit dem 5. 
und 6. Korps zu vereinigen und eine neue Offensive ‚gegen Napo- 
leon zu beginnen. Diese ist die sicherste und kann noch zur Rettung 
des Staates die wirksamste sein; wenigstens ist dieses der letzte 
Versuch, den ich nach militärischen Ansichten noch möglich erachte. 
u ist aber nöd, gleich dermalen auf die Vereinigung mit dem 
5. und 6. Korps vorzudenken, weil jede divergente Aufstellung unseren 
Untergang beschleunigen müßte, Die dritten Bataillone mit dem bei- 
'habenden Zuwachs können zu keiner selbständigen Bestimmung ver- 
wendet werden, sondern müssen unterwegs auf den kürzesten Linien 
zu ihren Regimentern stoßen, denn ganze Horden von Rekruten ohne 
Chargen werden den Feind auf keinen Fall aufhalten und entgehen 
den Regimentern, wo sie in 
sein können. 

„Ich habe demnach den FML, Hiller von meinen Entschluß 
unterrichtet und ihm aufgetragen, alles aufzubieten, um sich der 
Donau zu nähern und A portee zu sein, sich mit mir zu vereinigen. 

„Ich werde morgen die Armee nach dieser Richtung in Be+ 











‚ren Kaders eingeteilt, allein von Nutze 








wegung setzen und hoffe, bis 7. Mai in Budweis einzutreffen, von 








wo ich imstande sein werde, seinen Verei 
FML. Hiller zu entwerfen. 


gungspunkt mit dem 
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„Den sicheren Erfolg“, schloß das Schreiben, „kann ich Euer 
Majestät jedoch nicht verbürgen, denn er hängt von den Unter- 
nehmungen eines sehr tätigen Feindes ab. Wenn demnach Aller- 
höchstdieselben entschlossen sind, diesen letzten Gang zu wagen und 
es aufa Äußerste ankommen zu lamen, «0 erübrigt nichts mehr als 
auch alle noch inneren Landeskräfte aufzubieten, die ungarische In- 
surrektion sogleich in Aktivität zu setzen, sie an die Leitha vor- 
zuziehen, die mährische und österreichische Landwehr in der Gegend 
von Krems und Lilienfeld zu versammeln und von der ungarischen 
Insurrektion 6000 bis 8ooo Mann der am besten organisierten Ka- 
vallerie dergestalt in Bewegung zu setzen, daß sie chestens der Armee 
einverleibt werden können, 

„Ob Euer Majestät in diesen Maßregeln einige Beruhigung 
über das künftige Schicksal der Monarchie schöpfen können und ob 
es dann möglich sein werde, und unter welchen Bedingungen mit 
dem Eroberer zu unterhandeln, wenn er sich einmal in dem Herzen 
der Monarchie etabliert hat und dadurch die Fortschritte der ita- 
lienischen Armee paralysiert und sie rückgängig macht, kann ich 
nur dem Allerhöchsten Ermessen überlassen." 

Im Sinne dieser Entschlüsse war FML. Hiller schon am 
#4: April beauftragt worden, im Falle er den Inn verlassen müsse, 
bei Linz über die Donau zu gehen, damit die Vereinigung der beiden 
Armeegruppen in der Gegend von Budweis vollzogen werden könne. 
Am 26. wiederholte Erzherzog Carl diesen Befehl und sprach die 
Hoffnung aus, in längstens acht Tagen in Budweis zu sein. 

Zur Sicherung des Marsches der Hauptarmee an die Donau 
hatte FML. Klenau, an dessen Stelle FML. Sommariva den Ober- 
befehl über die Vorposten erhielt, mit 9 Bataillonen, ı Eskadron 
und sämtlichen im Bohmerwalde stehenden Landwehrbataillonen alle 
Zugänge von der Donau au sperren. Gleichzeitig erhielt GM. Stutter- 
heim den Auftrag, am 26. Apı 
ı Kavalleriegeschützbatterie in Rilmärschen nach Linz abzugehen 
und sich der dortigen Brücke und der Schiffbrücke bei Mauthausen 
zu versichern, damit der Armee der Uferwechsel gewahrt bleibe. 
Sollte der Gegner früher in die Gegend von Linz kommen, ro wur die 





mit > Kavallerieregimentern und 


Brücke zu zerstören, jene bei Mauthausen nach Krems herabzulassen. 





Unmittelbar vor Antritt des Abmarsches aus dem Lager bei 
Cham, traf am 28. April Graf Friedrich Stadion im Hauptquartier 
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des Erzherzogs in Katzberg ein. Er brachte die Resolution des Mon- 
archen. 


Kaiser Franz war am 8. April in Begleitung des leitenden 
inisters, Grafen Philipp Stadion, von Wien abgereist und am 13. 
in Braunau eingetroffen. Von seiner Absicht, sich zur Armee zu be- 
geben, sah der Kaiser ab, als ihm Erzherzog Carl meldete, daß dort 
unmöglich eine geeignete Unterkunft aufgetrieben werden könne. In 
Schärding, wo das kaiserliche Hauptquartier seit dem 16. April sich 
befand, erhielt der Monarch am 23. die Meldung des Generalissimus 
vom 22., in welcher dieser den Entschluß bekannt gab, nach kurzer 
Rast die Offensive fortzusetzen, am 24. jedoch traf ein zweites 








Schreiben des Erzherzogs vom 23. mit der Meldung über den Verlust 
der Schlacht bei Eggmühl ein. 

Die Bestüraung im kaiserlichen Hauptquartier war ungeheuer, 
Graf Philipp Stadion brach fast ohnmächtig zusammen; der Kaiser 
allein bewahrte Fassung und Ruhe. Noch an demselben ‘Tag beant- 
wortete er die Meldung des Bruders. „Nach demjenigen,“ schrieb er 
ihm, „was der Generaladjutant Baron Spiegel heute früh mir von 
Euer Liebden überbracht hat, schicke ich Ihnen den Grafen Friedrich 
Stadion, um Ihnen meine Weisungen mündlich zu eröffnen. Euer 
Liebden mögen auf sich nehmen, eine Negoziation zu versuchen, bei 
welcher die Vorteile, welche mein Bruder Johann in halien er- 
rungen hat und die Bewegungen der Mächte, welche sich diesen 
Vorteilen anzuschließen entschlossen waren, einige Fazilität geben 
dürften. Ever Liebden sehen selbst ein, daß von einer Depravierung 
als erster Präliminarbedingnis nicht die Rede sein darf und daß der 
gegenwärtige Stand der Monarchie keine weitere Landeszessionen 
mehr zulassen könne, ohne ihre ganze Existenz zu gefährden. Auch 
erwarte ich von Ihrer Anhänglichkeit an den Staat und an meine 
Person, daß Euer Liebden, wenn Sie eine Unterhandlung anknüpfen 
sollten, zu der gleichen Zeit die möglichste Aufbietung aller Ihnen 
noch zu Gebote stehenden Mittel nicht vernachlässigen, sondern mit dem 
vollen Eifer, welchen unsere Selbsterhaltung gebietet, alles was uns noch 
übrig ist, vereinigen und anwenden werden. Ich werde in der Zwischen- 
zeit von meiner Seite dasjenige tun, was Pflicht und Ehre fordert. 

Der Träger des kaiserlichen Handschreibens hatte den Erz- 
herzog nach einer vom Grafen Philipp Stadion verfaßten Insıruk- 
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tion mündlich genauer über die Ansichten des Munarchen zu unter- 
richten; insbesondere hatte er hervorzuheben, daß die österreichische 
Monarchie noch immer über eine Armee von mindestens 200.000 Mann 
verfüge, von welchen 120.000 bereit stünden, „um den Feind zu 
hindern, nach Wien zu kommen“ oder ihn „nicht lange dort zu be- 
lassen“, Hauptsache sei, rasche Vereinigung der Hauptarmee mit der 
Gruppe Hiller, um mit dieser Macht, die leicht durch Ergänzungs- 
transporte, Depots, Landwehr und Insurrektionstruppen auf 120,000 Mann 
verstärkt werden konnte, dem Vordringen Napoleons gegen Wien 
ein Ziel zu setzen. Dann erst sei der Augenblick gekommen, die 
Intervention der übrigen Mächte anzurufen, sei es, um sie unter 
Hinweis auf die Vorteile in Italien, die der Kaiser nicht preiszugeben 
wünschte, zum Anschluß zu bewegen, sei es mit Berufung auf elic 
Interessengemeinschaft, ihre Unterstützung zur Erlangung eines erträg- 
lichen Friedens zu gewinnen. 











Was der Kaiser bezüglich der ferneren Operationen wünschte, 
hatte Erzherzog Carl bereits eingeleitet; jetzt glaubte er doch auch 
einen Schritt zur friedlichen Annäherung an den Gegner tun zu 
sollen. „Graf Stadion“, s0 schrieb er am 28, April aus Neumark 
dem Kaiser, „hat mir Deinen Brief überbracht und die ihm gegebene 
Instruktion mitgeteilt. So unbestimmt zwar in beiden Deine Willens- 
meinung ausgedrückt ist, s0 glaube ich doch, einen Fingerzeig dar 
zu finden, daß ich nicht fehlen würde, wenn ich auf eine Art an 
Napolcon schriebe, welche in gar. nichts kampromitieren und doch 
die Türe zur Anknüpfung einer Negoziation eröffnen könnte. Ich 
habe mich daher entschlossen, den in der Beilage‘) enthaltenen Brief 
an ihn zu erlassen und werde Dir die darauf zu erhältende Antwort 
schleunigst unterlegen. 














®) Du vom Grafen Grünne verfitke Schreiben an Napoleon lautete: 
{re Majeste mia annonc& Son atrivie A coups de canon, sans me Jaisser 





le temps de la complimenter. A peine inform& de Sa prösence, je Tai pu 





prejuger par Ie mal, qu 
mes troupes ont Ögalement fait quelques mille prisunniers dans les ieux ol 
Vous ne eommandiez pas. Ja propose A V. M. de les changer, homme par 
homme et grade par grade et si eetie pruposition lui convient, de me faire 
connaitre Ses intentions sur l’endecit quElle destine ü cette öchange 

„Je suis Aatte Sire, d’avoir ä combattre le plus grand cap 


Ile m’a fait. Vous m’avez enlev& du monde, Sire, 








sitcle Je serais heureux si le sort m’avait choisi pour assurer A ma patiic In 
bienfaits d’une paix inalttrable. Quclles que soyent les chances de Ia guerre 
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„Ich setze meinen Marsch gegen Budweis fort, von wo aus ich 
mich mit FML. Hiller und mit allen aus den Erblanden ankommen 
sollenden Verstärkungen zu vereinigen gedenke, zu welchem Ende 
ich auch dem FML. Hiller den Befehl erteilt habe, sich im Falle 
eines Rückzuges von Linz gegen Budweis zu ziehen. Nach erfolgter 
Vereinigung werde ich sodann entweder über die Donau gehen, um 
den Feind dort anzugreifen oder, wenn der größte Teil seiner Armee 
in Böhmen vordringen sollte, mich dieser entgegensetzen. Ich glaube, 
daß die feindliche Hauptarmee längs der Donau gegen Wien mar- 
schiert, da mir bis nun nur Dayout nachfolgt und sche daher die 
Vereinigung aller unserer Kräfte zwischen Linz und Budweis als das 
einzige Mittel an, durch welches man ihn aufhalten, ja sogar durch 
eine Operation gegen seine Flanke und Rücken zum Rückzug zwingen 
kann. Jede Aufstellung in der Front zwischen dem Inn und Wien 
würde ganz unzweckmäßig sein. Die dazu verwendeten Truppen 
würden der Hauptoperation entgehen und da sie nicht hinreichend 
waren, um den Feind aufzuhalten, umsonst aufgeopfert sein.“ 


Während des Marsches nach Budweis“) kan dem Erzherzog 
eine neverliche Mitteilung des Kaisers über ungünstige Ereignisse 
ou les rapprochements de la paix. je prie V. M. de croire que mon ambi- 


tion me portera toujours au devant d’Eile et que je me croirai &palement 
honore de traiter avec V. M, I’6pee ou lolivier A la main.“ 


“ a8. April 29. April 30 April 
4. Korps «4. Janowitz Welhartitz Rastiag 
1. Reservekorps Neumark Klattau Rastiag 
2. Korps . . . Eschelkam Glosau (a. w. Neugedein)  Rasttag 
3. Korps . . . Purth Mehlhut Schwihau 
1. Korps... Klentsch Bischofteinitz Prestitz 
1. Mai 2. Mai 
4 Korps... Bergreichenstein Winterberg 
1. Reservekorps Horatdiowitz Miadtjowitz 
4 Korps . . ‚ Silberberg Strakonitz 
3 Komp . . . Nepomuk Sedlitz 
1. Korps . . . Zinkau Blatna 
3. Mai 4. Mai 
4 Korps . . . Prachatitz-Netolite  Ochsbrunn 
1. Keservekorps Hlawatitz Budweis (r. Moldauufer) 
2. Korps . . . Wodhan Budweis (I. Moldauufer) 
3. Korps . . . Pisek (r. Wottawaufer) Hosin 
1. Korps. ,  Pisck (I. Wottawaufer) Prauenberg (Hluboka) 
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am unteren Inn zu, in deren Folge die Donaubrücken bei Linz und 
Mauthausen zur Zerstörung hergerichtet wurden. So unangenehm 
diese Nachricht sein mochte, sie konnte die früheren Entschlüsse des 
Erzherzogs nicht ändern. Nach wie vor mußte die Vereinigung mit 
Hiller seine Hauptsorge bilden und dieser alles aufbieten, um einen 
der Übergangspunkte Linz, Krems, Wien oder Preßburg zu erreichen. 
Sollte Hiller, schrieb Erzherzog Carl am 29. April an den Kaiser, 
der Anschluß an die Hauptarmee in allernächster Zeit nicht gelingen, 
„so müßte er das Äußerste anwenden, um durch Flankenstellungen 
längs dem Gebirge das Vordringen des Feindes aufzuhalten und, 
wenn es durchaus nicht früher geschehen kann, sich endlich durch 
das Gebirge von Mariazell oder besser über Lilienfeld gexen Wien 
zu ziehen. Im alleräußersten Falle hätte derselbe sich auf die unga- 
rische Insurrektion zu repliieren." Wenn die Vereinigung der beiden 
Armeegruppen erst bei Wien möglich werden sollte und der Gegner 
noch keinen allzu großen Vorsprung gewonnen hätte, so müßte die 
Stadt bis zum Eintreifen der Hauptarmee dem Ansturm der fran- 
zösischen Vortruppen eine kurze Zeit die Spitze bieten, sei es, indem 
Hiller zurecht kame und die Verteidigung der Stadt und der Donau- 
brücke übernehme, sei es, daß hiefür Reservebataillone, die Bürger: 
schaft oder einige Landwehrbataillone aufgeboten würden. Die unga- 
rische Insurrektion sollte zunächst die ungarische Grenze verteidigen 
und den Vorstoß der Franzosen in östlicher Richtung nach Möglich- 
keit einschränken. An der March und Raab wären sofort Befesti 
gungen anzulegen, bei Preßburg auf dem südlichen Donauufer ein 
Brückenkopf zu erbauen. Die mährische und österreichische Land- 
wehr sollte in den Flanken der vorrückenden Franzosen tätig sein, 
die kroatische Insurrektion die Verteidigung der südlichen Grenzen 
dei 
weiter avanturieren und muß vielmehr suchen, entweder seine Di- 
version durch Tirol auszuführen oder im schlimmsten Falle sich an 
die ungarische Insurrektion anzuschließen.“ 


Monarchie übernehmen, „‚Der Erzherzog Johann darf sich nicht 





Der Marsch der kaiserlichen Truppen wurde bis zum 30. April 
ge jedoch erfolgte 
schelkam, der alt 





vom Feinde fast gar nicht gestört: an diesem 


ein Angriff auf die Österreichische Nachhut bei 





Einleitung zu einer grätßeren Offensive des Gegners angeschen werden 
konnte, An demselben Tage traf aber auch eine Meldung Hillers 


Criste, Ersherzog Car. I 6 
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aus Moosbach, vom 28. April, ein, die den Generalissimus stark be- 
unruhigte. Hiller berichtete, daß der Gegner den Innübergang 
bei Passau forciert, 





Schärding in Brand geschossen und die dort 
stehenden österreichischen Truppen zum Rückzug gegen Utzenaich 
gezwungen habe. Noch kenne er die Stärke des Feindes nicht, in- 
folgedessen er auch noch keinen bestimmten Entschluß gefaßt hahe. 
Er gedenke jedoch seine Truppen bei Altheim und Weng zu sammeln 





und werde die Gelegenheit benützen, „daß, wenn der Feind nicht 
mit beträchtlicher Macht bereits den Inn übersetzt, selben wieder 
zurückzuwerfen und sollte dieses 
nicht mehr tunlich sein, alles mög- 
liche anzuwenden, über Ried die 
Traun und E: 





ns zu erreichen. Im 
schlimmsten 
F 
einer Übermacht bereits sollte 
genommen haben, bleibt mir nichts 
anderes übrig, als jene über 
Mattighofen, Aussee in da 
tal über Liezen nach Österreich 
zu nehmen, um bei näheren 
Märschen nicht Gefahr zu laufen, 
in die Flanke genommen und 


geworfen zu werden. 


all angegen, wo der 





ind die Straße gegen Linz mit 








Johann Freiherr von Hiller. Dias “Hekiung, I. Welchen 

Hiller ziemlich deutlich die Mög- 
lichkeit zum Rückzug in das obere Ennstal gezwungen werden zu 
konnen, bekannt gab, veranlaßte den Erzherzog seinen Marsch nach 
Budweis zu beschleunigen. Er sah von seiner Absicht, den Truppen 
einen oder zwei Rasttage zu gewähren ab und setzte die Erreichung 
des Raumes um Budweis ohne Einschaltung von Ruhepausen für 
den 4. Mai fest. Wenn gleich eine Beeinflussung Hillers, der seine 
Entschlüsse inz 











hen gefaßt haben mußte, kaum mehr möglich 
war, unterließ es Erzherzog Carl nicht, ihm nochmals seine Ab- 
sichten 





ıd Wünsche bekannt zu geben. „Ich werde mit der Armee 
den 4. bei Budweis eintreffen“, schrieb er ihm noch am 30. April, 
„und trachten, die Donau bei Linz, Krems oder Wien zu erreiche 
Mein Zweck ist die Vereinig 








ung mit Ihnen zu suchen. Trachten Sie 
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daher Ihren Rückzug an der Donau zu nehmen und unterrichten Sie 
mich schleunigst, welche Marschdirektion Sie mit Ihren unterstehenden 
Truppen eingeschlagen haben, mit beiläufiger Bestimmtheit der Zeit, 
in welcher Sie einen oder den anderen der angegebenen Ve 
gungspunkte zu erreichen hoffen.“ 








Schon am nächsten Tage waren die Sorgen des Erzherzogs 
wegen Hiller wieder verschwunden. Dieser meldete am 29. April 
morgens, daß ihm nur drei feindliche Divisionen gegenübersiehen. 
Er habe mit dem Gros Ried erreicht, werde trachten heute in Haag 
einzutrefien und eile dann, um die Brücke bei Linz über die Donau 
zu gewinnen. „Bis übermorgen zweifle ich nicht, die Aufstellung 
dergestalt zu erreichen, dad, wie gesagt, die Donaubrücke bei Linz 
und jene über die Traun bei Ebelsberg gesichert und dann, wenn 
ich einmal aufgestellt, werde ich auch imstande sein, nach den Be- 
wegungen des Feindes und den Ereignissen bei Euer kaiserlichen 
Hoheit meine weiteren Unternehmungen zu veranstalten.“ Das Ein- 
treffen Hillers bei Linz war also gesichert; da ihm nur drei Divi 
sionen gegenüberstanden, war auch anzunehmen, dad Napoleon 
nicht im flictenden Vormarsch gegen Wien begriffen sei, sondern 
einer Operationspause hedürfe, um die Ankunft von Verstärkungen 
abzuwarten. Er schien sie benützt zu haben, um vorläufig einige 
Armeekörper bis an den Inn vorzuschiehen. 

Unter diesen Verhältnissen konnte Erzherzog Carl dem Wunsche 
des Kaisers, die ganze Armee dem Gegner auf dem Wege vom 
Inn geren Wien vorzulegen, nachgeben und dieser Plan gewann 
über die bisherige Absicht, Böhmen im Rücken zu behalten und 





gegen Napoleons Flanke und Verbindungen zu wirken, zeitweilig 
die Oberhand, Allerdings setzte der Generalissimus voraus, daß eine 
Vereinigung mit Hiller auf dem südlichen Donauufer nur mnglich 
wäre, wenn Napolcon seinen Vormarsch nicht beschleunige, da bei 
dem elenden Zustand der Kommunikationen und der Ungunst der 















Witterung, Linz erst in etwa neun 
An FML. Hiller 
Linz so lange, als es, ohne alles zu w. 


'agen erreicht werden konnte. 
erging am 1. Mai der Defshl, „sich bei 
zen, ur immer sein kann, 
auf dem rechten Domauufer zu behaupten. Ich gehe der Vereinigung 
mit Ihnen entwowen, werde am 5. in Budweis einwellon. am 6 








dort Rasttag halten und am 9. nur noch einen Marsch von Linz 
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entfernt sein. Können Sie sich bis um diese Zeit bei Linz erhalten, 
so wird unsere Vereinigung allda keine Schwierigkeit haben. Wären 
Sie in die Notwendigkeit versetzt, den 7. oder 8, die Gegend von 
Linz za verlassen, so könnten Sie sich über die Traun, dann über 
die Enns ziehen, hinter diesen Flüssen Zeit gewinnen und unsere 
Vereinigung könnte bei Mauthausen stattfinden. Würden Sie aher 
vor dem 7. mit Ubermacht angegriffen, so daß Sie nicht so leicht 
auf einen Widerstand Rechnung machen könnten, so ziehen Sie sich 
bei Linz auf das linke Donauufer herüber, brechen die Linzer Brücke 
sowohl als jene von Mauthausen ab und lassen alle Schiffe, Flosse 
u. s.w. auf das linke Ufer folgen.” Gleichzeitig gab der Generalissimus 
bekannt, dad der nach Freistadt detachierte GM. Stutterheim be- 
‚fragt sei, Hillers Rücken durch Streifungen gegen Passau zu 
chern, so wie auch alle im Bahmerwald stehenden Detachements 
über Markt Aigen und Rohrbach gegen Neufelden zu ziehen hatten. 
um den bei Passau stehenden Feind zu beobachten und die Ver- 
zung der beiden Armeegruppen zu decken. Schl 
Hiller befohlen, in jedem Fall, ob er bei Linz oder Mauthausen 
über die Donau gehe, ein Korps von Soc Dis 10,000 Mann auf 
der geraden Strade nach Wien ziehen zu lassen, „welches hinter sich 
alle Brücken abwirft, dem Feinde alle möglichen Marschhindernisse 
in den Weg let und dafür Sorge trägt, daß längs der ganzen 
Donau alle Fahrzeuge und alles zum Brückenbaa taugliche Holz- 


werk auf das linke Ufer gebracht werde.“ 

















Erherzog Carl zu dieser Zeit mit dem Ge- 
aaufer zu ge: 


Obwohl sich also 
danken trug, so rasch als möglich das südliche Do 
winnen, um der gegen Wien vorrückenden franzesischen Armee in 
den Weg zu treten, hielt er ex dach auch nicht für ausgeschlossen. 





erreichische Hauptarmee wenden 





daß Napoleon sich gegen die os 
und zunächst versuchen könnte, ihre Vereinigung mit Hiller durch 
einen Vorstoß von Passau geyen die Sirbe Budweis—Linz zu ver- 
hindern. Dieser Annahme zufolge hatte er die Stellungnahme S tutter- 
heims bei Freistadt verfügt, auch wurde FML. Klenau angewiesen. 
seine Truppen bis 6. Mai hei Oberplan und Unter-Moldau zu ver- 
sammeln und diesen Posten bis aufs äullerste zu verteidigen. 
Nachrichten, die am 1. und 2. Mai im Hauptquartier des I: 
herzogs eintrafen. nötigten zu neuen Verfügungen. Mit voller Be- 
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stimmtheit und von verschiedenen Seiten wurde gemeldet, daß Mar- 
schall Bernadotte, der die Sachsen befehligte, über Asch im 
Böhmen einfallen wolle. Es ist begreiflich, daß der Generaliscimus, 
der überdies noch nicht im klaren war, was für eine Streitkraft von 
Regensburg her folge, sich gedrängt fühlte, sowohl Böhmen als auch 
den Rücken und die Flanke der an die Donau marschierenden Haupt- 
armee verläßlich zu sichern. Erzherzog Carl bestimmte hiezu den 
größten Teil des 3. Armeekorps, dessen Kommando dem FZM. 
Grafen Kolowrat übertragen wurde, wahrend FML. Fürst Hohen- 
sollern das 2. Korps zu übernehmen hatte. Bezüglich Durch- 
führung seiner Aufgabe wurde dem FZM. Kolowrat freie Hand 
gelassen, doch empfohlen, die Hauptkraft beisammen zu halten und 
die Lösung nicht in der Defensive, sondern in kräftigen Vorstößen 
gegen die einzelnen Gruppen des Gegners zu sichern. Für die erste 
Aufstellung scheine der Raum um Pfestitz am besten geeignet, von 
wo sich das Korps sowohl über Pilsen gegen die bei Asch gemel- 
deten Sachsen als auch üher Klatiau gegen die der Nachhut der 
kaiserlichen Armee gegenüber stehende Gruppe wenden kannte, Mußte 
Böhmen aufgegeben werden, so war am Abschnitt der Moldau nach- 
haltiger Widerstand zu leisten und Prag möglichst zu behaupten. 
Würde auch hier der Rückzug unvermeidlich, so hatte sich das Korps 
in die Festungen Königgrätz und Jasephstadt zu werfen. 








Während die Armeckorps dispositionsgemätß den Marsch fort- 
setzten, eilte Erzherzog Carl am 3. Mai nach Budweis voraus, wo 
er Vorbereitungen für die rasche Retablierung des Heeres treffen 
wollte. Sofort nach seinem Eintreffen erhielt er eine Nachricht, die 
alle seine bisherigen Projckte und Verfügungen erschüttert, FML. 
Hiller meldete aus Linz, 2. Mai, 8 Uhr 30 Minuten abends, daß er 


bei 





belsberg hinter der Traun Stellung nehme „und auf den Fall 
‚einer Vereinigung mit Euer kaiserlichen Hoheit die bei Mauthausen 
gestandene Brücke in der Folge an einem anderen Ort benutz 

Erzherzog Carl war über die Kigenmächtigkeit Hillers, die 
wie wir später schen werden, auf die Einflußnahme des Kaisers 


Franz zurückzuführen ist, um so mehr entrüstet, als alle bisher er- 














‚gangenen Befelle die rascheste Vereinigung der beiden Armeegruppen 
gefordert hatten, Mit Recht besorgte er nun, 
wie er dem Kaiser am 3. Mai meldete. daß Hiller beim Rückzur 


in bestinmtester Wei 
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im Donautale schwere Unfälle erleiden, seine Armeegruppe vielleicht 
aufgerieben und die Vereinigung erst nach Preisgabe eines großen 
Teiles der Monarchie bei Wien erfolgen könne. „Die spätere Ver- 
einigung mit FML. Hiller hat noch überdies den graßen Nachteil, 
daß, wenn ich außerstande gesetzt werde, dem Feind ein entschei- 
dendes Treffen zu liefern, ich um so später die Möglichkeit versehe, 
die Unternehmungen des Feindes nach Innerösterreich zu hemmen 
und den Erzherzog Johann von dieser Seite zu degagieren.“ Zudem 
war aus Hillers Meldung nicht einmal zu erkennen, ob dieser für 
die Zerstörung der Donaubrücke bei Linz Sorge getragen habe und 
der Gedanke lag nahe, daß Napoleon diesen Umstand benützen 
werde, um gegen Budweis vorzustoßen, wo die Armee des Genera- 
lissimus nicht vor dem 6. Mai vereinigt sein konnte.”) Ein Entgang 
der drei Korps Hillers war unter diesen Verhältnissen um sn weniger 
zu ertragen, als auch das Korps Kolowrats gegen Pilsen detachiert 
worden war. Unverzüglich ging ein Befehl mit neuen Weisungen 











an Hiller ab. „Der Herr Feldmarschalleutnant werden ohne min- 
desten Zeitrerlust die Donau bei Mauthausen passieren, Ihre Ver- 
einigung mit mir sogleich bewerkstelligen und sich übrigens unter 
Ihrer eigenen Dafürhaftung nach der Instruktion benehmen, die Sie 
bereits von mir erhalten haben. Seine Majestät der Kaiser kommen 
morgen hier an und zählen darauf, die Armee vereinigt zu finden." 

Dieser Zwischenfall, dann die am 4. abends eintreflende 
Meldung Hillers, daß er gegen Krems zurückweiche, veranlalte 
len Erzherzog anzunehmen, Napoleon werde sich nun über Linz 
gegen Budweis wenden, um eine Entscheidung herbeizuführen. Er 
liet) deshalb das voraussichtliche Schlachtfeld forüfikatorisch herrichten 
und billigte notgedrangen den Entschlaß Hillers, der amı 8. hei 
Krems das nordliche Donauufer erreichen wollte. 








f, hielt den 
gen Wien für wahr- 
en war er weier mit dem Sichenbleiben 


Kaiser Franz, der 
ununterbrochenen Vormarsch Napoleons ge: 
‚schei 


m 5. Mai in Budweis eintr 











licher. Infolgede: 
der Armee bei Budweis, nach mit Diversionen gexen Linz ader 
Mauthausen einverstanden, die viel zu spät wirksam werden konnten, 
*) Das 1. Armeekorpe hatte Zinkau erst am 2. Mai margens er: 


reichen können, mußte diesen Taz rasten und kam infolgedessen am 4 
erst mach Pisck, 
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um die Hauptstadt zu retten. Wohl aber hielt es der Kaiser für 
möglich, daß Napoleon nicht viel früher in Wien ankam, als der 
Generalissimus bei Krems. Im 








ine solcher Erwägungen scheint 
der Kaiser seinem Bruder nahegelegt zu haben, sich nach Krems 
zu wenden, von wo er, mit Hiller vereinigt, im Rücken Napo- 
leons operieren und die Hauptstadt retten konnt 

Erzherzog Carl fügte sich einstweilen dem Wunsche des Kaisers 





und beschloß nach Krems an rücken, um durch Festsetzung am rechten 
Donauufer die vorbeimarschic- 
renden Kräfte des Cegners 
zu fesseln. „Diesem aber in 
den Rücken zu marschieren, 
wenn er vor Wien stand und 
es auf eine Schlacht mit ver- 
kehrter Front ankommen zu 
lassen, deren ungünstiger Aus- 
gang zur Zertrümmerung des 
Heeres führen mußte und die 
Monarchie vollkommen dem 
Sieger preisgab, hatte er 
keine Lust. 

Daher gewann jetzt be- 
reits der Gedanke die Ober- 
hand, falls Napoleon vor der 


Armee die Gegend von Krems ni 








erreichte, den Donanübergang _Krzherog Maximilian von Österreich-Este. 
bei Wien darchzuführen, wo 
der Besitz der Befestigungen sowohl die Entwicklung zur Schlacht 


als auch den Rückzug bei einer Niederlage beyünstigte.“* 

Die Armee sollte am 5. und 6, Mai von Budweis abmarschieren 
und Krems am 13. oder 14. erreichen. FML. Hiller hat 
dem Überschreit 


Krems nicht abzuhrennen, sondern abzu 


mach 








n der Donau die Brücken von Mauthausen und 





gen, damit sie wieder be- 











nützt werden konnten, dann in der Nähe von Krems, unbemerkt 
vom Gegner ein Lager zu beziehen, und die Ankunft der Armee zu 
erwarten, Erzherzog Maximilian, dem die Verteidigung von Wien 
übertragen worden war, wurde angewiesen, die Hauptstadt bis zum 
Eintreffen der Armee zu behaupten. Zur Sicherung des Flanken 
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marsches nach Krems hatte FML. Klenau, dem auch GM. Stutter- 
heim zugewiesen wurde, über Nieder-Haid, Weitersielden, Traunstein 
und Kottes zu marschieren. FZM. Graf Kolowrat erhicht den Auf- 
trag, mit seinem Korps näher an Budweis zu rücken, um bei einem Vor- 
gehen des Feindes von Passau her, dem Heere den Rücken zu decken. 


Vormarsch Napoleons nach Wien. 


Nach der Erstürmung von Regensburg am 23. April hate 





Napoleon beschlossen, unverweilt gegen das Herz der österrei 
schen Monarchie vorzustoßen, Der abziehenden Armee des Erzherzogs 
Carl sollte nur das 3. Korps Davout folgen, sobald der Geyner 
jedoch Böhmen erreicht haben würde, nach Passau rücken, um an 
der zu erwartenden Schlacht teilzunehmen. Zur Festhaltung des vor- 
läufig noch wichtigen Übergangspunktes Regensburg wurde die aus 
den Kontingenten der deutschen Kleinstaaten zusammengesetze Di 
vision Rouyer, dann die aus Norddeutschland anrückende Division 
Dupas bestimmt. An Marschall Bernadotte, den Kommandanten 
des g. (sächsischen) Korps, der seit 16. April von Dresden über 
Döbeln, Altenburg, Gera und Jena Anschluß an die Hauptarnee 
suchte und am 23, in Weimar eintraf, ließ Napoleon am 24: 
schreiben: „Der Feind flüchtet nach Böhmen; die Trümmer der 
Armee des Erzherzogs Carl bilden nur mehr ein vollständig de- 
siertes Korps. Der Herzog von Auerstädt verfolgt es mit 
seinem Armeekorps. Sie können also handeln und in Bohmen ein- 
dringen, um dem Gegner so viel Schaden als möglich zuzufügen. 
Der Kaiser befindet sich am Inn‘) und setzt seine Erfolge im Zen- 
{ram der Monarchie fort. Greifen Sie Ihrerseit den Feind an, der 





mor 








lebhaft vom Herzox von Auerstädt verfolgt wird 
Das Gros der um Regensbung versammelten Truppen“) he+ 
stinmte der Kaiser zum Vormarsch gegen den Inn. Schon am 


*) Napalean weilte damals noch in Regensburg, mweifohe aber nicht, 
daß er beim Eintreflen dieses Befehles an seinem Beslimmungsoct, am Ion, 
sein werde. 

**) Ordre de bataille der französischen Armee: 
z. Korps, Marschall Lunnes, Herzog von Nontebellu 
Division Clapardde (detachiert beim 4. Korpsi . 17 Dataillone 
Tharreau 5 6. 
“Saint Hilire . - . » so. 
Leichte Kavalleriebrigade Colbert 10 Exkatronen 
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23. April war das 4. Korps Massena nach Straubing gewiesen worden, 
um sich der doruigen Donaubrücke zu versichern, dann aber gegen 
Passau vorzurücken. Die übrigen Heeresteile wurden zunächst nach 
Landshut dirigiert, Marschall Lefebvre hatte von dort gegen München 
vorzugehen, nach Befreiung der bayrischen Hauptstadt aber die von 
österreichischen Detachements und Tirolern blockierte Feste Kufstein 
zu entsetzen und dann Salzburg zu nehmen. 

Zur Sicherung seines Rückens traf Napoleon umfassende Vor- 
bereitungen; die nachrückenden Verstärkungen, mit Ausnahme der 
Garden, die dem Heere über Landshut zu folgen hatten, wurden 
nach Augsburg gewiesen, am Rhein wurde ein Reservekorps unter 
Marschall Kellermann gebildet, um für die Erhaltung der Ruhe in 
Westfalen und Mitteldeutschland zu sorgen. 





3. Korps, Marschall Dawout, Herzog von Ausrstädt. 

















rende 212 Bataillone 
a, Me ee 
» Gudin.. De 
\  Demont (detachiert beim 7. Korps) 10 > 
Leichte Kayalleriebrigade Jaquinot . . . . 10 Eskadronen 
4 Korps, Marschall Massena, Herzog von Rivoli 
Division Legrand . . 0. . 2... 73 Bataillone 
Cana Sul onen ea 
Moliter (detachiert bei Marschall 
Bessiite). er 
u ERBE ee ua ha a 
Leichte Kavalleriebrigade Marulaz.. . . . . 20 Eskadronen 
7. Korps, Marschall Lefebvre, Herzog von Danzig. 
1. bayrische Division Prinz Ludwig . . 10 Baaillone 


ra Wrede (detachiert beim 


Narschall Bessiöres) . 9 « 








3 Pe a 
3 Kavalleriebrigaden.. > 0 es 5 5 >24 Eskadronen 
8. Korps, General Vandammc. 
Württemberger, 3 Brigaden . . . +. . 14 Bataillone 
A 2 Kuvalleriebrigaden . . 16 Eskadronen 


Kavalleriereserre, Marschall Bessiöres, Herzog von Istrien. 
Leichte Kavalleriedivision Montbrun (eine Bri- 
Fra een Ki un net 





Eskalronen 

m Nansouty 0 - B m 

# Saint Sulpiee ... : » 

a Espagre (detachieit beim 
4 Kur). . 16 
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Am 24. April setzten sich die Trappen gegen Landshut in 
Marsch 


FML. Hiller war inzwischen bestrebt gewesen, seine Truppen 
möglichst rasch dem Feinde au entziehen, sie neu zu ordnen und 
die gelockerten Verbände wieder herzustellen. Wenig gedrängt durch 
die Franzosen gelangte er mit dem Gros seiner Truppen am 23. April 
hinter den Inn zwischen NeuÖtting und Mühldorf? an der Straße 
Landshut— Salzburg. 

Da es sich inzwischen gezeigt hatte, daß ihm nur schwächere 
feindliche Kräfte gefolgt waren und während der Nacht zum 23. die 
Nachricht eintraf, daß der Generalisiimus am 22. die Offensive von 
neuem aufnehmen wolle, gedachte Hiller neuerdings gegen die Isur 
vorzurücken, um mit seiner Streitkraft, von welcher etwa 30,000 
Mann vereinigt waren, die Unternehmungen der Hauptarmec zu 
unterstützen. 

Hierüber berichtete FML. Hiller am 23. dem Generalissimus 
mit dem Beifügen, daß er auch FML. Jellachich, der nun nicht 
länger mehr in München bleiben könne, beauftragen werde. zur 











Deckung der linken Marschflanke rechts der Isar gegen Landshut zu 
demonstrieren. 

Am 24. April überschritten die drei Korps in ebenso viele 
Kolonnen formiert den Inn und rückten gegen Neumarkt vor. wo 
die Truppen Bessieres’ Stellung genommen hatten. Um 3 Uhr 
nachmittags war das Gefecht entschieden; die Franzosen zogen sich 
nach Vilsbiburg zurück, wo sie die Brücken über die Vils hinter sich 
abbrachen. 

Noch während des Gefechtes war dem FNL. Hiller ein Hand- 
schreiben des Kaisers vom 22. April zugekommen, in welchem er 
aufgefordert wurde, mit aller Anstrengung zu verhindern, dat der 
Feind in die linke Flanke der operierenden Hauptarmiee gelange. Ein 
sweites, nach dem Gefechte eintreflendes Handschreiben vom 23. April, 
aber noch vor Kenntnis der Ereignisse bei Eggmühl verfaßt, enthielt 
die Mitteilung, daß schon anı 22. ein großer Kampf mit unbekannten 
Ausgange bei der Hauptarmee stattgefunden hatte und dal der Gene- 
ralissimus durch einen Ank 
Donauufer gezogenen 2. Korps die Entscheidung herbeiführen wolle. 
Der Ausgang dieses Kampfes müsse auch die Entschlüsse Hillers 











! im Verein mit dem auf das südliche 
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bestimmen. Siege der Generalissimus, so müsse er trachten, die Ver- 
bindung mit der Hauptarmee so rasch als möglich herzustellen, werde 
diese gezwungen, auf das nördliche Donauufer zurückzuweichen, so 
müsse Hiller sich „auf die Verteidigung des Innstromes und der 
Grenzen der Erbstaaten beschränken, bis die Umstände die Entwerfung 
eines anderen Planes gestatten“. 


Zur Zeit, als dieser Befehl des Kaisers bei Hiller eintraf, mußte 
die Entscheidung bei der Hauptarmee bereits gefallen sein. Zur Aus- 
nützung eines etwa errungenen Sieges kam Hiller jedenfalls zu spät, 
nach einer Niederlage aber erwuchs ihm die Sicherung der Reichs- 
grenzen südlich der Donau, FML. Hiller beschloß nun eine Re- 
kognoszierung gegen Vilsbiburg vorzunehmen und nachdem er sich 
überzeugt hatte, daß der Gegner den Rückzug fortsetze, mit dem 
Gros seiner Truppen weiter vorzurücken. Ein in der Nacht zum 
25. April eintreflendes Handschreiben des Kaisers vom 24. nötige 
ihn, diesen Vorsatz aufzugeben. Er erfuhr, daß der Generalissimus 
am Schlusse einer Schlacht am 22, genötigt worden sei, auf das 
nördliche Donauufer zurückzuweichen, „Diese Bewerung macht Ihren 
Vormarsch nach der Isar ıwecklos, die Erreichung der Verbindung 
mit der grofien Armee unerreichbar. Ich eile. Sie davon zu benach- 
richtigen, damit Sie es vermeiden, den Feind in dieser Lage offens! 
anzugreifen und die Korps d’urmde einem empfindlichen Verlust aus- 
zusetzen. Sie haben daher mit dem Korps, das Sie kommandieren, 
so zu nianövrieren, daß Sie in der Verteidigung des Innstromes nicht 
gehindert werden können und die rechte Flanke der siegenden Armev 
in Kalien sichern, wozu die Disponierung des FML. Jellachich 
und die Benützung der Salzburger Landwehr das meiste beitragen 
kann.“ Gleichzeitig wurde Hiller das Kommando über die gesamte 
Armeegruppe, dann über die Truppen des ML. Dedovich, der seit 
Beginn des Feldzuges die Blockade der von den Franzosen besetzten 
festen Plätze Passau und Oberhaus leitete, sowie über die unter 
GM. Sinzendorf bei Schärding vereinigte obemsterreichische Lanı- 
wehr übertra 























en. 





Das Treffen bei Neumarkt ermöglichte es Hiller, die Befl 
des Kaisers sofort auszuführen. Der Rückmarsch un den Inn vollen 
sich auch ohne jede Störung durch den Gegners das 5. und 6. Korps 





92 Von Regensburg nach Aspern. 


bezogen am 25, April Lager bei Neu-Ötting, das 2. Reservekorps rückte 
bis Markt, Da Hiller annahm, daß Napoleon auf seinem Vor- 
marsch gexen Wien bei Passau oder Schärding den Inn übersetzen 
werde, diese Operation aber durch eine Demonstration gegen Wasser. 
burg oder Rosenheim unterstützen könne, gedachte er das Gros seiner 
“Truppen in der Linie Mauerkirchen— Engelhartszell bereit zu stellen, 





die Verteidigung von der Salrachmündung aufwärts der Division des 
FML, Jellachich zu übertragen, der hiezu sein Gros in drei Gruppen 
an der Alz, bei Tittmoning und Waging aufzustellen hatte. Sein 
Hauptquartier wollte Hiller in Altheim, dem „Zentrum der Inn- 
verteidigung“, nehmen. FML. Dedovich und GM. Sinzendorf 
wurden angewiesen, alle Fahrzeuge am Inn nach Linz und Maut- 
hausen abzuschieben, im äusersten Falle gleich alle Brücken zu ver- 
brennen. Dedovich wurde besonders auf die Wichtigkeit der Be- 
hauptung der Gegend von Passau aufmerksam gemacht 








Am 26. April morgens wurde der Marsch fortgesetzt. Das 
5 und &. Armeckorps überschritten die Salzach bei Burghausen, dan 
2. Reservekorps ging bei Braunau über den Inn. Die Nachhut unter 
GM. Radetzky blieb noch jenseits des Flusses auf den Höhen von 
Simbach und stellte Posten von Schärding bis Neu-Ötting Aus. In 
Erwartung der Division Jellachich, die bei Wasserburg eingetroffen 
war, hielt GM. Nordmann bei Altenmarkt, GM. Mesko bei Neu- 
Oting. 

Da sich bei Braunau nichts vom Gegner schen 
die Vorräckung eines etwa 30.000 Mann starken feindlichen Korps 
gegen Ortenburg gemeldet wurde, sah Hiller von der beabsichtigten 
figen Bereitstellung seiner Truppen bei Altheim ab und ordnete 








dugegen 


lie Bildung der bereits in Aussicht genommenen Verteidigungsgruppen 
an, die am 29. ihre Stellungen bezogen haben sollten. 

Während der Nacht zum 27. April vor Antritt des Marsches 
in die geplante Verteidigungeatellung erhielt FML. Hiller die Meldung, 
du) der Gegner vor Schärding erschienen sei. die Herstellung der 





Brücke gefordert und die Stadt in Brand geschossen habe, In der 
Voraussetzung, daß FML. Dedovich hartnäckigen Widerstand leisten 
und infolgedessen der Gegner nicht allzu rasch den Über 
zwingen werde, beschloß Hiller in Dopm 
Inn zu rücken, am 27. eine Vorhut Iis Mitterding, das 2. Reserve- 








gang er 





mnärschen an den unteren 
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korps bis Obernbery vorzuschieben und mit dem Gros Altheim zu er- 
reichen. FML. Dedovieh wurde hievon verständigt und nochmal 
nachdrücklich aufgefordert, seine Stellung unter allen Umständen zu 
behaupten, 
ie noch jenseits der Salzach zurückgebliebenen Brigaden Mesko 
und Nordmann erhielten den Befehl, dem Gros schleunigst nachzu- 
rücken, FML. Jellachich hatte seine Division ungesäumt in den 
festgesetzten Linien aufzustellen, für seine Person aber nach Salzburg 
zu gehen, damit ihm die Dispositionen leichter zugestellt werden konnten. 

Es sollte nicht mehr zur Ausführung dieser Pläne und Ver 


ie auch den letzten Mann anwenden sollten“. 











fügungen kommen. 





Am Abend des 25. April hatte Napoleon die Meldung des 
Marschalls Bessieres über das Treffen bei Neumarkt erhalten und 
daß er zum Rückzug nach Vilsbiburg gezwungen worden sei; auch 
zeige sich der Feind bei Ganghofen und Ampfing ‚und aus der 
Richtung von Salzburg. Aber auch am nördlichen Donauufer vollzog 
sich, wie Napoleon den ihm zukommenden Berichten entnahm, der 
Rückzug nicht Auchartig, wie er geglaubt, ja es schien fast, als ob 
die Hauptarmee der Österreicher zu neuen oflensiven Operationen 
entschlossen sei. 

Diese Nachrichten lieden den Kaiser wohl einen Augenblick 
z0gern, doch vermochten sie seinen ersten Entschluß nicht abzu 
ändern. Ob Erzherzog Carl wirklich nach Regenburg vorrücken 
rde, war zum mindesten zweifelhaft, ganz bestinmt aber konnte 














die schwächere önterreichische Armeegruppe am Inn noch erreicht 
und verrichtet werden, was jedenfalls auf die Unternehmungen des 
Iirzherzogs einwirken mutke, Napoleon änderte demnach nur wenig 
an seinen bisherigen Verfügungen. Davout sollte vorläufig allein auf 
«dem nördlichen Donauufer bleiben, dageyen hatte Bernadotte, wenn 
er nicht bereits in Böhmen eingerückt sei, derart zu manövrieren, 





daß er zwischen Regensburg und die Osterreicher zu stehen kam 
Von den südlich der Domau befindlichen Truppen hatien alle gegen 
die bei Neumarkt gemelleten Österrei 
nahme der beiden Divisionen Lefebvres, die ihre bisherige Marsch 
richtung beibehalten selten, um die südliche Flanke der Hanptkolonne 
verläßlich zu sichern. Der Kaiser selbst reiste am 26. April 8 Uhr 
gs in Landchut ein. 


cher verzurücken, mit Aus 





früh van Rexensburg ab und traf mit 
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Die französischen Heeresteile hatten inzwischen ihre Bewegung 
gezen den Inn fortgesetzt. Marschall Lannes erreichte am 26. 
Vilsbiburg, wo er Bessiöres noch etwas konsterniert über seine 
Niederlage bei Neumarkt und wenig unternehmungslustig fand. Nach 
dem Eintreffen Lannes’ wurde der Vormarsch wieder aufgenommen. 
Die D: ion Molitor kam nach Erharting, die Division Wrede nach 
Ampfing, die Truppen Lannes’ rasteten an diesem Tage in Vils- 
biburg. 

Marschall Lefebvre war am 25. von Landshut nach Moos- 
bayrische 1. Division nach 








burg gerückt und sendete von hier 
München, wo diese am 26. eintraf. 

Massena hatte am 24. Plattling erreicht und marschierte am 
nächsten Tag nach Vilshofen. Während der Marschall am 26. 
Passau einrückte, ging die Division Legrand gegen Schärding vor, 
das von den Truppen des FML. Dedovich, allerdings fast nur 
Rekruten und Landwehrmänner, nach kurzem Widerstand geräumt 
wurde. FML. Dedovich z0g sich auf der Straße nach Linz bis 
St. Willibald zurück, gedachte sich dort mit den bei Passau ge- 
standenen Truppen zu vereinigen und dann zur Deckung von Linz 
hei Eferding Stellung zu nehmen. 





Die Nachricht von diesen Ereignissen erhielt FML. Hiller am 
27. April 5 Uhr morgens in Burghausen; im Laufe des Vormittags 
meldete aber auch GM. Mesko aus NeuÖtting, daß feindliche In- 
fanterie in Mühldorf eingerückt sei und die dortige Brücke wieder 
hergestellt habe, er, Mesko, trete unverzüglich den Rückzug über 
die Salzach an, wovon er gleichzeitig dem FML. Jeachich Mel. 
dung erstatie, 

Vom Gegner wußte PML. Hiller jetzt, daß ein Hecresteil 
Passau erreicht und sich möglicherweise direkt gegen Linz gewendet 
habe; ein anderer stand bei Schärding, ein dritter war im Begriffe, 
den Inn bei Mühldorf zu passieren. Noch am Morgen des 27. zu 
einer kräftigen Oflensive gegen Schärding entschlossen, gab FML. 
Hiller jetzt diesen Gedanken. auf und beschäftigte sich nur noch mit 
der Möglichkeit, die Gegend von Riedl vor dem Feinde zu erreichen. 
Scllte dies nicht mehr möglich 
am 27. April 1 Uhr nachmittags meldete, nichts anderes übrig. „als 
von hier über Mattighofen, Ischl, Aussee in das 
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den Rückzug zu nehmen‘, Gleichzeitig bat er den Kaiser, für das 
Abbrechen aller Straßenbrücken über Donau, Traun und Enns Vor- 
kehrungen treffen zu lassen. Besorgt, auch Ried nicht mehr vor dem 
Feinde erreichen zu können, rückte FML. Hiller am 27. nicht, wie 
anfangs geplant, nach Altheim, sondem nach Weng und Moosbach, 
die Vorhut Radetzkys, durch eine Brigade verstärkt und dem Be- 
fehle des FML. Kienmayer unterstellt, hatte mindestens bis Obern- 
berg vorzugehen und den Marsch des 2. Reservekorps nach Ried zu 
decken. Die Generale Mesko und Nordmann wurden neuerdings 
angewiesen, ihren Marsch nach Braunau zu beschleunigen. 

Am Morgen des a8. April erhielt Hiller einen Befehl des 
Erzherzogs Carl vom 24. und ein Handschreiben des Kaisers vom 
27. Beide Befchle betonten die Notwendigkeit, das Vordringen des 
Feindes nach Möglichkeit zu verhindern, widersprachen demnach der 
Absicht Hillers, den Inn kampflos zu räumen. Wenig unterrichtet 
über Stärke und Bewegungen des Gerners, wurde es Hiller schwer, 
zu einem entscheidenden Entschluß zu gelangen. Einerseits besorgte 











er, vor untergeordneten feindlichen Streitkräften allzu früh zurückzu- 
weichen und dadurch den bestimmten Befehlen des Kaisers und des 
Generalissimus grundlos entgegenzuhandeln, anderseits konnte ein 
Vorstoß gegen möglicherweise auch überlegene feindliche Streitkräfte 
unglücklich ausfallen. Die Folge solcher Erwägungen waren halbe 
und falsche Maßnahmen. Aı 
hinter die Enns zurückzugehen, fest, dann emwchlod er sich 
wieder zu einem Angrifl. Nachrichten, dat) der Feind bereits 
Eferding worrücke, weranlaßten ihn, nach Ried zurückzugehen, 
gleichzeitig aber mit einem Drittel seiner Streitkräfie von Obernberg 
aus anzugreifen. Die Leitung dieses Angrifles wurde dem FML. 
Schustekh, der hieza nebst den Truppen Radetzkys, noch die 





fangs hielt Hiller an seiner ersten Ab- 





ergen 





Brigaden Mesko und Hobenfeld, im ganzen etwa 10.000 Mann, 
erhielt. Der Angriff sollte von Obernberg gegen Schärding erfülgen 

Der Marsch des 5. und &. Koms nach Ried vollag sich am 
28. April ohne Störung. Der Angrift Schustekhs unterblieb jedoch, 
da die Verein 





ung der ihm zugewiesenen Truppen sich bis zum 
Abend verzögerte, 

Nach den im Laufe jener Tages und während der Nacht ein 
gelaufenen Meldungen kam FML. Hiller am Morgen des 29. zu 
dem Schluß, daß seine Sorge wegen neuer über 





Etierding nach Linz 
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her Kolonnen unbegründet var und daß er nicht 
mehr als drei Divisionen, davon eine bei Burghausen, zwei bei 


vorrückender fein 


Schärding, gegenüber habe. Er gedachte daher, wie er am 29, dem 
Kaiser und dem Generalissimus meldete, sich vorläufig des Über- 
‚ganges über die Donau bei Linz und jenes über die Traun bei Ebels- 
berg zu versichern und nach einigen Tagen der Erholung, falls der 
Gegner anrückte, einen Gegenstoß einzuleiten. An FML. Schustekh 
den angeordneten Angri® zu unterlassen, nach 





erging der Befehl 
Aurolamünster zu marschieren und seine Postenkette bis an die 
Donau zu verlängern. 

FML. Hiller führte nun seine Truppen über Haag, Lambach 
und Wels nach Linz, das am 2. Mai erreicht wurde. GM. Nord- 
mann gelangte unbelästigt vom Feinde über Vöcklabruck nach Lam- 
bach; GM, Radetzky folgte von Ried aus, durch Bessitres Reiterei 
und die Vorhut des Marschalls Lannes hart und oft gedrängt, dem 
Gros und sicherte am 2. Mai der über Riedau—Grieskirchen zurück- 
‚gehenden Kolonne Schustekh (darunter jetzt auch die Brigade Mesko) 
durch hartnäckigen Widerstand und fortwährende oflensive Rück 
schläge das Erreichen des Trauntales. 


Die Herstellung der abgewerfenen und verbrannien Brücken, 
namentlich jener bei Burghausen über die sehr hoch gehende Salz- 
ach, hatte inzwischen den Vermarsch der französischen Hauptarmee 
verzögert. Auch Marschall Massena sah sich dadurch zum Anhalten 
genötigt, nur Marschall Lefebvre konnte ungehindert seine Opera- 
tionen fortscizen, Er rückte am 27. über Ebersberg und Hohenlinden 
an den Inn, erreichte am 29. Salzburg. während die Division Jeila- 
chieh über Hallein nach Radstadt zurückwich, wo sie am 1. Mai 
eintraf. 

Die französische Hauptarmee setzte erst am Nachmittag des 
30. April den Vormarsch fort, Während das Gras über Ried nuch 
Lambach, Massena über Siexharding und Eilerding vorging, mar- 
schierte Vandamme über Aurolzmünster—Riedau auf Wels. Am 
2. Mai standen die Spitzen der französischen Armeekolannen bereits 
an der Linie Lambach - Wels—Eflerding. 


Marschall Davout war inzwischen der osterreichischen Haupt- 
arme gefolgt und am 26. April bis Nittenau—-Cham gelangt. Dem 
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Befehle des Kaisers entsprechend gedachte er von der weiteren Be- 
obachtung des Gegners abzusehen, sobald dessen Rückzug nach Bud- 
weis mit Sicherheit festgestellt sein würde. Er blieb deshalb bis 
29. April in seiner beobachtenden Aufstellung, an diesem Tage 
rückte er rach Straubing, dann nach Linz, wohin ihn ein Befehl 
Napoleons vom r. Mai wies. Am 2. Mai erreichte die Tete Passau, 
nach welcher Stadt auch die Divisionen Dupas und Rouyer gezogen 
wurden. Regensburg und Straubing hatten durch den Abmarsch der 
österreichischen Hauptarmes mach Budweis ihre Bedeutung verloren, 
dagegen gab Napoleon jetzt die eingehendsten Weisungen, um 
Passau zu einem verschanzten Lager, zum Hauptdepot und Mano- 
vrierpunkt auszugestalten. 

Marschall Bernadotte war am 30. April in Plauen eingerückt, 
wo er den Befehl des Kaisers erhielt, gegen Regeneburg zu ope 
rieren, um sich zwischen die Stadt und den Feind einzuschieben. 
Das Korps bog daher gegen Regensburg ab, rückte über Hof 
(1. Mai), Wunsiedel (2), Kemnat (3.), Weiden (4.), Nahburg (5.), 
‚Rötz (6.) und überschritt am g. Mai die Donau bei Straubing. 


Nach seinem Eintreffen bei Linz am 2. Mai erhielt FML. 
Hiller den erwähnten, vom Vortage datierten Befehl des Erzher- 
vogs Carl. 

Was Hiller bewogen haben mag, dem klaren Wortlaute 
dieser Weisung betreffs des Uferwechsels bei Linz entgegenzuhandeln, 
ist nicht ganz aufgeklärt, Ein dirckter Befehl des Kaisers — wic 
vielfach behauptet würde — hinter die Traun zurückzigehen, he- 
stand allerdings nicht, aber immerhin dürfte der Umstand, daß der 
Kaicer in allen seinen birherigen Befehlen stets nachdrücklich die 
Notwendigkeit betonte, der gegen die gefährdete Residenz vorrük- 
kenden feindlichen Hauptarmee den größten Widerstand zu leisten, 
von einigem Einflusse auf die Entschlielungen dieses erfahrenen Ge- 
nerals gewesen sein, um so mehr als er die Truppen Schustekhs, 
welche die Bestimmung hatten, auf der Stratle nach Wien zurück- 
zugehen, für zu schwach hielt, um der schen Armee irgend 
einen nennenswerten Aufenthalt zu verurs 





















2 
chen, Es ist daher als 
begreiflich anzunehmen, daß Hiller mehr den Gedankengange des 
Kaisers als jenem des Generälissimus gefolgt ist und gehofit hat, 
den Vormarsch des R Auf Wien wirksamer verzögern zu 
risne, Eohersog Can. I 
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können, wenn er selbst mit seiner Armeegruppe so lange als mög- 
lich auf dem südlichen Donauufer bleibe, Zunächst gedachte er 
bei Ebelsberg Widerstand zu leisten und rückte am 3. morgens 
dahin ab. 


Napoleon war am 2. Mai in Lambach eingetroffen. Mar- 
schall Massena erhielt den Befehl, die Donaubrücke bei Linz und jene 
über die Traun bei Ebelsberg am 3. in Besitz zu nehmen, War 
Hiller entschlossen, nachhaltigen Widerstand zu leisten, so hatten 
die bei Wels und Lambach befindlichen Kräfte zur Unterstützung 
Massenas einzugreifen, ging Hiller über die Donau, so wollte der 
Kaiser sie unverzüglich gegen Steyr absenden, um durch Bedro- 
hung von Wien den Generalissimus zur eiligen Fortsetzung des 
Marsches behufs Rettung der Hauptstadt zu veranlassen. 

Marschall Massena folgte am Morgen des 3. Mai der ab- 
ziehenden österreichischen Nachhut, die westlich der Traun 0 lange 
Stand hielt, bis die Kolonne Schustekhs den Fluß passiert hatte. 
Nach harinäckigem Widerstande wurde Ebelsberg gegen 4 Uhr nach- 
mittags von den Österreichern geräumt, 

Napoleon hatte, ohne genauere Kenntnis über die Ereignisse 
bei Ebelcherg, einen Teil seiner Truppen zu Massenn, das Korps 
Lannes nach Steyr dirigiert. Als er nach 3 Uhr nachmittags von 
dem Kampfe um Ebelsberg erführ, begab er sich mit einer Infan- 
terie- und einer Kavalleriedivision selbst dahin und erreichte um 
9 Uhr abends das Gefechtsfeld, 


FML. Hiller war nach dem Treffen bei Ebelsberg bis Enns- 
dorf zurückgegangen, wo er in der Nacht den Befehl des Genera- 
lissimus erhielt, die Donau bei Mauthausen zu übersetzen und 
rascheste Vereinigung mit der Hauptarmee zu suchen. Die Ausfüh- 
rung dieses Befehles war durch den eigenmächtigen, aber gründlich 
verunglückten Versuch, den Gegner an der Traun aufzuhalten, un 
möglich geworden. Hiller gab in seinem Rechtfertigungsbericht 
an den Generalissimus vor, die vollständige Zerstdrung der Brücke 
bei Mauthausen habe ht des Überganges ver- 
hindert; er werde nun am 8. die Donau dei Krems passieren und 
ann (unter EML. Dedovich) gen 





in an seiner Ah 





eine Dixision von etwa 10.000 


Wien zurückgehen lassen. 
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Mit der Führung der Nachhut wurde FML. Schustekh (Br 
‚gaden Preinwald, Radetzky und Mesko) betraut, Oberstleutnant Klop- 
stein erhielt den Auftrag, mit einem Bataillon und einer Husaren- 
division bei Ennedorf zurückzubleiben, die dortige Brücke nach dem 
Passieren der Nachhut in Brand zu stecken und sich bis 8 Uhr 
abends des 4. Mai in Ennsdorf zu behaupten. 

Am 4. Mai gelangte das Gros nach Amstetten und Blinden- 
markt; GM. Nordmann, der bis zum Morgen dieses Tages bei Steyr 
geblieben war, rückte zur Deckung der aus Steiermark nach Waid- 
hofen führenden Straße nach Weyer. 





Der Vormarsch der Franzosen hatte sich inzwischen verzögert. 
Marschall Massena war am z. Mai nur bis Asten gelangt, Mar- 
schall Lannes bis Steyr vorgegangen, wo er die Bewegung ein- 
stellte und erst am nächsten Tage nach dem Abzuge Nordmanns 
den Ort besetzte und die abgebrochene Brücke wieder herstellen 
ließ, ohne jedoch weiter vorzurücken, weil der Uferwechsel des Gros 
bei Ennsdorf nicht so rasch bewirkt werden konnte, Dort waren am 
4. Mai morgens die Vortruppen Massenas angekommen, bald darauf 
traf auch Napoleon mit dem Gros ein und befahl sofort die Wieder- 
herstellung der stabilen Brücke und den Bau einer Schiffbrücke. Es 
gelang Oberstleutnant Klopstein, diese Arbeiten zu verzögem und 
sich bis zum Abend des 4. in seiner Stellung zu behaupten. Dieses 
mutvolle Ausharren des Osterreichischen Detachements, dann bedeu- 
tende örtliche Schwierigkeiten beim Bau der Brücken, von welchen 
die eine erst am 5., die andere am 6. abends fertiggestellt werden 
konnten, ermöglichten es Hiller unbelästigt über Kemmelbach nach 
Melk zu marschieren, wo das Gros am 6. eintraf, 

Nach einem Gefecht der österreichischen Nachhut mit den 
französischen Vortruppen bei Blindenmarkt, setzte Hiller seinen 
Rüekmarsch fort. FML. Dedovich, der nun mit seiner Division 
dem Erzherzog Maxim ilian unterstellt wurde, überschritt bei St.Pölten 
die Traisen und rückte nach Wien, die Armeegruppe Hillers mar- 
schierte über Aygsbach nach Mautern, wo am $ mi 
wechsel erfolgte. Die Truppen bezogen Kantanierungen in dem 
Raume Stratzing—Droß— 








as der Ufer- 








angenlois, GM. Radetzky besetzte mit der 
Nachhut die Höhen zwischen Farth und Mautern. In der 
9. ging auch diese auf das nördliche Domauafer über, die Brücke 
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wurde zur Hälfte abgetragen, zur Hälfte zum Abbrennen einge 
richtet. 


Napoleon hatte ganz richtig angenommen, daß Erzherzog 
Carl Vereinigung mit Hiller bei Linz anstrebe, nach dem “Treffen 
bei Ebelsberir aber konnte er eine Zeitlang nicht Gewißheit darüber 
erlangen, ob der Generalissimus bei dieser Absicht verharren oder 
den Marsch donauabwärts fortsetzen werde. Jedenfalls war das letztere 
wahrscheinlicher; der Kaiser wollte sich deshalb in seinem Vor- 





marsche nieht aufhalten lassen, wohl aber bei Krems übergehen, 
falls Hiller dort halten würde, um mit der anrückenden österreichi- 
schen Hauptarmee abzurechnen. Nachdem die umfassendsten Vor- 
kehrungen zum Schutze der immer länger werdenden Verbindungs- 
linie getroflen worden waren und Divisionsgeneral Vandamme den 
Auftrag erhalten hatte, nach Urfahr überzugehen, wurde die Vor- 
rückung auf dem südlichen Donauufer wieder aufgenommen. Während 
das Korps des Marschalls Lannes, das am 5. die Enns bei Steyr 
überschritt, am 7. in Melk, am 3. in St. Polten eintraf, rückte das 
Gros des Heeres über Amstetten und Neumarkt nach Melk. Nach- 
dem die Meldung eingetroffen war, dad das Korps Hiller die 
Brücke bei Krems abgebrochen hattc, dennach Gefahr eines 
Überganges der Österreicher dort nicht mehr bestand, ordnete Na- 
poleon am g. den Weitermarsch an. Marschall Lannes setzte sich 
um 2 Uhr morgens in Bewegung, ihm folgten Massena und nach 
Zurücklassung eines stärkeren Detachements bei Mautern, Marschall 
Bessitres. Davout hatte für seine Person am zo. in St, Pölten 
einzutreffen, wo bereits zwei seiner Divisionen, Gudin und Friant, 
standen; lie dritte, Morand. konnte er nach St. Pölten dirigieren oder in 
Linz belsssen. dem sich Marschall Bernadotte in Eilmärschen näherte. 

Die Armeegruppe Hiller rastete am g. Mai bei Krems. Den 














Weisungen des Generalissimus zufolge hatte sie dort die Ankunft 
der Hauptarmee zu erwarten und selbst im äußersten Falle sich 
t von ihr abdrängen zu lassen, sondern den Rückzug, wenn er 
unausbleiblich war, über Gföhl und Gönfritz zu nehmen, Da sich in- 
zwischen gereigt hatte, daß Napoleon keineswegs einen Übergang 
Krems plane, folgte FML. Hiller dem Wünsche des Erzherzogs 
milian um Unterstützung und sandıe den PML. Kienmayer 
mit dem 2. Rexervekorps nach Kirchberg. Diese Verfügung entsprach 
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auch den Absichten des Generalissimus, der inz 

nahme gelangt war, daß Napoleon erst bei Tulln oder Nußdorf auf 
das nördliche Donamifer übergehen werde. Hiller sollte deshalb nur 
ein Korps von 8000 Mann bei Krems zurücklassen, das Gros al 
längs der Donau weiterführen und zwischen Tulln und Wien Stel- 
lung nehmen, um den Übergang des Gegners aufzuhalten. Gelany 
dies nieht, s> hatte Hiller uuf der Brünnerstraße bei fortgesetztem 
Widerstand nach Gaunersdorf zurückzuweichen. Hingegen war der 
Rückzug nach Maissau durchzuführen, wenn etwa der Gegner schon 
in der Zwischenzeit den Übergang hewirkt hatte und ein unbedingt 
za versuchendes Zurückwerfen sowie die Eröffnung der Verbindung 
mit Wien nieht gelang. 

FML. Hiller belicti demnach den FML. Schustekh mit etwa 
8000 Mann bei Krems, das Gros des 5. und 6. Korps führte er am 
10. Mai nach Kirchberg, während das 2 Reservekorps nach Petten- 
dorf rückte, In der richtigen Überzeugung, daß die Franzosen vor- 
läufig nichts anderes als die Einnahme von Wien anstrebten, be 
schleunigte Hiller den Marsch seiner Truppen, so dal das Gros 
am 1. Komeuburg und Stockerau, das 2. Keservckorps die Tabor- 
brücke bei Wien erreichte. 

Inzv 











hen war das Korps Lannes am ro, Mai g Uhr vor 





mittags schon vor der Hauptstadt erschienen, Marschall Massena 





stand zu dieser Zeit zwischen Purkerscorf und Sieghardskirchen. 
vom Korps Davout war die 1. Division in Enns, die 2. in Pöch- 
larn, die 3. in St. Pölten. 

Die Besatzung von Wien hielt sich bis zum 12. Mai; nach 
dem unerwarieten Angritie auf den Prater durch die Truppen Max- 
senas und nachdem Marschall Lannes das Bonbardement er- 
öffnet hatte, gab Erzherzog Maximilian die Verteidigung auf und 
son in das Marchfeld ab, FML. O'Reilly 
in der Stadt zurückgelassen wurde, kapitulierre am 13. früh. 





70x mit der Gar der 





Marsch der kaiserlichen Hauptarmee in das Marchfeld. 


Die Besetzung von Urfahr dureh Divisionsgeneral Vandamme, 
dann Nachrichten über Bewegungen der Franzosen auf dem nördlichen 





Donauufer, aus welchen geschlessen werden konnte, duß der erwartete 


Ubergang Napoleons erfolgen werde, hatten den Abmarsch der 
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kaiserlichen Hauptarmee um einen Tag verzögert. Erst nachdem die 
Lage eich geklärt hatte, rückte 
erreichte am 8. Gratzen, 

Erzherzog Carl rechnete aber noch immer mit einem feind- 
lichen Vorstoß, der die Entscheidung herbeiführen sollte. Als sich 
dann erwies, daß der feindliche Übergang nicht bei Krems erfolgen 
werde, erwartete er ihn bei Tulln oder Nußdorf, entschied sich daher 
für den Marsch nach Wien und besorgte nur, daß Napoleon ihm 
zuvorkommen könnte. Dies hatte FML. Hiller mit allen Mitteln zu 
verhüten, während Erzherzog Maximilian die Stadt bis zum Ein- 
treffen der Armee behaupten sollte. Der Generalissimus selbst wollte 
auf dem kürzesten Wege über Zwettl und Maissan nach Wien rücken, 
wo er 
und 12. einliefen, ließen jedoch erkennen, daß die Franzosen bereits 
in die Nähe der Hauptstadt gelangt waren, sogar schon die Vorstädte 
besetzt hatten. Um Wien, wenn irgendmöglich noch zu retten, heschlat 
jetzt Erzherzog Carl, nicht mehr dahin zu rücken, sondern die Donau 
am 15, bei Tulln zu übersetzen und im Rücken den Gegners vorau- 
schen. 

Doch schon am 12. Mai abends wraf im Hauptquartier des 
Eirzherzogs in Mold die Meldung ein, daß Erzherzog Maximilian 
die Hauptstadt geräumt habe und i 
Diese Nachricht erschien sowohl dem Kaiser als auch dem Genera- 
lissimus so wenig glaublich, daß der Marsch nach Ziersdorf fort- 
gesetzt wurde, Aber noch während des Marsches muldete Hiller, 
daß er nach Gaunersdorf zurückgehe, da er nicht wage, dem Gegner 
entgegenzutreten, welcher zweifellos sofort mit dem Brückenschlag 





am 7. in vier Kolonnen ab und 


m 18, oder 19, einzutrelfen hoffte, Nachrichten, die am ır. 








Marchfeld abmarschiert sei. 





beginnen werde, um seine Vorrückung fortzusetzen. Erzherzog Carl 
mut mit dieser Tatsache, so unangenehm sie ihn berührt huben 
mochte, rechnen. Noch gab er die Hoffnung, dat Wien zu reiten 
sei, nicht ganz auf, gedachte daher nach Stockerau zu rücken und 
von dort unter dem Schutze der Nacht einen Übergang bei Tulln zu 
versuchen. Die bestimmte Nachricht, dat Wien kapituliert hatte, traf 
am 15. im Hauptquartier zu GroibSielzendorf ein, lie) daher den 








Entschluß nicht mehr zur Ausführung gelangen. 


v 
werde, war schwer zu erraten. Es hiet, dat er anschnliche Kräfte 


Napoleon nach der Einnahme von Wien unternehmen 
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aur Unterstützung seiner italienischen Armee entsende, aber auch 
Truppen gegen Ungarn vorschiebe; jedenfalls konnte vorausgesetzt 
werden, daß seine Armee, durch Gefechte und Gewaltmärsche ge- 
schwächt, der Erholung bedüritig war und deshalb eine Operations- 
pause eintreten worde, während welcher sich der Gegner mit Rück- 
sicht darauf, daß er nur über eine einzige, sehr lange und obendrein 
von den an der Donau stehenden österreichischen Truppen flankierte 
Nachschublinie verfügte und das von ihm durchzogene Gebiet dureh 
den wiederholten Durchmarsch von Truppen gänzlich ausgesogen war, 
in einer keineswegs angenehmen Lage befand, 

Um diese noch mißlicher zu gestalten, gedachte Erzherzog 
Carl, unter Festhaltung der Hauptkraft bei Wien, eine größere Unter- 
nehmung gegen die Verbindungslinie Napoleons einzuleiten. Hiezu 
sollte Erzherzog Johann, der auf seinem Rückmarsch aus Italien 
bereits in Kärnten eingetroffen war, in Verbindung mit dem Korps 
des FML. Chasteler in Tirol, dann mit dem 3. Korps Kolowrat, 
das von Budweis über Linz vorzustoßen hatte, im Rücken Napo- 
leons operieren. Inzwischen wollte der Generalissimus die Haupt- 
armee im Marchfeld gegenüber dor französischen bei Wien aufstellen, 
um zum Angriff überzugehen, sobald sich Napoleon eine Blöße gab 
oder durch Entsendungen schwächte, 

Kaiser Franz erklärte sich mit diesem Plane Carls einver- 
standen und unterzeichnete das in der Kanzlei des Generalissimns 
ausgefertigte Handschreiben an Ersherzeg Johann. Gleichzeitig er- 
ging auch an Erzherzog Joseph der Befehl, die ungarische Insur- 
rektion möglichst rasch zu konzentrieren und sie zur Verfügung des 
Generalissimus zu stellen. 

An demselben Tage, 15. Mai, begann der Vormarsch der 
kaiserlichen Hauptarmee in das Marchfeld. 








Nach den Ereignissen von Regensburg mubte der Generalissi- 
mus vor allem danach streben, die durch das große Stromhinder- 
nis voneinander getrennten Armeegruppen zu vereinigen, um in 


der gebotenen Stärke die Entscheidung in einer neuen Schlucht 





suchen zu können. Diese Vereinigung konnte auf dem nördlichen 
oder auf dem südlichen Donauufer geschehen. Eine Operalon auf 


dem südlichen Ufer war verlockender, schon weil sie 
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keit bot, die vom Gegner bei seiner weiteren Vorrückung immer ge- 
fährlicher bedrohte Hauptstadt zu schützen. In klarer Erkenntnis der 
Notwendigkeit dieses Schutzes, hat Erzherzog Carl eine solche Ope- 
ration wiederholt in Erwägung gezogen, obwohl sie, mit Rücksicht 
auf den Zustand seines Heeres, sehr gewagt war. Denn weit heiser 
als andere hat Erzherzog Carl gewußt, was es zu bedeuten haste, mit 
einer, unferiig auf den Kampfplatz gesendeten, jetzt auch schwer 
erschütterten Armee einem sieggewohnten, durch neue Erfolge und 
unbeschränkten Gebrauch größter Machtmittel gekräftigten Gegner 
neuerdings entgegenzutreten zu einem Ringen, von dem das Schicksal 
dieses Heeres abhing. Was dem Generalissiimus aber an Ver- 
stärkung zugehen konnte, waren unausgebildete Rekruten, minder- 
wertige Landirehrtruppen, die außerhalb der Reichsgrenzen nicht ver- 
wendet werden durften, im Inneren aber, nach der Versicherung des 
Kriegsministers, eine fürmliche Gefahr bildeten. Den glücklichen lir- 
folgen des nn bei Pordenone und Saeile (15. und 
16. April) konnte eine größere Wirkung auf den Gang der Ereig- 
nisse auf dem Hauptkriegsschauplatze nicht zugeschrieben werden, da 
sie nichts entschieden und die italienische Armee gehunden blieb. 
Überzeugt, einzig and allein auf die Kraft, wie sie sich in seinem Heere 
verkörperte, angewiesen zu sein. hatte Erzherzog Carl am 25. April 
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seinen Soldaten zugerufen: „Der Armee bleibt zwischen Sieg und Tod 
oder, was diesen weit überteifit, unauschbare Schande kein Mittelwers 
übrig.“ Es ist freilich sicher: die „unauslöschbare Schande“ war auch 
ke 
'hen Feldherrn beruhigen und ru einem kühnen 


durch eine ehrenvolle Niederlage zu vermeiden und dieser Gedi 








kannte den. kuiser] 
Wagnis anıporr 
mutlte weitersehen, Dieser mußte daran denken, datt es sich da nicht 
mehr um Sieg oder Niederlage eines Heeres handelte, sondem um 
Sein oder Nichtsein des Reiches, das reitungslos verloren war, wenn 
auch der zweite Schlag fehlgine; das sich der Willkür des Eroberers 
preisgegeben sah, wen 


Der Soldat mochte so denken, der Staatsmann 











ein ungünstiger Ausgang «les Kampfes die 
Zertrümmer: 

Solche 
herangg 





'x der Armee nach sich zog. 

irwagungen lassen es begreiflich erscheinen, dam I 
1 die weniger gewagte Operation auf dem nördlichen 
Donauufer vorzog, die Vereinigung mit der Armeegruppe Hiller dert 
erstrebte W 











dal diesem Wursche sich dann auch die strategisch 


gewiß wohl begründete Voraussetzung hinzugeselte. der Gegner werde 
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Hiller folgen und die Hauptstadt dadurch der ihr drohenden Gefähr 
entgehen, 

Diese Anschauungen des Erzherzogs Carl standen nicht in 
vollem Einklang mit jenen des kaiserlichen Hauptquartiers. Dort 
hatten die Unfälle bei Regensburg anfangs tiefste Niedergeschlagen- 
heit hervorgerufen und, wie es bei solchen Ereignissen zu geschehen 
pflegt, wurde dem Generalissimus allein alle Schuld zugeschrieben. 
Als ob er diese Unfälle nicht vorausgesagt, als ob er nicht bis zum 
letzten Augenblick vor dem Abenteuer dieses Krieges gewarnt hätte! 

Als dann bekannt wurde, daß die Armee doch nicht vernichtet, 
worden sei, schnellte die Zuversicht sofort ebenso hoch empor, als 
sie kurz vorher tief gesunken war. Man erwartete jetzt nichts anderes, 
als daß Erzherzog Carl mit Blitzesschnelle wieder auf das südliche 
Donauufer übergehen und nach Vereinigung mit 











ler dem Kaiscı 
der Franzosen ein siegreiches Treffen liefern werde. Daß allein diese 
Vereinigung, schon mit Rücksicht auf den Zustand der Armee, deren 
Unfertigkeit sich eben jetzt erwiesen hatte, angesichts eines starken 
und kühnen Gegners nicht leicht bewerkstelligst werden konnte, be- 
dachten die Herren, die nie eine Armee im Felde gesehen hatten, 
nicht. Gentz fand, daß Erzherzog Carl „150.000 Mann der besten 
Truppen auf einem Pankt versammelt habe“, dad man „auf allen 
anderen Punkten siegreich“ sei und der Marsch auf Budweis „eine 
durch nichts zu rechtferigende Mabregel“ war. Graf Stadion teilte 
diese Ansicht und ermangelte nicht auch noch auf die zu gewärti- 
gende Mitwirkung Norddeutschlands und 
wohl diese Mitwirkung sich in keiner Weive fühlbar machen wolke, 
Strenge tadelte er, daß der Erzherzog nur an seine Armes denke, 
die Monarchie jedoch vergesse. Dem FML. Hiller wurde Mangel 
an Initiative vorgeworfen und dab er nicht immer von neuem an- 
greife. „Aber es regnete“, hüöhnte Stadion, „und er hatte keine 





jglands hinzuweisen, ob- 


Regenschirme für seine Armee!“ 

Solcher Kritik, die eher persönlich als sachlich war, schlossen 
sich, mehr oder weniger leidenschaftlich, andere us der Umgebung 
des Kaisers an. Unmittelbar nach den Ereignissen bei Regensburg. 
am 27. April, traf Erzherzog Franz vom Este im kaiserlichen Haupt 
quartier zu Enns ein, am nächsten Tage kam auch dessen Schwester, 





Kaiserin Maria Ludovica, Es kann mit Destimmiheit angenommen 





werden, dat) sie versucht hat, die Enthehung des eneralissimus 
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durchzusetzen‘), jedenfalls wollte sie, daß ihr Gemahl an die Spitze 
der Armee trete 

Kaiser Franz wollte weder das eine noch das andere, Aber 
er entschloß sich, schärfer als bisher, in die Kriegshandlung einzu 
greifen. Ob dies wirklich geboten, ob es zweckmäßig war und sein 
konnte, mag unentschieden bleiben; jedenfalls geriet dadurch der 
Feldherr in eine drückende Abhängigkeit. da er noch weniger als 
früher frei verfügen konnte und steis Gefahr lief, die mehr räson 
nierenden und kriti 
gebrachten Anschauungen des Kaisers zu verfehlen; jedenfalls er- 
‚gaben sich dadurch Verzögerungen und Mißverständnisse in den Maß- 
nahmen der Kommandanten der beiden voneinander getrennten 
Armeegruppen; jedenfalls übernahm das kaiserliche Hauptquartier von 
nun an einen großen Teil der Verantwortung für alle Verfügungen, 
die doch stets am besien dem durch keine fremden Ratschläge, An- 
sichten oder Wünsche beeinflaßten Oberbefehlshaber überlassen werden 
sollen, 

Wenn Gentz behauptet, der Rückzug des Erzherzogs Carl 
sei „nicht nur ohne, sondern wider den bestimmten Befehl des Kaisers 
erfolgt 











ierenden, als klar und bestimmt zum Ausdruck 


so int 





eine jener falschen Behauptungen, von welchen 
die Briefe des geistvollen Publizisten wimmeln. Der Kaiser war mit 
jener Verfügung seines Bruders ganz einversianden, weil er 
genug besaß, um ihre Notwendigkeit zu erkennen. 

Trotzdem bestand über die Fortsetzung der Operationen ein 
wesentlicher Unterschied zwischen den Anschauungen des Kaisers und 
jenen seines Bruders. Da der Monarch besonderen, vielleicht allzu- 
großen Wert auf den Schutz der Hauptstadt | 
die Armee den gegen Wien vordringenden Franzosen in den Wex 
uete oder, falls sich dies als untunlich erweisen sollte, im Rücken 
des Gegners operiere, es also auch auf eine Schlacht mit verkehrter 
Front ankommen lasse, 

Ob die militärischen Ratgeber des Kaisere auch die Folgen 





insicht 





', wünschte er, daß 








eines unglücklichen Ausganges einer solchen Schlacht bedacht haben, 


wodurch zweifellos die Zertrümmerung des Heeres, aber auch die 
vollständige Preisgabe, nicht nur der Hauptstadt, sondern der ganzen 


®) „Haben wir nicht Mut und Kraft genug, um ihn "Erzherzug Carl] 
ohneweiters vom Rommando zu entheben,* schrieb Gent an Freiherr von 
Wessenberg, „so ist Üsterreich und Europa verloren!“ 
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Monarchie herbeigeführt werden mußte, ist nicht mehr festzustellen. 
Ganz gewiß ist jedoch, daß Erzherzog Carl auch mit dieser Mög- 
lichkeit gerechnet hat. Er war deshalb wohl stets bereit, dem Gegner 
auf dessen Vormarsch auf Wien in den Weg zu treten, um ihm, 
auf die Hauptstadt und die rückwärtigen Verbindungen gestützt, eine 
Schlacht anzubieten, nicht aber durch eine solche mit verkehrter 
Front alles aufs Spiel zu setzen. 

Eine Folge der grundsätzlichen Anschauungen des Kaisers war, 
daß in dessen Weisungen an Hiller der Wunsch nach Beschützung 
der Hauptstadt viel schärfer hervortrat als in jenen des Generalissi- 
mus, der Hiller sobald als möglich auf dem nördlichen Donau- 
ufer wissen wollte, um dort mit gesammelter Kraft den Anmarsch 
Napoleons zu erwarten. Es ist auch durchaus nicht ausgeschlossen, daß 
Napoleon diese Operation wirklich unternommen hätte, wenn Hiller 
nicht mehr den Weisungen des Kaisers als jenen des Erzherzogs ge- 
folgt wäre; jedenfalls darf jene Annahme Carls nicht als fehlerhaft 
bezeichnet werden, denn Napoleon hat sich tatsächlich nicht nur 
wiederholt mit dem Gedanken eines Überganges auf das nördliche 
Donauufer getragen; er hat ex später auch als einen schweren Irr- 
tum bezeichnet, daß er diesen Plan nicht ausgeführt. 

So ist ex gekommen, daß FML. Hiller nicht so rasch als ge- 
boten Anschluß an die Hauptarmee suchte, sondern dem übermäch- 
tigen Gegner in den Weg trat, ohne dessen Vormarsch hindern zu 
konnen; daß er das kaum zu rechtfertigende Treffen bei Ebelsberg 
wagte, um schließlich mit einer durch Anstrengungen und Entbeh- 
rungen aller Art erschütterten Armee und einem Verlust von über 
12.000 Mann zuletzt doch über die Donau zu gehen und auch den 
Versuch, die Hauptstadt bis zum Eintreflen des Generalissimus zu be- 
haupten, nicht mehr wagte, 

Wohl könnte gesagt werden, dab cs dem Erzherzog doch 
möglich gewesen wäre, durch größere Beschleunirung des Marsches 
Wien noch vor dem Feinde zu erreichen und von dort wieder 
die Offensive aufzunehmen. Wer dies sagt, berücksichtigt nicht das 
Wesen der dem Erzherzog zur Verfügung stehenden Armee, der er 
nach Regensburg weniger als früher kroße Marschleistungen un- 
mittelbar vor einer entscheidenden Schlacht zumuten konnte. Wie 
sie nun einmal beschaflen war, durfte er allenfalls einen entscheiden- 





den Waftengang unter günstigen Verhältnissen annehmen, ihn aber 
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nicht suchen, so lange er sie nicht umgebildet hatte, Das aber hat 
Erzherzog Carl in dem kurzen Zeitraums vom Übergang auf das 
nördliche Donauufer bis zum Eintreffen im Marchfelde getan. Die 
Armee, die in das Marchfeld rückte, war nicht mehr jene, die vor 
wenigen Wochen den Inn übersetzt hatte; nicht mehr eine nach 
neuen, zeitgemäßen Grundsätzen geschaffene, aber unfertige und des- 
halb wenig. brauchbare Armee, sondern das alte Theresianische Heer, 
aber als solches — vollendet, 

Es mag unserem Erzherzog schwer genug geworden sein, 
'ieder zu Grundsätzen zurückzukehren, die sein klarer Geist längst 
als veraltet und der Kriegführung des genialen Korsen wenig ge- 
wachsen erkannt hatte; es mag ihn während der Regensburger Tage mit 
Bitterkeit erfüllt haben, daß man ihm nicht Zeit gegeben, seine wohl 
durchdachten Lehren Wurzel fassen zu lassen, daß man ihn zu 
dem Wagnis gezwungen, dem Gegner mit einem Heere entgegen- 
zutreten, das weder ein neues war, wie er es zu schaffen gedacht, 
noch das alte, sondern ein Zwitterding, das auch jetzt so wie früher 
versagen mußte. Und da die wenigen ihm zur Verfügung stehenden 
Tage, längstens Wochen nicht ausreichten, die Schaffung des neuen 
Heeres zu vollenden, entschloß er sich, die Armee, w 
umzubilden, zu den alten, Führern und Soldaten vertrauten und ge- 
läufigen Formen zurückzukehren. 

Da sich rasche und leichtflüssige Närsche als dem Wesen der 
alten Armee widersprechend erwiesen hatten, ließ Erzherzog Carl 
sie wieder von Stellung zu Stellung rücken, wie dies die Zeit der 
Lincartaktik gefordert; für das Beziehen der im voraus ausgesteckten 
Lager wurden die alten Bestimmungen hervorgeholt, Jedes Korps 
hatte von nun an grundsätzlich in zwei Treffen und in einer tan- 
Jichst stets gleichbleibenden Ordre de batuille zu lagern, die Brigade: 
batterien hinter der Front der zugehörigen Truppen. Kantonieren 
war allen Offizieren vom Obersten abwärts verboten, die Generale 
hatten ihr Quartier 
Zur Sicherung sollten, gleichgültig, ob eine Avantgarde ausgeschieden 
war oder nicht, stets Pikette vor der Front und in den Flanken auf- 
gestellt werden. Die Befehle und Dispositionen enthielten wieder wie 
früher so genaue bis ins kleinste Detail eindringende Bestimmungen, 
dat den Unterführern jedes Denken ader selbständige Handeln, aber 











sie gewesen, 








unmittelbarer Nähe des Lagers zu wählen. 











‚ch größere Fehler und Irrtümer erspart bleiben multen. 
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Die Rückkehr zu den alten Formen erklärt die Langsamkeit 
des Vormarsches, aber sie war wohl durchdacht, war dringend not- 
wendig und hat es tatsächlich möglich gemacht, dem Gegner ein, 
wenn auch veraltetes, doch immerhin brauchbares Rüstzeug entgegen- 
zustellen. 

In rastloser Tätigkeit suchte der Generalissimus den gesunkenen 
Geist des Heeres wieder zu heben, die arg gelockert Disziplin und 





Masimilian Freihere von Wimpfen. 


Ordnung wieder herzustellen, Durch eine Mischung von unerbittlicher 
Strenge und warmer Fürsorge, durch Strafen, aber auch durch Be- 
lohnungen, wobei er „mehr Rücksicht auf Verdienst als auf Rang“ 
nahm, suchte er einzuwirken, um sein Heer wieder schlagfertig zu 
machen und in den Truppen die Zuversicht zu festigen, „daß die 
kaiserlichen Banner siegreich über dem nächsten Schlachtfelde wehen 
würden". 

Da an den bisherigen Mißerfolgen den beratenden Gieneral- 
stabschefs viel Schuld beigemessen wurde, wech 
selben; auch war am 8. Mai verlautbart worden, daß an Stelle des 
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GM. Prochaska der bisherige Generaladjutant GM. Graf Wimpfen 
als Generalquartiermeister des Armeekommandos zu ıreten habe. 

Die Folgen solcher Maßnahmen zeigten sich bald. Schon nach 
kurzer Zeit konnte Erzherzog Carl mit Befriedigung wahrnehmen, 
daß seine Bemühungen nicht nutzlos waren. Die Armee bot, wie 
ein Mitkämpfer am 8. Mai aus dem Lager bei Gratzen schrieb, 
einen herrlichen Anblick. „In jeder Gattung Truppe herrschte, ohn- 
geachtet der äußerst beschwerlichen Märsche bei der ungünstigen 
Witterung, Mut und Fröhlichkeit, Gesang und Spiel erschallte durch 
die Gegend, welche nachts von unzähligen Wachfeuern beleuchtet 
wurde.“ 
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Aspern.*) 


Beiderseitige Vorbereitungen zur Schlacht, 


Auch nach der Einnahme von Wien war Napolcon nicht im 
Klaren über Standort und Absichten des Gegners. Einzelne Nach- 
richten besagten, daß er nach Mähren rücke, andere, daß die öster- 
reichische Armee in zwei Gruppen geteilt sei, von welchen die eine 





an der oberen Donau operiere. Auch hie es, die unga 
rel 





ische Insur- 
in warte nur die Vereinigung der Armee des Erzherzogs Carl 
mit jener des Erzherzogs Johann ab, um sodann zur Offensive über- 
zugehen. Sicherheit, was an all diesen Gerüchten wahr sei, konnte 
jedenfalls nur durch mörrlichst rasche Fortsetzung der Operationen 
gewonnen werden, Daß sich diese in erster Linie gegen die, zweifel- 
los auf dem nördlichen Donauufer behndliche österreichische Haupt- 
armes richten mußten, war natürlich. Längere Untätigkeit mußıe 
nicht nur den Ruhm der bisherigen Erfolge verdunkeln, sondern auch, 
dem Gegner Gelegenheit bieten, seine Armee wiederherzustellen und 
Verstärkungen heranzuziehen, während die Verpflegsschwierigkeiten 
des französischen Heeres sich bereits von Tag zu Tag fühlbarer 
machten. 

Schon bei der Ankunft vor Wien war daher Napoleon ent- 
schlossen, unmittelbar nach dem Falle der Stadt festen Fuß auf dem 
nördlichen Donauufer zu fassen, Am 13. Mai ergingen die Befehle 
zur Herstellung je einer Brücke bei Nußdorf und Kaiser-E 














erscorf. 
Noch an demselben Tage wurde bei erstgenannten Orte der Versuch 
unternommen; er mißglückte jedoch. In dem Gefechte in der 
Schwarzen Lackenau wurden die zur Sicherung des Brückenschlises 


übersetzten fr 





nösischen Truppen durch Abteilungen Hillers voll 








dig vernichtet. Da jetzt die Aufmerksamkeit des Gegners vorzugs 
weise auf diese Übergangsstelle gelenkt worden war, verzichtete Na- 


*) Hiezu „Übersichtskarte zu den Schlachten von Aspern und Wagram“. 
Crisne, Ercheraug Cork II 
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poleon auf die Herstellung dieser Brücke, drängte jedoch um so mehr 
auf den Bau jener bei Kaiser-Ebersdorf, Dort schritten die Arbeiten 
nur langsam vorwärts; erst am 28. Mai konnte der Brückenschlag 
zur Insel Lobau begonnen werden. 

Inzwischen traf Napoleon alle Sicherungsvorkehrungen, welche 
durch die Stellung der Armee mitten im feindlichen Lande geboten 
waren, Marschall Bernadotte hatte seine Truppen in Linz zu sam- 
meln und zur weiteren Verwendung bereit zu halten; Di ionsgeneral 
Vandamme mit den Württembergern nach Steyr zu rücken, ı In- 
fanterieregiment und t leichte Kavalleriebrigade rückten über Lilien- 
feld nach Mariazell, General Lauriston mit ı leichten Kavallerie- 
brigade und 3 badischen Regimentern hielt den Raum Semmering — 
Aspang—Wiener-Neustadt besetzt. Die Gegend von Wiener-Neustadt 
bis zum Neusiedler See sicherte ı Kavalleriebrigade, an die sich 
zwischen dem See und der Donau 2 Kavallerieregimenter und 2 Ba- 
taillone schlossen. Als Unterstützung dieser Truppen und zur Über- 
wachung der Donau bis Preßburg standen 6 Kavallerieregimenter 
von Fischamend bis Petronell. Marschall Lefebvre, der mit dem 
(7.) bayrischen Armeckorps im Vorrücken auf Innsbruck begriffen 
war, erhielt den Befehl, nach Salzburg zurückzugehen. Die Donau- 
strecke Melk—Wien wurde durch einzelne Posten gesichert, 

Das Gros seiner Truppen, 2., 3., 4. Armeekorps, Kavallerie- 
reserve unter Marschall Bessieres und die Garden zog der Kaiser 
zum entscheidenden Schlag nach Wien heran. 








Zu Mittag des 18. Mai begann die Überschiflung der Division 
Molitor unter persönlicher Überwachung des Kaisers. Das zuerst 
vorgeschobene Detachement vertrieb die auf dem Lobgrund be- 
findlichen österreichischen Avisoposten, das Gros der Division falgte 
dann und bewirkte bis zum Morgen den Übergung. Bei Tagesanbruch 
des 19. Mai schob Molitor seine Vortruppen in die Lobau vor, in 
den ersten Vormittagsstunden folgte das Gros in zwei Kolonnen. Die 
österreichischen Aviscposten wichen über dun Stadler Arm zurück, 
wobei sich gegen Mittag eine Plänkelei zwischen den nachdrängenden 
Franzosen und dem auf dem linken Donauufer stehenden Bataillon 
Duka entspann. Nach einer beiderseitigen wirkungslosen Kanonade 
lieg Molitor seine Vorposten verdeckt längs des Ufers Stellung be- 
ziehen, besetzte auch die Östlich der Lobau gelegenen kleinen Inseln, 
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lied Kommunikationen herstellen, Batterien bauen und Material zum 
Brückenschlag herrichten. Das Gros der Division lagerte beim Jägerhaus. 

Da der Gegner nichts unternahm, die Division Molitor aus 
der Lobau zu vertreiben, glaubte Napoleon, daß eine emstliche 
Verteidigung des Abschnittes der Donau überhaupt nicht geplant sei. 
Es schien sich demnach nur darum zu handeln, die Armee über den 
Strom zu bringen, um sodann die Bewegungen zur Aufsuchung des 
Gegners und Erzwingung der entscheidenden Schlacht einzuleiten. 
Napoleon beschloß daher, mit dem 2. und 4. Korps, den Garden 
und dem Gros der Kavallerie den Übergang ungesäumt durchzuführen, 
das 3. Korps bei Wien zu versammeln und über eine Brücke bei 
Nußdorf nachzuziehen, gleichzeitig die Wiederherstellung der ver- 
brannten Taborbrücke in Angriff nehmen zu lassen, um den für den 
Nachschub wichtigen direkten Anschluß an die beim Floridsdorfer 
Spitz sich vereinigenden großen Reichsstraßen nach Böhmen und 
Mähren zu bewirken. Auch von den zur Sicherung gegen Ungarn 
und Steiermark detachierten Truppen zog Napoleon einen Teil 
heran, da sich erwiesen hatte, daß eine Gefahr von dort nicht drohe. 

Die Bereitstellung der Truppen bei Kaiser-Ebersdorf vollzog sich 
‚ohne wesentliche Schwierigkeiten im Laufe des 19. Mai, nur das 
3. Korps Davout traf erst am 20, und 21, Mai bei Wien ein. 


FML. Hiller hatte, wie bereits erwähnt, den Entschluß gefaßt, 
seine Armeegruppe nach Gauneredorf zurückzuführen und am 12. Mai 
Stammersdorf erreicht. Da der erwartete Übergang der Franzosen 
auf das nördliche Donauufer nicht erfolgte, verblieb die Armeegruppe 
in ihrer Aufstellung. Die Vorposten unter GM. Nordmann sicherten 
von Stadlau über Jediersdorf bis Langenzersdorf und hielten Verbin- 
dung mit der Brigade GM. Radetzky, die den Raum von Korneu- 
burg bis zur Gruppe FML. Schustekh bei Krems deckte. 

Nachdem es gelungen war, den geplanten feindlichen Übergang. 
bei Nußdorf zu vereiteln, blieb es dort ruhig; dagegen wurde jetzt 
‚Aufmerksamkeit Hillers auf die Stromstrecke von Kaiser-Ebers- 
‚dorf bis Fischamend gelenkt, in welcher von den Franzosen Re- 
kognoszierungen vorgenommen wurden. Hiller ließ deshalb am 
14. Mai Groß-Enzersdorf durch das Infanterieregiment Duka, ı Di- 
vision Rosenberg. 








hevauslegers und Y/, Kavalleriebatterie besetzen und 
Avisoposten in die Labau vorschieben. Später eintrefiende Nachrichten 
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und Meldungen machten es wieder wahrscheinlicher, daß der feind- 
liche Übergang bei Nußdorf oder donauabwärts bei Preßburg geplant 
so daß FML. Hiller über die Absichten des Gegners nichts 
bestimmtes anzugeben wußte, als die Hauptarmee im Marchfelde 





eintraf, 


Diese war über Göllersdorf und Stockerau marschiert und be- 
zog am 16. Mai folgende Stellungen: das 1. Korps beiderseits Hagen- 
brunn, das 2. bei Königsbrunn, das 4. zwischen Enzesfeld und Grob- 
Ebersdorf, Das 1. und 2. Reservekorps, jetrt in eines unter Kom- 
mando des Fürsten Liechtenstein zusammengezogen, kam nach 
Eibesbrunn (Grenadiere) und Pillichsdorf (Kavallerie). Das 5. Korps, 
dessen Kommando an Stelle des erkrankten Erzherzogs Ludwig, Fürst 
Reuß übernommen hatte, und das 6. bildeten bei Stammersdorf den 
rechten Flügel der Armee. Die Vorhut der Armee unter FML. 
Klenau rückte nach Korneuburg und entsendete zur Sicherung der 
linken Flanke ein Kavallerieregiment nach Deutsch-Wagram. 

Das Armeehauptquartier kam nach Groß-Ebersdorf, Kaiser 
Franz richtete sich in Wolkersdorf zu längerem Aufenthalte ein. 

Nach dem Einrücken in das Marchfeld wurde im Hauptquartier 
des Erzherzogs Carl die Fıage, in welcher Art die Operationen 
fortzusetzen seien, lebhaft erörtert und es fehlte nicht an Stimmen, 
die für einen raschen Übergang auf das südliche Donauufer eintraten. 
Der Generalstabschef Freiherr von Wimpffen allein sprach einem Ab- 
warten entschieden das Wort. So sehr es auch zu wünschen wäre, sagte 
er in einer Denkschrift vom x7. Mai, durch einen raschen Schlag die 
Lage zugunsten Österreichs zu wenden, so wäre doch jetzt hei einem 
Übergang angesichts des bei Wien vereinigten, 70.000 bis 80.000 Mann 
starken Gegners die Wahrscheinlichkeit des Erfolges nicht auf unserer 
Seite. „Der Übergang über einen so grüßen Strom in der Nähe 





eines durch einen kühnen Feldherm angeführten, bisher noch un- 
besiegten Heeres mit einer durch Unfälle in ihrer Disziplin und Or- 
ganisation zerrütteten, wiewohl an Zahl etwas stärkeren Armee, ist 
ein so gewagtes Unternehmen, zu dessen glücklicher Ausführung wir 


weder moralisch noch militärisch vorbereitet sind und um so weniger 








einen Erfolg versprechen können, als bekanntermalen die Beschaflen- 
heit des rechten Donauufers dem Feinde beinahe überall entschieden 


Vorteile darbietet und nirgends die Sicherung unserer Brücke, Krems 
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ausgenommen, bei irgendeinem Unfall gewährt, folglich das Miß- 
lingen den Verlust des größten Teiles unserer Armee nach sich 
ziehen würde.“ Der Übergang könnte nur durch einen Überfall ge- 
lingen; ein Heer hinter einem großen Strom zu überfallen, sei jedoch 
schon an und für sich fast unmöglich, gegenwärtig aber um so 
schwerer, als die Aufmerksamkeit der franzüsischen Armee durch die 
Ankunft der unserigen und durch die Erwartung einer Unternehmung 
unsererseits geweckt sei. Bepünstigt durch das Terrain und im Be- 
sitze der inneren Linie könne sich der Feind rasch nach jedem ge- 
fährdeten Pankt wenden und seine Kräfte am Wiener Berge, Kahlen- 
berge oder Riederberge lange vor unserem Angriff konzentrieren. Wie 
groß aber auch die Vorteile seien, die den Feind in die Lage setzen, 
jeden Übergangsversuch abzuweisen, so könne sich Napoleon gleich- 
wohl nicht längere Zeit bei Wien aufhalten. Abgesehen von dessen 
‚Charakter, dem unschlüssiges Zuwarten widerstrebe, dann der 
Schwierigkeit, in dem durch dreifachen Durchzug ausgesogenen Lande 
die Subsistenz zu finden, müsse die Fortsetzung des Krieges in 
Spanien, die Aufstände in Tirol und Westfalen, insbesondere aber 
die innerhalb zo bis 14 Tugen zu gewärtigende Ankunft Erzherzog 
Johanns am Inn, FML. Chastelers in Bayern und FZM. Kolo- 
wrats in Oberösterreich auf die Entschlüsse des feindlichen Feld- 
herrn mit zwingender Gewalt einwirken. 

Habe einmal die son Kaiser Franz angeordnete Vereinigung 
der drei österreichischen Körps die Verbindung mit Frankreich und 








Deutschland unterbrechen, so müsse die Lage der französischen 
Armee bei Wien notwendig cine »0 verzweifelte werden, daß Na- 
poleon außer dem unverweilten Rückzugre keinen anderen Ausweyr 
vor sich habe, als entweder fast seine halbe Armee gegen Erzherzog 
Johann zu detachieren, oder über die Donau zu gehen und durch 
eine neue Schlacht sich nach einer oder der anderen Seite hin Luft 
zu machen. „Geschicht das erstere, nämlich die Teilung seiner 
Kräfte, dann ist es an der Zeit, die Schlacht zu suchen, geschieht 
das andere, sie in einer vorteilhaften Stellung anzunehmen. Vei 





iert 
sie der Feind mit der Donau im Rücken und einer Armee auf seinen 





Kommunikationen, so ist hei der Erbitterung des Landvolkes, auf 
deren Wirkung jeduch erst nach einem glücklichen Erfolg zu rechnen, 
die französische Armee ganz aufgerieben, Er setzt hiebei alles, wir 


nur einen Teil aufs Spiel; gingen wir jetzt über die Donau, w wäre 
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der Fall umgekehrt; der Kaiser van Österreich könnte gar nicht 
mehr unterhandeln und die ganze Monarchie wäre erobert. Fabius 
rettete Rom, Da un Österreich nicht durch Eile, sonderf durch Zaudern. 
Diese Beispiele müssen wir nachahmen und den Krieg nach ihrem 
Muster führen, das ganz für unsere dermalige Lage und die Ver- 
fassung unserer Armee paßt.“ 

„Wir benötigen dic Resseurcen des linken Donauufers für 
unsere Armee,“ so schloß Wimpffens Denkschrift, „das« rechte 
konnte sie uns nicht liefern. Unsere Kavallerie ist geschwächt, die 
Pferde ertkräftet, die Artillerie und das Fuhrwesen äußerst schlecht 
bespannt und das letztere ohne Obsicht, ein Drittel unserer Infanterie 
ist unexerziert, die Mannschaft durch immerwährende Märsche er 
schöpft, viele Generale und Stabsoffiziere mangeln, Ordnung und 
iplin sind erschüttert, Benützen wir schnell die Schäferstunden, 
um alles dieses mit äußerster Tätigkeit herzustellen, lauern wir auf 
die schnelle Benützung der angezeigten Augenblicke, bereiten wir 
hiezu alle Anstalten insgeheim, sorgen wir einstweilen für die eigene 
Sicherheit und bauen wir auf solche und die hergestellte Organisation 
unserer Armee unseren künftigen Angriffsplan. Nur dann kann man 
in uns eine männliche, militärisch wohl überdachte Haltung erkennen, 
nur dann kann die Monarchie gerettet, der schnellen Beendigung des 
Krieges zu unserem Untergang vorgebeugt und selbst Spanien Zeit 
verschafft werden, der französischen Unterjochung zu widerstehen.“ 





Ob der Inhalt dieser Denkschrift den Anschauungen unseres 
Erzherzogs wirklich voll und ganz entsprach, mag dahingestellt 
bleiben; jedenfalls war die Ansicht Wimpffens beachtenswert und 
auch der Generaliseimus von der Schlagfertigkeit seines Heeres nicht 
so schr überzeugt, um sich ohne Bedenken zu einer zweifellos schr 
'n Operation zu entschlielen. Wie er sein Heer kannte, 
mußte ihm eine entscheidende Schlacht im Marchfelle gewit er- 
wünschter sein, weshalb er auch dem Vorschlage Wimpffens zu- 
stimmte. Der lebhafte Drang nach einer baldigen Entscheidung ver- 
anlaßte ihn trotzdem, an den Versuch eines Überganges zu denken. 
Es warden denn auch, unmittelbar nach dem 
felde, ausgedehnte Rekognoszierungen unternommen und Vorberei- 
tungen zum Brückenschlag getroffen, Aber bald konnte erkannt 
werden, dat Napoleon nicht daran 





schwieri; 








intreffen im March- 





jachte, in Untätigkeit zu ver- 
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harren. Nach den im Laufe des 17. und 18, Mai eintreffenden Nach- 
fichten mußte angenommen werden, daß der Gegner den am 13. 
mitiglückten Versuch wiederholen und bei Nußdorf auf das nördliche 
Donauufer übergehen wolle; die letzten, am Abend des 18. einge- 
laufenen Meldungen stellten jedoch den feindlichen Übergang in die 
Lobau in Aussicht, Da es jedoch am ıg. vormittags ruhig blieb, die 
in die Lobau übergegangenen französischen Abteilungen sich auch 
nachmittags nur auf ein unbedeutendes Geplänkel beschränkten, nahm 
Erzherzog Carl an, daß der Gegner einen Vorstoß entlang der Donau 
plane, um die österreichischen Vorposten vom Ufer zu vertreiben 
und die Herstellung des Überganges bei Nußdorf zu begünstigen. 
ir gedachte daher unter Festhaltung des Raumes gegenüber Nuß- 
dorf die aus der Lobau zu gewärtigende Unternehmung durch einen 
Angriff zu vereiteln. Hieza bestimmte er unter seiner persönlichen 
Anführung das 2., 4. und Reservekorps, während das 5. und 6. Korps 
unter G. d. R. Graf Bellegarde auf und nächst dem Bisamberge 
dem Gegner den Übergang zu verwehren hatte. Das x. Kors wurde 
als Reserve beider Gruppen bestimmt. Nach einer Rekognoszierung 
am Morgen dex 20. an der Spitze der Avantgarde wollte der Gene- 
ralissimus die weiteren Anordnungen treffen. FML. Klenau erhielt 
daher den Auftrag, mit dem Infanterieregiment Erzherzog Carl, den 
Schwarzenberg-Ulanen und einem Jägerbataillon nach Aderklaa zu 
rücken, das bei Deutsch-Wagram stehende Husarenregiment Stipsiez 














heranzuziehen und mit den Reitern eine Vorpostenkette von Ger: 
dorf über Süttenbrunn, Breitenlee, Rausdorf und Groihofen bis Mark- 
grafnesiedel aufzustellen. GM. Radetzky hatte mit seiner Brigade 
in Stockerau zu verbleiben 

Die Meldungen über das Festsetzen der Franzosen am Stadler 
Arm und die unverkennburen Vorbereitungen zu einem Brücken- 
schlage bewogen den Generalissimus am Abend, die noch vor Tages- 








anbruch des 20. Mai anztretende Vorrückung der Offensivgruppe 
gesen Seyring und Gersdorf anzuordnen, Die Grenadiere wurden 
in ihrem Lager belassen. die Kavallerie des Reservekorps hatte um 
halb 4 Uhr morgens südlich Pillichsdorf in Kolonne zum Almarsch 
bereit zu stehen. 

Die geplante Rek 


blieb, da der bestimmt vorausgeseizte Übergang über den 





enoszierun 





am Morgen des 20. Mai unter- 
Iler 





Arm nicht erfolgt war und die Franzosen sich vollkommen untätir 
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verhielten. Nichtsdestoweniger ging aus allen Meldungen hervor, dad 
von dorther ein Angriff bevorstehe, Da bei diesem der Kavallerie 
die Hauptrolle zufallen mußte, lieg Erzherzog Carl vom In 24 4. 
und 6. Korps 5 Reiterregimenter und 4 Kavalleriegeschützbatterien 
mach Aderklaa rücken, wo sie in den Verband des gleichzeitig dahin 
beorderten Kavalleriekorps traten. Dem Fürsten Liechtenstein wurde 
überdies die Avantgarde unter FML. Klenau zugewiesen, Graf 
Bellegarde hatte sich zum Abmarsch gegen den linken Flügel 
bereit zu halten. 

Gegen Mittag des 20. wafen diese Reiterregimenter bei Ader- 
Ilaa ein, die Infimterie Klenaus nahm nördlich dei Orte: Auf- 
stellung. 


Unter mancherlei erheblichen Hindernissen war am 19. Mai 
nachmittags der Brückenschlag der Franzosen bei Kalser-Ebersdorf 
begonnen und nach Mittag des 20. beendet worden. Da sowohl der 
19. als auch der Vormittag des 20. vorübergegangen war, ohne das 
die Österreicher etwas unternommen hatten, sah Napoleon seine 
Annahme, daß der Gegner nicht an Widerstand denke, bestätigt 
und ordnete sofort den Übergang der bei Kaiser-Ebersdorf bereit 
stehenden Truppen an. An der Spitze der Alten Garde und der Garde 
füsiliere, begleitet von den Marschällen Berthier, Massena, Lannes 





und Bessiöres, überschritt er als Erster die Brücke zum Schneider- 
und Lobgrund. Ihm folgten unmittelbar die Kavalleriedivision Lasalle, 
dann die Divisionen Houdet und Legrand. Diesen Truppen sollte die 
Kavalleriedivision Marulaz nachrücken, dach brach gegen Abend 
zuerst die Brücke zum Lobgrund, dann auch jene zum Schneider- 
grund, so dall General Marulaz mit einer Esiadron auf dem Schneide 

grund, das Gros seiner Division noch auf dem südlichen Donuuufer 











bleiben mußte. 

General Molitor hatte inzwischen eine Brücke aus der Lobau 
über den Stadler Arm herstellen lassen und rückte, gedeckt durch 
das Diekicht der Mühlau, in die Ebene des Marchfeldes, wohin ihm 
auch die Division Lusalle folgte. Vor der Überlegenheit des Gegners 
wichen, nach kurzem Feuergefecht, die bei Aspern und Ebling stehen- 
len österreichischen Abteilungen zurück, Die beiden Orte wurden 
von den Frünzosen besetzt, dus Gros der Division Molitor nahm 
Stellung in der Muhlau. 
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FML. Hiller, der am 20, gegen Mittag nach Groß-Enzersdorf 
geritten und Zeuge des Überganges der Division Molitor gewesen 
war, jagte sofort nach Aderklaa, um dem Generalissimus die wichtige 
Meldung mit dem Beifügen zu überbringen, dad ein ernstlicher Über- 
gang im Werke und der Augenblick zur Vorrüekung gekommen sei, 
um den Feind vor vollendeter Entwicklung anzufällen. 

So freudig Erzherzog Carl die nun unmittelbar bevorstehende 
Entscheidung begrüßte und so verlockend das von Hiller empfohlene 
Unternehmen sein mochte, er blieb bei seinem Entschluß, den 
Übergang des Feindes abzu- 
warten. 

Eine zweifellos im Be- 
reiche der Moglichkeit liegende 
Vereitlung des Überganges der 
zuerst im Marchfelde eintreflen- 





den französischen Abteilungen 
war zwecklos, da der Gegner 
in der Lobau eine gute Stel- 
lung hatte und einen Über- 
gang an einer anderen Stelle 
finden konnte, wo das Ge- 
lände der Eigenart der kaiser- 
lichen Truppen weit weniger 
entsprach. Durch einen Vor- 
stoß gegen die in das March 
feld übergehenden feindlichen 
Divisionen mußte demnach 
die wünschenswerte Entscheidung nur verschoben und später 
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unter vielleicht viel ungünstigeren Bedingungen wieder gesucht 
werden, Erzherzog Carl war daher füst entschlossen, den Uheı 





gang der feindlichen Armee ruhig abzuwarten, dann aber zu 
Ang: 
Zuversicht einen vollständigen Si 
beizubringen“. 

So beschränkte Erzherzo 
unter FML. Klenau gien 


die Fortschritte im Übergange des Feindes einzusichen und die vor 





M voraugehen und dem Gegner da, „wo er mit so vieler 
ex zu erringen hoffte, eine Niederlage 








Carl sich darauf, die Avantgarde 
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Um 4 Uhr nachmittags rückte Klenau gegen Eßling vor und 
trieb die Franzosen durch das Feuer seiner Kavalleriebatterie wieder 
in die Mühlau zurück, Während der nun fortdauernden Kanonade 
konnte festgestellt werden, daß an dem Bau einer Brücke durch den 
Gegner nieht zu zweifeln sei. Tatsächlich wurde sie um 6 Uhr 
fertig und die leichte Kavalleriedivision Lasalle rückte nun gegen 
Aspern vor, um den Österreichern, welche Eßling besetzt hatten, die 
Flanke abzugewinnen. Es gelang jedoch Klenau, unterstützt von 
der Kürassierdivision Lederer, welche Fürst Liechtenstein vor- 
gesandt hatte, die französischen Reiter bei anbrechender Nacht zurück- 
zuwerfen. Die österreichische Avantgarde bezog nach 10 Uhr nachts 
wieder die angeordnete Vorpostenlinie, Aspern und Eßling blieben 
von französischen Voltigeuren besetzt, das Gros der Division Molitor 
nächtigte am Rande der Mühlau, die Division Lasalle rückwärts 
Aspern, die Garde in der Mühlau und in der Lobau. 





Die bis gegen 6 Uhr nachmittags eingelaufenen Meldungen 
haıten den Generalissimus überzeugt, daß beträchtliche feindliche 
Kräfte in die Lobau gerückt waren. Als dann in der Mählau Ge 
fechtslärm horbar wurde, ließ er eine schon am Morgen verfaßte 
Dirposition ausgeben. Das r. Korps hatte auf die Höhen nördlich 
Gerasdorf zu rücken, mit seinem rechten Flügel an den linken des 
6. Korps bei Post-Rendezvous anzuschlieden und den vor der Front 
bleibenden Ort Gerasdorf zu besetzen. Das 2. Korps sollte sich längs 
des Weges vom Nordende von Gerasdorf nach Deutsch-Wagram 
aufstellen, das 4. bei diesem Orte Stellung nehmen. Dem 5. und 
6. Korps blicb die Bewachung des Bisamberges anvertraut, doch 
wurde Hiller angewiesen, sich zum Abmarsch bereit zu halten, 
während Fürst Reuß das linke Donauufer hartnäckig zu verteidigen 
und den Gegner durch Überschiffungsversuche zu beschäftigen hatte, 
Da bei einem übermächtigen Vorgehen des Gegners aus der Lobau 
die Kavallerie bis zum Eintreffen der Infanterie nicht allein den 
Kampf führen konnte, erhielt Fürst Liechtenstein den Befehl, vom 
Reservekorps nur so viele Truppen zurückzulassen, als zur Aufnahme 











Klenaus nötig seien, das Gros der Reiter aber nach Aderk! 
führen. 

Nach Beendigung des erwähnten Reiterkampfes bei Euling 
schritt Fürst Liechtenstein zur Ausführung dieses Befchles. Die 
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Beigade Lederer blieb bis zur Ankunft der Avantgarde beim Neuen 
Wirtshaus und rückte dann mit ihr nach Aderklaa, Die Vorposten 
Klenaus standen über Nacht in der Linie Markgrafneusiedel, Raas- 
dorf, Süßenbrunn, wo sie sich jenen des 6. Korps bei Leopoldau an- 
schlossen. Groß-Enzersdorf blieb von zwei Eikadronen und zw. 
Kompagnien besetzt. 

Der Gencralsabschef GM, Freiherr von Wimpffen beging den 
Fehler, die Disposition des Generalissimus nur durch einen Offizier an die 
Korps zu senden. Infolgedessen ergaben sich verschiedene Störungen. 
Dem 6. Korps kam der Befehl bereite um halb 7 Uhr abends, dem 
4. aber um Mitternacht zu, weshalb dieses erst in den Morgenstunden 
des 21. Mai Deutsch-Wagram, Grenadierkorps zur selben Zeit 
Seyring erreichte. Das 1. Korps marschierte in das 2. hinein und 
mußte dann bis zum Morgengrauen warten, ehe es aufmarschieren 
konnte. Infolgedessen brannten hei beiden Korps keine Lagerfeuer 
während der Nacht, 

Erzherzog Carl brachte die Nacht zum ar. Mai in Seyring zu 
ohne volle Klarheit über die Absichten des Gegners zu erlangen. Er 
wußte wohl, daß die Franzosen Brücken geschlagen hatten; daß diese 
dann gebrochen waren und dadurch der Übergang der Truppen ins 








Stocken geriet, erfuhr er nicht, Das Auftreten geringer Rräfte in 
der Mühlau ließ annehmen, daß es sich da nur um eine Demon- 
stration handle, doch schlossen andere daraus auf die schlechte Be- 
schaflenheit der Brücke und meinten, Napoleon werde nicht so 
tollkühn sein, einer solchen das Schicksal seines Heeres anzuver- 
trauen, rieten daher, unverzüglich anzugreifen, Bis zum Morgen konnte 
jedoch Napoleon, falls die Annahme bezüglich des schlechten Zu- 
standes der Brücke nicht zutraf, ohne Schwierigkeit die ganze Armee 
auf dem linken Ufer haben. Rückte er dann mit der Hauptkraft am 
rechten Flügel gerade vor, so ergab sich die vom Generalissimus 
befürchtete Umgehung des Österreichischen linken Flügels, die zur 
Katastrophe führen konnte, wern man im Vormarsch war, während 
der nunmehr eingenommenen Stellung dieser Flügel in den Höhen 
bei Deutsch-Wagranı eine Stütze fand. 

„Mit Ungeduld mag der &Gencralisimus das Licht des 












cuen 
Tages erwartet haben, das Aufklärung bringen mutite, ob wirklich 
das Gros des franzesischen Heeres den Ubergang bewirkte und ob in 


diesem Kalle die österreichische Armee sich eines mächtigen Anfalles 
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zu erwehren hatte oder der Erzherzog Zeit behielt, seinerseits den An- 
ri einzuleiten und den Gegner zu schlagen, che dieser seine ge- 
samten Kräfte auf dem linken Ufer zur Hand hatte,” 





Nicht weniger unruhig als sein Gegner verbrachte Napoleon 
in der Mühlau diese Nacht. Die Schlappe Lasalles hatte die un- 
angenehme Folge, dad die Aufklärung gänzlich unterbunden war. 
Der K: 
Gruppe, vielleicht mit einer Nachhut zu tun gehabt hatten; wo sich 
das Gros des feindlichen Heeres befand, konnte nicht festgestellt 
werden, 

Wohl wurde der Oberförster von Aspern befragt, aber dessen 
Aussage, daß die kaiserliche Armee sich am 20, noch im Marc 
flde befunden habe, stand im Widerspruche mit den Meldungen 
Lasalles, es stehe auf mehrere Meilen im Umkreise ke 
Äöndiicher Karper.. Yar Gewiähee u edangen; emtieg um Ming 
nucht Marschall Massena in Begleitung seines Adjutanten den Kirch- 





ser erfahr nur, daß seine Reiter es mit einer schwachen 











turm von Aspern und spähte nach den feindlichen Lagerfeuern aus. 
Man sah solche an Bisamberg und beim Rußbach. Der Adjutant 
schloß auf die Anwesenheit einer Armee, der erfahrene Marschall 
auf kleinere Körper, wahrscheinlich Nachhuten. Tatsächlich gehörten 
diese Feuer den Lagern des 6. und des Kavalleriereservekorps an. 
da alle anderen Truppen unterwegs waren, so daß der Zwischenraum, 
obwohl von Truppen erfüllt, im Dunkel lag 

Die Meldung Massenas bestärkte Napoleon in der längst 
gchegten Besorgnis, die Österreicher würden sich einem entscheiden- 
entziehen, Ihm standen daher nur neue Märsche bevor, 
vor deren Linleitung aber die Tinholung vom Nachrichten durch 











Kavallerie nötig war. 


Die Schlacht von Aspern. 
Der z1. Mai. 


Bei Morgengrauen des 21. Mai — es war Pfingstsonntas — 
sin Erzherog Carl nach Deutsch-Wi 
sich in Schlachtordnung aufmeliten: das 5. und 6. Korps in den 


ram, während die Truppen 





Weinbergen nördlich Stummersderf, linker Flügel bei Post-Rendervous, 
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anschließend das bis über Gerasdorf hinaus reichende 1. Korps, dann 
das 2. längs des Weges vom Nordrande dieses Dorfes bis zum 
Wassergraben. Vom 4. Korps verblieb die Division Dedovich in 
Kolonne mit der Tete bei Deutsch-Wagram, die Divisionen Rohan 
und Hohenlohe marschieren auf dem Platsau zwischen dem 
genannten Orte und Parbasdorf auf, ein Husarenregiment kam zur 
‚Sicherung der linken Flanke nach Markgrafneusicdel. Das Kavallerie: 
eservekorps wurde von Aderklaa in die Lücke zwischen dem 2. und 
4. Korps zurückgezogen, die Grenadiere standen in Seyring. 

Von Deutsch-Wagram begab sich Erzherzog Carl längs der 
Front des Kavalleriereservekorps und des 2. Korps nach Gerasdorf 
zum 1. Korps, an dessen linken Flügel er blieb. 

Ringsum und so weit der Blick reichte, war keine Bewegung 
zu bemerken, tiefe Stille herrschte allüberall, kaum daß ein Hauch 
‚die Halme der wogenden Getreidefelder bewegte. 

Erzherzog Carl sandteseinen Generalstabschefzur Rekognoszierung 
aus und nahm die Meldung Hillers entgegen, der schon seit 3 Uhr 
morgens längs der Vorpostenlinie nach Grod-Enzersdorf geritten war, 
Hiller versicherte, ohne jedoch diese Versicherung näher begründen 
zu können, daß das Vorrücken des Gegners mit Bestimmtheit zu 
<rwarten sei und ritt dann wieder nach Groß-Enzersdorf, 





Da Erzherzog Carl von der Zerstörung der großen Donau- 
brücken noch immer nichts erfahren hätte, auch der Beobachtungs- 
‚posten am Bitamberge von keinerlei feindlicher Bewegung melden 
konnte, ließ er Pyramiden ansetzen und abkochen. Die Reiter durften 
‚absitzen, mußten jedoch bei den Pferden bleiben, die partieweise zur 
Tränke geführt wurden. 

Gegen 9 Uhr jagte FNL. Hiller heran und meldete, dad die 
Franzosen gegen Grol- loc orrücken, während GM. Wimpffen, 
der bald darauf von seinem Rekopnoszierungsritt zurückkehrte, diese 
in berichtigte, dad der Gegner Aspern, Eiling und 














tat habe, aber offenbar gegen Hirschstetten vor- 
Tücken „werde, 

Eraherzog Carl war sofort zum Angrilf entschlossen und lied 
entsprechende Dispositionen entwerfen. 

In der Voraussetzung, dat der Gegner in der Linie Breitenlee 
Hirschstetten— Stadlau angetroffen werden würde, gedachte der Erz 
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herzog eine starke Kraft, 6. und 1. Korps, gexen die feindliche 
Front vorgchen zu lassen, mit dem 2. Korps dic rechte Flanke bei 
Breitenlee anzufallen, während das 4. Korps und die Kavallerie- 
reserve über Baumersdorf im Rücken der Franzosen zu wirken und 
gleichzeitig zu verhindern hatten, daß Napoleon den Angri 
seinerseits in der Flanke fasse und die Verbindung mit Ungarn 
durchschnitt. Die Grenadiere sollten als Reserve bei Post-Rendez- 
vous bereitgestellt werden, das 5. Korps in seiner Aufstellung ver- 
bleiben. 











Diesem Grundgedanken entsprechend hatte das 6. Korps“) als 
1. Kolonne hart am Donauufer gegen Stadlau und Aspern, das 
ı. Korps‘®) als 2. Kolonne westlich Gerasdorf gegen Leopoldau 
und Hirschstetten vorzurücken. Während dieses Marsches sucht die 
2. Kolonne Verbindung mit der 3., Korps Hohenzollern‘““), das 
über Süßenbrunn auf Breitenlee und von dort, in Verbindung mit 
der 2. und 4. Kolonne auf Aspern losgeht. 





®) 6. Korps, FML. Freiherr von Hiller: 
Bat Esk, Mann Reiter 

Avantgarde GM. Nordmaan. . 2 22.22.25 73557 510 
Div. FML. Kottulinsky, Brig. GM. Hohenfeld 5 6 2.06 700 
Div. FML Vincent, Brig.Splönyi,Bianchi.Mesko 9 7 4.737 434 
10 20 10360 1777 

52 Geschütze 





*+) 1. Korps, G. d. K. Graf Bellegarde: 
Bat. Esk, Mann Reiter 
Div. FML. Fresnel, Brig, Väcsey und Wintzin- 





gerode . . 3016 2076 156 
Div. FML. Vogel {0 6.498 
Div. FML. Ulm, Brig. GM. Waequant . . 0. 6 6.456 
Div. FML. Nostitz, Brig, Oberst Schaeffer . 5 3.13 


20 16 21792 1526 
68 Geschütze 


##r) 2, Korps, FML. Fürst Hohenzollern 
Bat. Esk. Mann Reiter 


Avantgarde GM. Provenchöres und Mayer... 55 3133 665 
Div. FML. Brady, Brig. GM. Buresch und Koller 81, 7.279 
Div. FML. Weber, Brig. GM, Prine Wied« 

Bonkel ou omas shssan « 9.216 





35 19028 bs 
62 Geschütze 





Der 21. Mai 127 


Vom 4. Armeekorps®) rückt die Division Dedovich als 4. Ko- 
lanne über Aderklaa und Raasdorf nach Ebling, der Rest des Korps 
und die Avantgarde Klenaus als 5. Kolonne unter Kommando des 
lürsten Rosenberg über Parbasdorf nach Groß-Enzersdorf, umgeht 
diesen Ort und wendet sich dann gegen Etling. 

Die Kavalleriereserve*) führt Fürst Liechtenstein über Ader- 
klaa zum „Neuen Wirtshaus“ und halt sich derart zwischen den 
Teten der 3. und 4. Kolonne, daß er jederzeit bereit ist, Reiteran- 
griffe zurückzuweisen. Das Grenadierkorps®**) marschiert als Reserve 
bei Gerasdorf auf. 

Sämtliche Kolonnen hatten um 12 Uhr mittags treffenweise 
und mit Rücksicht auf wahrscheinliche Kavallerieattacken in Bataillons- 
massen formiert, abzumarschieren. Marschordnung, dann Einteilung 
der Geschütze blieb den Kolonnenkommandanten überlassen, jede 








®) 4. Korps, FML. Fürst Rosenberg: 
Bat, Esk. Mann Reiter 





Avantgarde FML. Klenaun . 2.200.040 25 Za00 1778 
Div. FML. Dedovich, Brig. Oberst Gratze, GM. 
Grill und Neustädter 2-2. e0e 3040 gu 40 


Div. FML. Kohan, Brig, GM. Carneville und 
GM. Stutterheim 2. 2... 
Div. FML, Hohenlohe, Brig. GM. 
Reibard oe emo nu« 


18 





a 8.720 


30, 32 20861 3014 
68 Geschütze 








#*) Reservekorps G.d.K. F 
Esk, Reiter 


Brig. GM, Wartensleben oe cn once 2:8 1020 
Div. FML HessenEomburg, Brig, Siegenthal und Lederer 24 zıß0 
Div. FML. Kienmayer, Hrig. GM. Kroyher, Rottermund, 














Clary. masse re een, 
Brig. Gm. Kerckes soo ooonnnenn 01550 
64 674 
18 Geschütze 
Bat. Mann Gesch. 

#2#) Div. FML. Lindenau, Brig. GM. Murray . - . 8 5.858 

Div. FML. d’Aspre, Brig. Oberstleutnant Sco- 
we 











“+ 
Im ganzen 107°, „Bataillone, 147 Eskadronen, 84.000 Mann, 14.250 Reiter, 
292 Geschütze, 
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Kolonne hatte ihre eigene Avantgarde auszuscheiden. Für die 4. und 
5. Kolonne bildete FML. Klenau die gemeinsame Vorhut, 

Nach Verlautbarung der Disposition erhoben die Korpskom 
mandanten Einwendungen, daß ihre Korps ohne Kavallerie in die 
Ebene vorrücken sollten. Erzherzog Carl wies deshalb dem 1. Korps 
die Brigade Vecsey, den anderen je ein Kavallerieregiment zu. 
Schließlich beauftragte er den FML. Hiller, die Truppen des 
5. Korps aufzufordern, die Brücken des Gegners mit allen Mitteln 
zu zerstören. Als Hauptmann Magdeburg des Generalstabes, der 
früher in der Marine gedient hatte, davon erfuhr. erhot er sich das 
Zerstörungswerk zu leiten und eilte nach erhaltener Genehmigung 
zum „Spitz“, um die Vorbereitungen zu treffen. 


Kaiser Napoleon war am frühen Morgen des 21. Mai zur 
Rekognoszierung in das Marchfeld vorgeritten, hatte jedach vor den 
Schüssen der Osterreichischen Vorposten, ahne etwas gesehen zu 
haben, wieder zurückkehren müssen. Bever der Schleier der feind 
lichen Keiter nicht zerrissen war, konnte Gewißheit über Absichten und 
Bewegungen des Gegners nicht erlangt werden; der Kaiser beschloß daher 





in Abänderung der früheren Dispositionen zuerst die gesamte schwere 
Kavallerie heranzuzichen, und ihr dann erst die Infantericdivision 
St. Cyr des 4. Korps folgen zu lassen. Marschall Massena hatte in: 
zwischen mit seinen drei Divisionen unter Festhaltung von Aspern 
und Eßling den Gegner ans Grol-Enzersdorf zu vertreiben. 

Die österreichischen Vorposten wichen, als die Vorrückung 
Massenas zwischen 9 und 10 Uhr beyann, geyen die Avantgarde 
Klenaus zurück: die Divisionen Boudet und Legrand nahmen hinter 
Kling derart Stellung, daß der Ort in der Mitte der Division Le- 
grand blieb; die Division Molitor rückte nach Aspern, 
den Ort, den Iinken Flügel an das Mühlwasser gelchnt. 

Die Herstellung der Brücken über die Damau ging nur müh- 
sam vorwärts, die Arbeiten wurden wiederholt durch Störungen aller 
Art unterbrochen, so daß die Division Maruluz erst gegen zz Uhr 
vormittags den Ubergang beginnen konnte, Von Napoleon, der 
dahin geritten war, zur Eile angespormt, tiaf sie x 











‚en ı Uhr in 





Märchfelde ein und nahm Stellung nordwestlich von Aspern. Der Div 
sion Marulaz folgte, den K: 3 
Beim 





r an der Tete, die Division 






iegelofen von Aspern einelfund, erhich Napoleon die Mel- 


Die G 





oogle 





Der 21. Mai. 129 


dung vom Vorrücken der Österreicher, So überraschend diese Kunde 
klang, der Kaiser mußte daran glauben. Es standen ihm gegen- 
wärtig außer den Garden, nur die drei Divisionen Massenas, etwa 
16.000 Mana und 6500 Reiter zur Verfügung. Von diesen Truppen 
war die Kavallerie zur Verteidigung wenig geeignet, die Garde aber 
mußte unbedingt als letzter Rückhalt in der Lobau zurückbleiben. Auch 
hatte man, in der Überzeugung, daß der Gegner im Rückzuge be- 
griffen sei, nicht daran gedacht, Aspern und Edling in Verteidigungs- 
zustand zu setzen. Unter diesen Verhältnissen schien dem Kaiser 
die Annahme einer Schlacht zu gewagt und er beschloß in die 
Lobau zurückzugehen und dort den Übergang seines Heeres abzu- 
warten. Die um Napoleon versammelten Marschälle erhoben je- 
doch Einwendungen dagegen; sie wiesen auf die leichte Verteid 
gungsfähigkeit von Aspern und Eßling hin, auch dröhnte bereits 
Kanonendonner von Westen herüber und ein Rückzug schien un- 
möglich, ohne die letzten Truppen der höchsten Gefahr auszusetzen, 

Schließlich traf die Meldung ein, dad die Brücken hergestellt 
seien und der Übergang der Truppen fortgesetzt werde. Nun gab 
Napoleon nach. Er gedachte den Raum vor der Lobau so lange 
zu verteidigen, bis die übrigen Truppen herangekommen waren, mit 
welchen er sodann zum Gegenstoß ansetzen wollte, Dem Marschall 
Massena wurde mit der Division Molitor die Verteidigung von 
Aspern, dem Marschall Lannes mit der Division Boudet jene von 
Esling übertragen. Da die Gardefüsiliere mit der Gardekavallerie den 
Brückenübergang am Stadler Arm decken mußten, die Alte Garde 
für alle Fälle in der Lobau zu verbleiben hatte, wurde die gesamte 
Kavallerie unter Marschall Bessiöres zur Bildung des Zentrums 
zwischen den beiden Orten bestimmt. Groß-Enzersdorf sollte geräumt 
werden, die Division Legrand als Reserve ostlich Aspern in der Ge- 
meindeau Stellung nehmen. Schließlich ordnete Napoleon an, daß 
wieder die frühere ÜbergangsorInung einzutreten und die Infanterie vor 
der Kavallerie vorzurücken habe, dann wandte er sich gegen die Mühlau, 
um den wichtigen Übergang in die Lobau besser zu sichern, als dies 
her geschehen war. Er selbst trassierte einen neuen geräumigen Brücken- 
kopf, dem ein 300 Schritte breiter Verhau vorgelegt werden sollte. 

Während derart für den schlimmsten Fall vorgesorgt wurde 
und die Truppen in die angeordnete Aufstellung abrückten, hatte der 
Kampf um Aspern bereits begonnen. 

Geiste, Eraheraog Carl il. 
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FML. Hiller hatte Schlag 12 Uhr die Vorrückung begonnen: 
seine Vorhut unter GM. Nordmann stieß gegen ı Uhr zwischen 
Hirschstetten und Stadlau auf die vorgeschobenen französischen 
Reiter, die sofort bis Aspern zurückwichen. GM. Nordmann lied 
nun seine Infanterie gegen den Ort worrücken; sie verdrängte 
französischen Vorposten, stürmte bis zum Friedhof bei der Kirche vor, 
mußte aber dann vor der Division Molitor, die eben zur Besetzung des 





Ortes heranrückte, den Rückzug antreten, der in guter Ordnung durch- 
‚geführt wurde. 

Nach dieser Episode trat eine etwa halbstündige, bis '/,4 Uhr 
währende Gefechtspause ein. GM. Nordmann beschränkte sich 
zum Eintreflen des Gros auf ein hinhaltendes Feuergefecht mit den 
am Rande der Gemeindenu <ingenisteten Franzasen, während Mar- 
schall Massena den Ort in Verteidigungsstand setzen ließ. Es ge- 
lang auch in kürzester Zeit aus Aspern ein widerstandsfähiges, mit 
zahlreichen Verteidigungsabschnitten im Innern versehenes Bollwerk 
zu machen. Die Artillerie der Division Molitor, 12 Geschütze, dann 
4 Geschütze der bei Legrand eingeteilten badischen Fußbatterie führen 
in zwei Gruppen rechts und links von Kirche und Friedhof auf, 
zwei Regimenter setzten sich in diesem vorspringenden Stützpunkt, 
am Westrande des Ortes und längs des südwärts ziehenden Grabens 
fer 
sich als Reserve beim Südosteingang auf, zwei Bataillone wurden in 











; zwei Bataillone besetzten die Nordlisiere, ein Bataillon stellte 


die Gemeindeau vorgeschoben. 

Da auch Zentrum und rechter Flügel der französischen Stel- 
lung bedroht schienen, wurden alle noch verfügbaren Geschütze mit 
Ausnahme von 12, die bei Elling notwendig waren. dem Zentrum 
zugewiesen. Sie nahmen an dem von Aspern nach Etling zichenden 
Raxin Stellung, 





6 nächst Aspern, 12 in der Mitte zwischen beiden Orten. 


Das Gros der 1. österreichischen Kolonne war um Y/,3 Uhr 
an dem Wege Hirschstetten— Stadlau eingetroffen, wo FNL. Hiller 
den Aufmarsch in zwei Treilen anordnetw. Zur Deckung der linken 
Flanke besetzte ein Tataillon Hirschsteiten, zwei Reiterregimenter 
Wurden gegen die Nordostucke vonAspern vorgerendet, um uls äullerster 
linker Flügel aufzumarschieren, die Geschütze führen nach und nach 
® 


die Verkut der 2. Kolmme unter dem Kommando des FNL. 





am Rande des Hirschstettener Grabens auf. Mittlerweile war auch 
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Fresnel bei Hirschstetten eingetroffen und ging bald 
Angriff auf Aspern vor. Zwar millang er anfangs, doch wurde er 
bald im Verein mit Truppen des ersten Treflens wiederholt. Durch 
einen Teil der Artillerie Hillers kräftig unterstützt, erstürmten vier 
Bataillone, trotz des erbitterten Widerstandes der Franzosen, den 
Ortsteil nächst der Kirche, kamen dann aber an dem Absehnitt bei 
der Schmiede zum Stehen. 


Die 3. Kolonne hatte sich durch einige vor Breitenlee um- 
herstreifende französische Reiter 
im Vormarsche aufhalten lassen 
und marschierte erst nach 4 Uhr 
südßstlich Breitenlee auf. Da- 
durch war auch die Vorrückung 
des Kavalleriereservekorps ver- 
zögert worden, da dieses mit der 
3. Kolonne in gleicher Höhe zu 
bleiben hatte, Als die Vorhut 
Lieehtenateins in die Nähe 
des Eßlinger Hofes gelangte, 
eröffnete die franzdsische Artil- 
Nerie bei Eßling das Peuer. Fürst 
Liechtenstein ordnete den Auf- 
marsch an und trabte gleichzeitigg 
mit dem ersten Treffen gegen die 





Johaan Kürt von Liechtenstein 
in dem Intervall Aspern— Elling 


sichtbar gewordene feindliche Kavallerie vor. Der Aufmarsch voll- 
zog sich jedoch, sei es infolge mißverstandener Befehle oder wegen 
Mangel an Übung höchst unvollkommen und schließlich teilte sich 
das ganze Korps in zwei Gruppen, von welchen die größere in dem 
Raum nordöstlich Eöling, die kleinere, Brigaden Lederer und 
Siegenthal, dann die Insurrcktionchusuren westlich des Ellinger 
Hofes blieb. 

Sobald Marschall Bessiöres diese Trennung gewahrte, lied 
er seine Reiter zur Attacke gegen die kleinere österreichische Ka- 





valleriegruppe vorgehen. In dem großen Reiterkampf, der sich seen 





4 Uhr nachmittags nördlich Efling entspann, wurde schlie 
französische Kavallerie zurückgeworfen, doch mu 


ich die 
je Fürst Liechten- 
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stein die Verfolgung einstellen, als seine Reiter in das Aankierende, 
heftige Geschützfeuer der Edlinger Batterie gerieten. 

Im Artilleriefeuer ausharrend, erwartete nun das Reserre- 
kavalleriekorps südwestlich des Eßlinger Hofes die Ankunft der Nach- 
barkolonnen. 


Inzwischen war der Kampf um Aspern in eine neue Phase 
getreten. 

Statt den errungenen Vorteil auszunützen und durch rasches 
Nachschieben frischer Truppen die Eroberung von Aspern zu voll- 
enden, beschäftigte sich FML. Hiller mit dem methodischen Auf- 
marsch seines Korps. Er ließ die beiden Treffen näher heranrücken 
und die Artillerie derart placieren, daß sie bei einem Rückschlag das 
Vorbrechen des Feindes aus dem Orte hindern konnte. Das Gros 
der 2. Kolonne beendigte erst um diese Zeit den Aufmarsch bei 
Hirschstetten. 

Marschall Massena zögerte nicht, den Fehler des Gegners zu 
benätzen; an der Spitze seiner Grenadierkompagnien drang er gegen 
die österreichischen Bataillone vor und warf sie nach erbittertem 
Kampfe wieder zurück. Die Lisiere des Ortes wurde neuerdings be 
setzt, einige Geschütre fuhren vor. 


Erzherzog Carl befand sich bei der 2. Kolonne, Der Verlauf 
des bisherigen Kampfes hatte seiner Erwartung, daß der Gegner 
entschlossen vorrücken wolle, durchaus nicht entsprochen. Das Ein- 
dringen der Vortruppen der r. und 2. Kolonne in Aspern ließ viel- 
mehr annehmen, daß diese es nur mit einer Nachhut zu tun gehabt 
und das Aufireten verhältnismäßig zahlreicher Kavallerie nächst 
Aspern und gegenüber dem Reservekorps schien dies zu bestätigen, 

Der neuerliche energische Vorstoß Massenas bei Aspern, das 
heftige Artilleriefeuer, endlich die Meldung des Fürsten Liechten- 
stein, daß Edling stark besetzt wei 
Kavalleriereserve unmöglich mache, licllen jedoch den Erzherzog er- 





, was ein weiteres Vordringen der 


kennen, dad Napolcon die Schlacht doch angenon: 





‚en habe, aller- 





dings nicht in dem erwarteten Raume, sondern in einer Verteid 





unge 

stellung, deren Stützpunkte die Orte Aspern und Euling bildeten, 
Nun handelte es sich vor allem darum, die Fehler zu bei 

richtigen, die dadurch begangen worden waren, daß man gegen alle 
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Voraussetzung erst bei Aspern auf den Gegner gestoßen war. Der 
Erzherzog ordnete demnach an, daß die 1, und 2. Kolonne den An- 
griff auf Aspern, die 4. und 5. Kolonne auf Edling zu richten hatten, 
während die 3. Kolonne Befehl erhiel, nach Osten zu rücken, um 
dem Feinde, gegenüber dem Intervall zwischen den heiden Orten, 
eine Infanteriefront entgegenzustellen. Das Grenadierkorps hatte bis 
Breitenlee vorzugehen. 

Nachdem diese Verfügungen getroffen waren, ritt Erzherzog 
Carl nach Aspern, wo bereits der Kampf wieder in vollem Gange war. 





Die Kirche von Aspern. 


FML. Hiller hatte = Bataillone im Vereine mit den früher 
zurückgeworfenen Truppen gegen die Westfront, Graf Bellegarde 
3 Bataillone gegen die Nordfront des Ortes zum Sturme vorgesandt, 
Es gelang, die Franzosen von der Lisiöre surückzudrängen. Im Orte 
selbst begann aber der eigentliche Kampf. „Zahlreiche Barrikaden 
sperrten die Gassen, jeder Haus, jede Scheune wurde zum Objekte 
erbitterten Handgemenyes, man kämpfte von den Dächern herab, 
wie in den Kellern, In den Auen zog sich das Gefecht von Daum 
zu Baum, und auf dem Kirchhofe multen di 
im wortlichen Sinne sich jeden Grabstein erkämpfen." 











hsterreichischen Truppen 








Erzherzog 
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Carl fand jedoch FML. Hiller voll Zuversicht, nur äußerte er die 
Besorgnis, der Gieyner gegen das Zentrum vorzudringen scheine 
und dessen Durchbruch die allgemeine Niederlage zur Folge haben 
könne. 








tsächlich hatte Napoleon dort seine ganze Kavallerie zum 
Angriff angesetzt. Erzherzog Carl sprengte dal 

Während des neuerlichen Kampfes um Aspern hatte clie 
3 Kolonne ihre Marschrichtung, dem Befehle des Generalissimus 
entsprechend, geändert und war nach links gerückt. Die Verschi 
bung blieb dem Gegner nicht verborgen und weckte den Anschein, 
daß diese Truppen zum Vorstoß durch das Intervall Aspern— Edling 
bereitgestellt würden. Die Infanterie Napoleons war jedoch durch 








die Besetzung der beiden Orte wollauf in Anspruch genommen, der 
Anmarsch der Verstärkungen aber ging nur langsam und stockend 
vor sich. Bisher war erst die Kavalleriedivision St. Sulpice einge 
troflen, von der Division Carra St. Cyr erreichte zu dieser Zeit das 
Teteregiment die Brücke über den Stadler Arm. Trotzdem war 








Napoleon nicht geneigt, die Bereitstellung der österreichischen 
3. Kolonne ungesiort vor sich gehen zu lassen; er erteille dem 
Marschall Bessiöres den Befehl zur Attacke, Aber der gewaltige 
Angrifl, der das österreichische Zentrum sprengen und die Schlacht 


mit einem Schlage entscheiden sollte, prallte an der eisernen Potig 








keit der Österreichischen Batuillone ab, die hier, unter den Augen 
er Lehre vi 


aft 


des Generalissimus, den Beweis für die Richtigkeit sei 
brachten, daß jede Kavallerie gexen ei 
bewußtc Infanterie machtios sch. 








1; entschlossene, ihrer Ki 





Dem Erzherzog blieb, nachdem die französische Reitermasse, 





zurückgeilutet wur, nur noch Zeit, seiner braven Infanterie ein puar 
flüchtige Worte des Dankes und der Anerkennung zu sagen, dann 
jagte er nich dem rechten Flügel, wo seine Anwesenheit wieder not 
wendig geworden war. 

Denn die in Aspern eingedrungenen Batllone der 1. und 
2. Kolonne hatten inzwischen den Ort räumen müssen. FML. Hiller 
va . di K. Graf Belle 
garde, dessen Aufmerksamkeit durch die große Kavallerientacke im 
Zentrum von Aspurn abgelenkt worden war, beschränkte sich. dar 
die Brigade Wacguant zur Aufnahme seiner drei Bataillone aus dem 








sofort Vorbereitungen zu neuem Angrifit, 





: Google 





Der 21. Mai 135 


zweiten Treflen vorzuziehen und Aspern gegenüber Stellung nehmen 
zu lassen, 

Mit dem Eintreffen des 
Kampf. Graf Bellegarde erhieli den Befehl, Aspern, „hoste cn, 





irzherzogs kam neues Leben in den 
was es wolle“, zu nehmen, FML. Hiller und Fürst Hohenzollern 
hatten den Angriff zu unterstützen. 

Die Brigade Wacqusnt rückt vor; erst vor der stark besetzten 
Friedhofsmauer, von wo ihr ein Higel von Geschossen entgeyen- 
schlägt, gerät der Sturm ins Stocken. Da vernehmen die Soldaten 
den Ruf des Erzherzugs Carl: 
und sie stürmen unaufhaltsam weiter. Unterstützt durch 2 Bataillone 
Hillers und eines Bellegardes. die von Süden in den Ort ein- 
drangen, dann durch ein Jägerbatalllon, von Fürst Hohenzollern 
zu Hilfe gesandt. das die Häusergruppe beim Nordestein 
dringt die Brigade Wacquant in den Ort «in und wirft die Franzosen 








Fürs Vaterland! Mutig vorwärts!“ 


ng nimmt, 





bis zum Südosteingang zurück, Graf Bellegarde schob nun den 
rechten Flügel sein 
vor die Norelostecke des Dorfes, die sofort das Feuer gexen den 
Ziegelofen und die Flanke des französischen Zentrums eröffneten. 
Wiederholte Versuch 
scheiterten, ein Angriff von Osten her, der cher Erfolg hal 


ierte zwei Batterien 





Korps näher heran und pos 





Massenay den Ort zu nehmen, 





konnte, 
war aber unmöglich, so lange die beiten osterreichischen Batterien 
nicht verjagt oder genammen waren. Aber eine van Napoleon 
befohlene Attacke der inzwischen eingetrofienen Kürassierdivixion 
Nansouty auf diere Batterie miliglückte ebenen, wie ein gleichzeitiger 





Angrill der Französischen Reiter des Zentrums auf die Kavallerie 
reserve Licchtenst 

$o war denn bis gern Abend der Verlauf der Kämpfe ein 
überaus glücklicher für die Österreicher gewesen. Wenn der linke 





Flügel zeitgerucht and energisch eingrifl, war ein großer, Aielleicht 


ein entscheidender Erfolg sicher. Aber der linke Flü, 





1 lich untätig. 








Erzherzog Carl 
Zemirum geritten, we er 





ar nach der Eroberung von Anpern zum 





eüge des crtigen Reiterkampfes wurde, 





konnte noch schen. wie die Österreichische Kavallerie in der Ver- 





folzung des Gexmers bis Bline gelangte, dort aber vor dem heftic 








Flankenfeuer aus dem Orte rurück multe. Unmut erkannte er 





datt ein großer Krflg in Frage gestelll wir, weil die q. und 5. Ko 
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lonne noch immer nicht in den Kampf eingegrilfen hatten. Erzherzog 
Carl war eben bisher durch die Ereignisse bei Aspern festgehalten 
worden, hatte daher nicht auch die Opcrationen am linken Flügel 
seiner Armee persönlich leiten können! Nun flogen die Adjutanten 
nach allen Richtungen, um die Saumigen zur Eile anzutreiben. 

Marschall Lannes hatte inzwischen die ihm gewährte Muße 
ausgenützt, um Eßling zur Verteidigung herzurichten. Die vom „Schütt- 
kasten‘‘, einem dreistöckigen massiven Gebäude, und dem vorspringen- 
den herrschaftlichen Garten, in dessen Umfassungsmauern Schieß- 
scharten gebrochen waren, Aankierte Nordfront bildete ein fast unan- 
greifbares Bollwerk. Die Ostfront war weniger leicht zu behaupten, 
besaß aber in der Lehmgrube, am Rande des „langen Gartens“ und 
in dem breiten Platze bei der Abzweigung des Weges von der 
Chaussee mit einem großen Tümpel, einen günstigen Abschnitt zu 
erneutem Widerstand. Die Breite der Dorfstraße und die Entfernung 
der einzelnen Häuser voneinander erleichterte im Gegensatze zu 
Aspern die Leitung der Verteidigung. hinter dem Orte aufge- 
stellten Reserven hatten große Bewegungsfreiheit und das Umterrain 
gestauete die Umierstützung der Infanterie durch Kavallerie. 

2 Bataillone hielten die Nordfront und ein Stück des Ravins 
zwischen EBling und Aspern, 3 Bataillone die Ostfront besetzt, 
2 Bataillone und 2 Kavallerierepimenter bildeten die Reserve. 4 Ka- 
vallerieregimenter deckten den Raum zwischen dem Orte und dem 
Stadler Donauarme. 





Die 4. Kolonne unter FML. Dedorich war um 4 Uhr nach- 
mittags beim Eßlinger Schafflerhof eingetroffen, hatte aber dort die 
Besetzung von Gmü-Enzersdorf durch die 5. Kolonne abgewartet. 
Erst alt gegen 7 Uhr der Befehl des Ersherzogs eintraf, schritt 
FML. Dedovich zum Angriff, der jedoch, von drei Gruppen nach- 
ein 





nder ausgeführt, mißlang. Eine darauf folgende Attacke der 
französischen Kürassiere hätte auch nach den Erfolg, dad die 
4. Kolonne weiterhin fast vollständig untätig blieb. 

Ir Grol- 


zersdorf erreicht, aber nicht gewagt, ohne schwere Kavalleri 





FML. Fürst Rosenberg hatte schon um halb 5 U 


E die 








jene zwischen dem Orte und Euling zu passieren. Erst nach dem Ein- 
ach 7 Uhr abends, 
me Bufchl dus 


treffen der erbetenen Kürassierbrigade Leder 





begann die Kolonne langsam vorzurüeken. Der be 
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Eirzherzogs trieb dann wohl au Iebhafterer Bewegung an, aber der 
Kampf in der fortschreitenden Dunkelheit blieb ohne Erfolg. Gegen 
1 Uhr nachts verstummte hier das Feuer, die 5. Kolonne nächtigte 
vor der Ost-, die 4. Kolonne vor der Nordlisiere von EBling. 
Auch bei Aspern war der Kampf eingestellt worden, nachdem 
Erzherzog Carl zum Zentrum geritten war. FML. Hiller zog seine 
in dem Orte befindlichen Truppen heraus und stellte sein Korps in 
zwei Treflen, den rechten Flügel an die Donau gelchnt, auf. Der 
eroberte Teil von Aspern blieb vom ır Bataillonen des 1. Koms 
besetzt; das Gros dieses Korps nahm eine Stellung, die ungefähr im 
rechten Winkel zu jener des 6. Korps verlief und sich einige too 
Schritte von Aspern befand. An das £.Korps schloß links das 2., an 
dieses das Kavalleriereservekorps, das Verbindung mit der 4. Kolonne 


FML. Dedovich hielt. 
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Erzherzog Carl übernachtete in Breitenlec, bei dem als Armec- 
reserve bereitgestellten Grenadierkorps. Wenn auch die schwer er- 
rungenen Erfolge des verflossenen Tages nicht entscheidend waren 
und die Sorge um die Ereignisse des kommenden Morgens den 
stärkenden Schlummer verscheuchen mochte, der Feldherr konnte mit 
dem Verlaufe der Schlacht zufrieden sein. Unbekannt mit den Ge- 
schehnissen im Rücken des Gegners, durfte er annehmen, mit der 
gesamten Armee des französischen Kaiscrs gekämpft und ihr sich 
reich standgehalten zu haben. In diesem Falle hatten die österreichi- 
schen Truppen das Höchste geleistet, was Erzherzog Carl von ihnen 
verlangen konnte; sie hatten die alte Widerstandakraft in der Ver- 
teidigung gezeigt, alle Vorstüße des gewaltigen Gegners siegreich 
zurückgewiesen. Vielleicht entschlol sich dieser, überrascht von der 
Festigkeit des kaiserlichen Heeres, das er bereits vollständig zer- 
trümmert geglaubt, die Nucht zum Rückzuge in die Lobau zu be- 
nützen. Geschah dies. so wollte Erzherzog Carl ihn durch eine 
Diversion bei Nußdorf zur Käumung vn 














Wien veranlassen, ein 
Nachdrängen in die Lobau, diesem natürlichen und schwer 
angreifbaren Watlenplatze durfte er mit Rücksicht auf die Beschatten- 
heit seines Heeres nicht wagen. Hatte es doch auch an diesem Tare 
unter weit günstigeren Bedingungen nur dort Erfolge erringen können, 
wo er selbst leitenel und führend anwesend gewesen war, 
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Wenn jedoch ein Rückzug Napoleons auch im Bereiche der 
Moglichkeit lag und dem osterreiehischen Feldherrn erwünscht ge- 
wesen wäre, es mußte doch auch damit gerechnet werden, dat 
Napoleon den Mißerfolg des vergangenen Tages durch einen neuen 
Angriff wettzumachen versuchen würde. In diesem Falle waren die 
Operationen der kaiserlichen Armee durch die Sachlage vorgezeichnet 
sie mufte von beiden Flügeln konzentrisch gegen die Rückzugs 
des Gegners, also gegen die Brücke über den Stadler Arm, vorzu- 
stoßen suchen, dabei aber auch die französische Mitte zurack- 
drängen oder sie dnch wenigstens am Vorrücken hindern. In diesem 
Sinne ließ Erzherzog Carl noch in der Nacht das seinen Namen 
führende Infanterieregiment von der 3. Kolonne zur 5. abrücken, um 
ürst Rosenberg in den Stand zu setzen, Eßling von der 
in und zugleich sich in dem Raume zwischen 
diesem Orte und der Donau möglichst auszudehnen. Das Grenadier- 
korps hatte bei Tagesanbruch hinter die Lücke zwischen dem 2. und 
4; Korps zu rücken, wodurch dieser schwache Teil der Front eine 
Verstärkung gegen einen Durchbrachsversuch erhielt, während es dem 











nie 








Armeekommando noch immer unbenommen blieb, die Grenadiere aus 
dieser Stellung in die für den entscheidenden Angrif gewählte Rich- 
tung zu verschiehen. 


Während die am Vortage im Kampfe geständenen beiderseitigen 
Truppen sich einer wenig erquicklichen Ruhe hingaben, herrschte in 
der Lobau die ganre Nacht hindurch reges Leben. 

Napoleon war fest entschlossen, den Angriff am Morgen des 
22. zu wiederholen. Unablässig betrieb er die Herstellung der zer- 
rechten Ui 








störten Brücke über den Hauptarm; alle noch auf di er 
stehenden Truppen wurden angewiesen, den Strom zu übersetzen und 
un der Schlacht teilzunehmen. An Marschall Davout erging der 
Befehl. mit allen bei Wien emtbehrlichen Trunpen, dann den ge 
samten Pontens seines Korps und allen erlangbaren Lebensmitteln 
zur Armee zu sollen. 

Ben unwsgesetzien Bemühungen der französischen Pontoniere 
war es inzwischen gelungen, die grolie Brüche wieder praktikubel 
zu machen. Von ra Uhr abends an bean der Ubersan, geien 
4 Uhr m 
Hilaire, Thameau und Clapartde des 2. Korps auf dem linken 





‚gens waren die Gardetirailleure, dunn die Divisionen Saint 
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Ufer, Unmittelbar vor Übergang der Reservedivision Demont prallte 
jedoch die erste vom Hauptmann Magdeburg herangeleitete Staffel 
von in Brand gesteckten Fahrzeugen an und riß eine beträchtliche 
Lücke in die Brücke. Die Division Demont konnte erst nach Wieder- 
herstellung der Brücke übersetzen, traf jedoch noch rechtz: 





ig auf 
dem Kampfplatz ein.*) 

Napoleon gedachte mit dem 2. Korps gegen das Zentrum 
der Österreichischen Armee vorzustolen. Nach gelungenem Durch- 
bruch hatte dieses Korps im Verein mit dem 4. das um Aspern 
massierte Gros den Gegners donauaufwärts zurückzudrängen, während 
das Korps Davout dem österreichischen linken Flügel nachsetzen 
und ihn gegen Ungarn zurückwerfen sollte, Diesem Gefechtsplan ent- 
sprechend, erhielt Marschall Massena den Befehl, vorerst Aspern 
wieder zu erobern, das 2. Korps hatte nördlich der Mühlau vor der 
Kavallerie eine Bereitschaftsstellang zu beziehen, Marschall Lannes 
mit den in Ebling stehenden Truppen die in der Nähe des Ortes 











festgesetzten feindlichen Abteilungen durch einen kurzen Vorstou 
*) 4. Korps, Marschall Massena: 
Kavalleriedivision Maralaz u 00 es» 6 Reiter 
Infanteriedivision Molitor . . . . » 
i Boudet 0.0000. 
" Legrand . . ... 
Ms Cara St, Cyr ee 





2. Korps, Marschall Lunnes 











Infanteriedivision Saint Hilaire. 2222200: . 9.000 Mann 
Grenadierdirision Tharreau } as 

Fr Aare tt ö b; 
Reservedieision Demant . 2222000.  ) 








zusammen , 34.300 Mann 
Kavalleriereserve Marschall Bessiöres: 





Division Lasalle ee ar Eee 
Kürassierdivision Espagne eo ee nenne 2.200 

e St Sue Lee ennne 220 
Division Nansouty 1.500 








zusammen . 7,00 Reiter 


Garde: 
Alte Garde  - EErerTer 2.400 Mann 
Gardefüsiliere Kan arg RE 


Gardetirailleure 2300 u 





zusammen . 7.100 Mann 
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zurückzuwerfen. Die Garden wurden vorläufig am Rande der Mühlau 
belassen. , 

Kurz nach 3 Uhr morgens schritt Massena zum Angrifl 
Durch einen überraschenden Vorstoß drang er in dem Ort ein und 
drängte nach heftigem Kampfe, der bis gegen 8 Uhr währte, die 
‚österreichische Besatzung hinaus, Fast gleichzeitig mit dem Beginn 
‚dieses Kampfes ging die 4. und 5. österreichische Kolonne zum 
Angriff auf Efling vor. Es gelang FML. Fürst Rosenberg zwar, in 
den Ostlichen Teil des Ortes einzudringen, aber der Angriff der 
4 Kolonne auf die Nordfront von Edling mißglückte, worauf auch 
die 5. Kolonne gegen Groß-Enzersdor? zurückging und bis auf weiteres 
untätig stehen blieb. 

Während dieser Kämpfe unterhielten die im Intervall zwischen 
den beiden Orten aufgefahrenen französischen Batterien ein von den 
Geschützen der 2. und 3. Kolonne kräftig erwidertes Feuer. 

Nachdem Marschall Massena sich Asperns bemächtigt und 
Marschall Lannes den Fürsten Rosenberg zum Rückzug genötigt 
hatte, waren für Napoleon die Vorbedingungen zu dem geplanten 
Durchbruch um so mehr gegeben, als er zu dieser Zeit die Meldung 
erhielt, daß die Brücke über die Donau wiederhergestellt sei und 
die Division Demont herüberzurücken beginne. Gleichzeitig meldete 
ein Adjutant Davouts, daß das 3. Korps bei Kaiser-Ebersdorf zum 
Übergang bereit stehe, 

50 erteilte denn Napoleon den Befehl zum Angriff. Marschall 
Lannes sollte ihn gegen Breitenlee führen, nach vollzogenem Durch- 
bruch links aufschwenken und das Gros der Österreicher westwärts 
zurückwerfen. Außer den Infanteriedivisionen Tharreau, Claparede 
und Saint Hilalre wurde dem Marschall auch die gesamte von 
Bessieres befehligte Reiterei zugewiesen. 





Erzherzog Carl war bei Tauesanbruch geren Aspern vor- 
geritten. In der Nähe des Ortes, um den bereits mit Erbitterung 





yerungen wurde, erführ er von französischen Gefangenen, daß am 
Vortage die Brücken über die Donau mehrmals gebrochen seien, 


Erzherzog Carl erkannte sofort, dad seine frühere Annahme irrig 





gewesen; daß er es am 2r. nicht mit der ganzen franz 





Armee, sondern nur mit einem Teil ders 





Iben zu tun gehabt 








und daß die Entscheidung erst an diesem Taye beworstand, nachdem 
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zweifellos im Laufe der Nacht die erwarteten feindlichen Verstärkungen 
eingetroffen waren. 

ıgedenk der Erfahrungen des Vortages mag den Erzherzog 
äie unerfreuliche Mitteilung tief berührt haben. Hatte der Kampf mit 
einem Teile des feindlichen Heeres sich schon schwer genug ge- 
staltet, wie würde er enden, da ihm nun die gesamte Streitmacht 
des durch den unerwarteten Widerstand aufs heftigste erbitterten 
Franzosenkaisers gegenüberstand? 

‚Aber solche Erwägungen beschäftigten Carl nicht lange. Ruhig 
und entschlossen traf er seine Verfügungen. 

Erzherzog Carl nahm an, daß Napoleon den Hauptangrifl 
gegen den rechten österreichischen Flügel richten und das Unter- 
nehmen möglicherweise durch eine Überschiffung von Truppen in 
den Rücken Hillers zu erleichtern suchen werde. Der vehemente 
Vorstoß Massenas gegen Aspern schien diese Annahme zu be- 
stätigen. Bald trafen jedoch Meldungen vom Zentrum ein, daß dieses 
von starken Infanterie- und Kavalleriekolonnen bedroht sei, Jetzt 
wurden dem Erzherzog die feindlichen Absichten ganz klar, Ein 
Flügeladjutant eilte sofort zum FML. Hiller mit dem Auftrag, 
Aspern müsse, es koste, was es wolle, wieder genommen werden; 
G. &. K. Graf Bellegarde wurde zur Unterstützung angewiesen, 
Erzherzog Car! selbst galoppierte zu dem gefährdeten Zentrum. 

Dort hatte man, als gegen 7 Uhr morgens der Nebel sank, 
die aufmarschierten franaösischen Infanterie- und Kavalleriekolonnen 
erblickt. „Die Sonne erleuchtete hell jeden Gegenstand und man ge- 
wahrte deutlich des Feindes heginnenden Angrifl. Seine ganze In- 
fanterie war in eine sich weit ausdehnende Linie aufmarschiert, mit 





einer seiner Gewohnheit nach ungeheveren Zahl Kanonen bekränzt 
und in der Mitte derselben seine ganze Kavallerie mit den gehar- 
nischten Männern an der Spitze der dichten und tiefen Massen auf- 
gestellt.“ 

FML. Fürst Hohenzollern ordnete, 0 rasch es ging, seine 


Bataillone in ihrer schachbreitförmigen Aufstellung, Fürst Liechten- 





stein stellte einen Tei 





seiner Reiter zum Schutze des linken Klugels 





des 2. Korps divisionsweise hinter die Inter 
treffens auf, die übrigen Kavallerienbteilungen formierten sich am 
linken Flügel in entwickelter, enggeschlosener Linie, Die Grena 


diere, ein wenig zurückgehalten, füllten die Lüeke zwischen dem 


alle des 2, Infanterie- 
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Kavalleriereservekorps und der Division Dedovich, die übrigens 
zu dieser Zeit bereits im Zurückweichen begriffen war und sich in 
der Nähe des Eßlinger Schaflerhofes darauf beschränkte, eine 
wegen Munitionsmangels nur langsam geführte Kanonade zu unter- 
halten. 





Nach einleitendem heftigem Geschützfeuer begann die Vor- 
rückung des franzosischen Zentrums, das seine ganze Kraft gegen 
das Korps Hohenzollern ansetzte. Im ersten Augenblick wankten 
die Österreichischen Bataillone, aber angefeuert durch Erzherzog 
Carl, der in diesem Augenblick in ihrer Mitte erschien, ballten sie 
sich wieder zusammen. „Truppen des zweiten Treilens füllten die 
Lücken, die durch die Verlängerung der Front beim Zurückgehen 
des linken Flügels entstanden, ersetzten auch einzelne Bataillone, die 
aus der Schlachtlinie wichen, um sich rückwärts erneuert zu sam- 
meln.“ Um den drohenden Durchbruch zu verhindern, ließ Erzherzog 
Carl den linken Flügel verlängern. „Kaum war ein aus der Schlacht- 
nie gewichenes und aus dem zweiten Treffen ersctztes Bataillon 
notdürftig wieder gesammelt, so mußte es nach links ahrücken und 
sich dem Feinde abermals entgegenstellen. Die Artillerie behauptete 
sich in den Intervallen zwischen den Bataillonsmassen und sandte 
aus der halbmondförmigen Stellung ein vernichtendes Kreuzfeuer 
gegen die Angreifer.‘ 

Nach und nach erlahmte die Offensivkraft der französischen 
Infanterie, Da entschloß sich Marschall Lannes seine gesamte Ka- 
ließ aus den schweren und leichten Reitern 
je eine Musse bilden und urstere gegen das Gros der Kavallerie 








vallerie einzusetzen. 


Liechtensteins und den linken Flügel, letztere gegen das Zentrum 





ud den rechten Flügel Holenzoller 





anr 

Dis Anche: die Teichtpn TAiabEhNhEn" Reherei Kakeanlänien 
Erfolg. Die osterreichische Artillerie begann zurückzuweichen, auch 
einzelne Bataillone gerieten in Unordnung, 
lieh den Angriff zurückzuschliyen. 

Der linke 
zwischen den französischen Kürassieren entxexengeritten, wich aber 
du 





doch gelung es schliet- 








Flügel den Reservckorps Liechtensteins war in- 


n dem Zusammenstoll aus und suchte Schutz zwischen den In“ 





fanteriemassen. „Während des Rückruges verlielien erst einzelne, 
dumm mehrere die Reihen und trugen den Schrecken in di 





0 Google Eigenen 





Der 22, Mai. 143 


wärts haltende Insurrektionskavallerie, die in wilder Flucht davon- 
stürmte. Die ungeschulten, der Disziplin entbehrenden Reiter waren 
nicht zu halten, zer- 
streutensichimLande, 
so daß sie erst im 
Laufe der nächsien 
Woche gesammelt 
werden konnten und 
brachten selbst unter 
den entfernt aufge- 
stellten Trains eine 
Panik hervor 

Der Zwischen- 
fall blieb nicht ohne 
Wirkung auf die be- 
reits erschütterte In- 








fanterie. Die am äußer- 
sten linken Flügel 
stehenden Bataillone 
begannen zu weichen. 
In diesem kritischen 
Augenblick, dader ge- 
fürchtete Durchbruch 
der Front unmittelbar 
bevorstand, griff Erz- 
herzog Carl in den 
Kampf ein, Er stellte 
sich an die Spitze des 
1. Bataillons von Zach- 
Infanterie und führte 
es dem Feinde ent- 
gegen.) Das Beispiel 





Can des Infanter 





Nr 15. 








) „Ich habe mit besonderem Vergnügen gelesen,“ schricb FZM. Frei- 
herr von Zach am 30. Juni 1809 dem Kommandanten seines Regiments, 
mein Regiment in der Schlacht bei Aspern sich vortrefflich betragen und 
an dem allgemeinen Ruhm unserer Infanterie teilserommen habe, Neon 
ders verdient der Umstand, daß der Erzherzog als Generalissimus eine Fahne 
des Regiments in die Hand genommen und selbes selbst angeführt hat, ver- 
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des geliebten Feldherrn wirkte begeisternd Rasch sammelten sich 
die Bataillone von neuem, Angriff folgte auf Angriff, auch die 
Kavallerieabteilungen drangen vor und bald waren die Franzosen 
wieder bis in die Höhe von Aspen—Ekling zurückgeworfen. 

Nachdem so der Durchbruchsversuch des Gegners zurück- 
gewiesen worden war, ergriff Erzherzog Carl die Oflensive. Mitten 
im Kampfgewühl hatte er die Meldung erhalten, daß Aspern von 
den Franzosen zurückerobert worden war, Hiller und Bellegarde 
erhielten demnach den Befehl, den Ort um jeden Preis zu nehmen, 
FML. Fürst Rosenberg wurde angewiesen, mit aller Energie gegen 
Eßling vorzugehen, das Grenadierkorps hatte die Mitte der feind- 
lichen Stellung anzugreifen. 

Unter dem Flankenfeuer von Edling führte FML. d’Aspre 
das erste Treffen des Grenadierkorps zum Sturme vor. Die Batail- 
one gelangten zwar bis an den Gegner, mußten dann jedoch, in 
der Front mit Gewehrieuer empfangen, in der Flanke von Reiterei 
attackiert, wieder zurück, Im Rückzug lockerten sich die gelichteten 
Reihen immer mehr, schon schien der Ausgang der Schlacht in 
Frage gestellt, als Erzherzog Carl abermals in den Reihen seiner 
Truppen erschien. Er führte das zweite Treflen den französischen 
Reitern entgegen, warf sie zurück und ordnete dann die Flüchtlinge 
hinter den intakten Bataillonen, wo sie nunmehr als zweiter Treflen 








verblieben. 

Mit dem hekdenhaften Eingreifen des Erzherzogs war wohl 
eine große Gefahr beseitigt, aber noch nichts entschieden, Bei Aspern 
tobte der Kampf mit wechsendem Erfolg weiter, bei Tüling ver- 
hielten sich FML. Dedorich und Fürst Rosenberg nach den 
mißglückten Angriffsversuchen untätig, Rs war zu erwarten, daß 
Napoleon in kürzester Zeit den abgewiesenen Angrif' mit voller 
Wucht erneuern werde, 

Es geschah nicht, Statt der erbetenen Unterstützung erhielt 
Marschall J,annes den Befehl, sich in seiner Stellung so lange als 


ewigt zu werden. Wie dieses zu erreichen wäre,‘ wollen der Herr Obrist 
selbst nachdenken und mir einen Vorschlag machen. Eine Idee, die ich 
hätte, wäre, an dem Ort der San; 





, wo. die Fahne gehalten wird, einen 
Beschlag von Gold mit einer gravierten Hand und zweckmäßiger Inschrift 
zu machen. Lröffnen Sie mir Ihre Gedanken darüber oder geben Sie mir 
auch andere Idsen.“ 
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moglich zu behaupten. Ein Ereignis war eingeiret 
fiegenden Pläne Napoleons zunichte machte. 
Unmittelbar nachdem die Division Demont die Brücken über- 
schritten ha 
Schwarzen Lackenau stromabwärts dirigiert worden waren, zertrüm- 
mert. Sie hätten erst nach stundenlanger Arbeit wieder hergestellt 
werden können; jede Aussicht schwand, noch während der Schlacht 
Marchfelde zu vereinigen. Napoleon erkannte, 
dad das Schicksal des Tages entschieden war, daß es sich nur mehr 


das alle hoch- 








je, wurden diese durch schwere Salzschiffe, die von der 





die ganze Armee 





darum handelte, die Stellung zwischen Aspern und Exling bis zum 
Finbruch der Nacht zu behaupten und dann unter ihrem Schutz den 
Rückzug anzutreten. 

Nach xo Uhr vormittags erhielt Eraherzog Carl die Nachricht 
von, der Zerstörung der französischen Brücken. Es galt jetzt, das glück- 
liche Ereignis auszunützen. Da cin entscheidender frontaler Vorstoß 
mit dem stark erschütterten Korps Hohenzollerns unausführbar war, 
gedachte Erzherzog Carl ge, 





n die beiden Flügel des Feindes vor- 





zugehen, 

Er ließ deshalb die Grenadisre zur Ablösung dieses Korps 
in das erste reflen rücken, Graf Bellegarde erhielt den Befehl, 
nach der Einnahme von Aspern dem Korps Hiller die Behauptung 
den Orten zu überlassen und nach Anschluß) an das Zentrum gegen 
die Planke des vorwärts des Intervalles Aspern—Edling stehenden 
Gegners vorzustoßen. Um der Untätigkeit des linken Flügels ein 
je zu machen, galoppierte Rrzherzog Carl an der Spitze der 
Knesevich-Dragoner da 











in. 





PML. Dedovich hatte endlich eingeschen, daß er sich doch 
zu irgendeiner Operation entschließen müsse und war gegen 11 Uhr 
vormittags im Begriffe, neuerdings ling vorzugehen, als der 
Generalissinus heransprengte. Er wien Dedovich ene: 





sch an, un 





gesäumt den Angriff zu beinnen und sandte den gleichen Befehl an 
FML. Fürst Rosenberg. Da die Emberung von Eiling von ent- 
scheidender Wichtigkeit war, gedachte Erzherzog Carl die Operatinn 
durch die Grenadiere des Zentrums zu unterstützen: er ritt deshalb 


wieder dahin zurück, um EML. d’Aspre mit den ullonen 





lügelba 
gegen den Teil der Nordfront westlich des Schünkastens vorgehen 
zu lasse 

eniste. 
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In der Erkenntnis, dal} es sich hier um eine folgenschwere 
Entscheidung handle, begann nun auf der ganzen Gefechtsfront von 
Aspern bis Eßling ein beispielloses Ringen. 

Nachdem der Oxterreichische rechte Flügel nach harten Kümpfen 
bis in die Mitte von Aspern worgedrungen war und sich hier be- 
hauptee, konnte Graf Bellegarde, dem Befehle des Generalissimus 
entsprechend, mit seinem Korps gegen das Zentrum zu rücken. Wahr 
rend dieses geyen die französische Mitte vorzudringen suchte, schritt 
der linke Flügel des Grenadierkorps zum Angriff auf die Nordlisiere 
von Elling, die 4. und 5. Kolonne gegen die Ostlisiire und die 





zwischen dem südlichen Teil des Ortes und der Donau stehende Di- 
vision Demont, 

Bei Aspern muiten die Franzosen nach wechselvollen blutigen 
Kämpfen nach und nach bis an den Graben der östlichen Gemeinde- 
atı zurüiekgehen, die französische Mitte begann vor dem Andringen 
des Osterreichischen Zentrums langsam bis an den Ravin zwischen 
Aspern und Eßling zu weichen, bei Ebling aber, wo jetzt die Ent- 
scheidung lag, gelangte zwar ein Teil des österreichischen linken 
Flügels in den Ort, aber um das Bollwerk den Schüttkastens ver- 
bluteten beinahe die Grenadiere d’Aspres im wergeblichen Kampfe. 

Aber auch Napoleon hatte bereits seine letzten verfügbaren 
Truppen eingesetzt und seine Zuversicht, dem wütenden Ansturm des 
Gegners widerstehen zu konnen, schwand, Er beschloß, bis an den 
Rand der Mühl zurückzugehen und hier den letzten Widerstand 
zu versuchen, Er sandte noch den Generaladjutanten Rapp mit zwei 
Gardebataillonen nach Eßling, um der Besatzung den Rückzug zu 
ermöglichen, Aber die kühne Initiative seiner Unterführer bewährte 
sich auch hier, Rapp und der heldenhafte Verteidiger von Elling, 
Generaladjutant Mouton beschlossen, entgegen den Absichten des 
Kaisers, die beiden Bataillons zu einem letzten verzweifelten Gegen- 
stoß zu benützen. Das Unternehmen gelang. Dem unerwarteten An« 
sturm waren die durch die wiederholten Angrilie ber 














schwer er- 








sehütterten und gelichteten Truppen Rosenbergs nicht gewachsen. 
Um '/y4 Uhr nachmitiags war Ebling wieder von den Franzosen erobert, 

FML. Fürst Rosenberg wurde duch diesen plötzlichen Rück- 
schlag und den Anhlick seiner zurückAutenden Truppen derart aus 


der Fassung gebracht, dal er den Rückzug bis Groß-L; 











ordnete und dort sein Korps sammelte, 
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Der Rückzug des 4. Korps stellte alle bisherigen Erfolge der 
Österreicher in Frage. Erzherzog Carl konnte sich das Geschehnis 
mar durch die Annahme erklären, der Gegner habe new und be- 
deutende Verstärkungen erhalten und schreite nun zur Umgehung des 
österreichischen linken Flügels. Für diese Annahme sprach auch 
die verminderte Tätigkeit des französischen Zentrums, das sich auf 
ein hinhaltendes Gefecht beschränkte, offenbar um die Fortschritte 
der eigenen Umgehungskolonne abzuwarten. Erzherzog Car! beschloß 
daher, sein Zentrum eiwas zurückzunehmen und dem neuen Angriff 
des Feindes in günstiger Stellung entgegenzutreten. 

Kaum hatte diese rückgängire Bewegung begonnen, als auch 
schon wahrgenommen werden konnte, daß der Gegner den Angriff 
nicht fortsetze, sondern scheinbar im Begriffe sei, selbst zurückzu- 
gehen. Fürst Liechtenstein erbot sich sofort, die Franzosen bei 
Eßling so lange in Schranken zu halten, bis das Korps Rosenberg 
wieder vorgeführt werden könne, Erzherzog Carl ordnete denn auch 
die Einstellung des Rückzuges und erneute Stellungnahme an. 

Napoleon hatte, nachdem die Gefahr für seinen rechten 
Flügel abgewendet worden war und überzeugt, daß es dem Gegner 








kaum möglich sein werde, über das beim eingetretenen hohen Wasser- 
stand mächtig angewachsens Hindernis des Stadler Armes in die 
Lobau nachzudrängen, wenn das Ufer entsprechend besetzt würde, 
die Befehle zum Rückzug der Armee erteilt. Marschall Massena 
hatte die Durchführung und Deckung zu leiten. Er unterzog sich 
dieser Aufgabe mit gewohnter Umsicht und Tapferkeit. 

Als Fürst Liechtenstein mit der Kürassierbrigade Lederer, 
welcher die Riesch-Dragoner folgten, bei Eßling eintraf, mußte er sich 
auf die Beschiedung des Ortes durch sein Karalleriegeschütz ber 
schränken, woran sich später auch die Artillerie des 4. Korps he- 
teiligte, ohne daß es gelang, den Gegner aus dem Orte zu ver- 
treiben. 

Bei Aspern dauerte der Kampf weiter fort und erst bei Ein- 
bruch der Nacht konnte dieser vielumstrittene Ort von den Truppen 
Hillers behauptet werden, ein weiteres Vordringen scheiterte an 
dem hartnäckigen Widerstand der Franzosen. 

Mit Einbruch der Nacht verstummte nach und nach das 
Feuer auf der ganzen Gefechtslinie. Die Schlacht von Aspern war 











zu Ende. 
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„Zum ersten Male hatte Napoleon eine Niederlage in Deutsch- 
land erlitten. Er trat von diesem Moment in die Reihe der kühnen 
glücklichen Feldherren zurück, die so wie er nach einer langen Folge 
verheerender Großtaten dem Wechsel des Schicksals unterlagen und 
der Zauber seiner Unüberwindlichkeit war gelost, Ein Spiel des Glacks, 
aber nicht mehr sein unbezwingbares Schotikind wird die Nachwelt 
ihn nennen und neue Hoffnungen beleben die geangstigten Volke 

Mit diesen Worten der österreichischen Gefschtsrelation ist die 
Bedeutung der Schlacht von Aspern so treffend gekennzeichnet, daß 
keine Kritik des Waffinganges etwas daran ändern kann, Denn an 
solcher Kritik hat es bekanntlich seit jenen glorreichen Pfingsttagen 
bis in die Gegenwart nicht gefehlt. Und wie als Peldherr überhaupt, 
ist Erzherzog Carl auch als & 























ger von Aspern — wie er von sich 
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igen zu hoch gepriesen, von anderen zu tief 





selbst sagt — „von ei 
herabgesetzt worden, 
Die Tatsache an und für sich, daß dieser Schlacht weltge- 
schichtliche Bedeutung zugeschrieben werden mußte, dann aber un- 
ige Darstellungen des Verlaufes der zweitägigen Kämpfe, ver- 
leiteten einerseits dazu, das Verdienst des Siegers höher zu stellen, 
als er selbst beanspruchte, anderseits an seinen Handlungen und 
Unterlassungen mehr zu bemängeln, als Gerechtigkeit und Unhefan- 
genheit gestatten. Vorurteilslose Prüfung wird jedech, was immer 
e Kritik an Einzelheiten ausstellen mag, nur zu dem Schluß- 








sac 
urteil gelangen können, daß Erzherzog Carl auch damals das Höchste 
geleistet hat, was unter den ihn umgebenden und ihn beeinfussenden 
dat er damals tatsächlich 
zwei Schlachten geschlagen, „die eine gegen den inneren Feind — 
die ererbten Übelstände i 
gegen den äußeren." Mit einem Heer, das vor kurzem noch schwer 


Verhähnissen geleistet werden konnt 





Staate und in seiner Wehr — die andere 





erschüttert, im Angesichte des Feindes wieder hergestellt werden 
mußte, mit Unterführern, deren Rückständigkeit den Feldherm nötigte 
zu einer Gefechtsweise zurückzukehren, von deren Unzulänglichkeit 
er längst überzeugt war, mußte er sich entschließen, einen Stoß zu 
parieren, der das Reich vernichten sollte. Und die Parade ist ihm 
gelungen, trotz alledem! Wie groß mut die Kraft dieses Mannes 
‚gewesen sein! 

Berücksiehtigt man die Widerstände, die Erzherzog Carl auf 
seinen Wegen gefunden von dem ersten Tage seiner Wirksamkeit 





an bie zum Jahre 180g — und «0 lange ex Geschichte gibt, ist das 
wahre Kriterium des Erfolges die Größe der zu überwindenden 
Widerstände gewesen — so wird man ihm für die Tage von Aspern 


schrankenlose Anerkennung zollen müssen, auch wenn man die 
Schlacht nicht als einen glänzenden Sieg zu bezeichnen vermag. 
Denn das war sie tatsächlich nicht. Sie war nur. um bereits Ge- 
Sugtes nachdrücklich zu wiederholen, «ie allerdings glänzende Ab 
wehr eines gefährlichen Stoltes. Nicht mehr. Das muß festgehalten 
werden, wenn man (dem Erzherzag und der historischen Wahrheit 
Gerechtigkeit widerfihren lassen will 

Diese Tat 
allerdings ihnen nicht zum Vorwurf gu 














he wurde von den Zeitgenossen nicht erkunnt, was 


yscht werden kann. Es ist 





auch nur natürlich, daß Generule und Soldaten, berauscht durch den 


Bates Google 





150 Von Aspern nach Wagram. 


zweifellos großen Erfolg, geneigt waren, ihre Leistungen möglichst 
hoch einzuschätzen, woraus dann leicht Überschätzung wurde, wel- 
che die Anschauungen der damaligen Zeit beeinflußte. Der Generalis. 
simus durfte, im Interesse der heiligen Sache, für die er sich ein- 
gesetzt, übertriebenen Schilderungen nicht entgegentreten, ja er mußte 
sogar, um die neu erwachte Zuversicht seines Heeres zu kräftigen, 
auch solchen Leistungen, die er unter anderen Verhältnissen wohl 
strenger beurteilt haben würde, freigebige Anerkennung zollens der 
Diplomatie endlich lag daran, aus einer glänzenden Abwehr einen 
Sieg zu konstruieren, um die Verbündeten, auf deren kraftvolle Mit- 
wirkung so sicher gerechnet worden war und die sich nun so lünsig 
erwiesen, zu Taten und nicht nur zu Worten anzuspornen, 

So erschien denn den Zeitgenossen die Schlacht von Aspern 
als ein Sieg, wie es „wenige seinesgleichen in der Geschichte“ gab; 
der dezimierte Feind „kaum noch mit fünfzig Kanonenpatronen ver- 
schen“, dem bittersten Mangel preisgegeben, sah nur mehr dem 
Übergang der österreichischen Armee über den „unbedeutenden, leicht 
zu übersetzenden Arm der Donau‘ und dem „Gnadenstoß“ entgegen; 
der stolze Weltbestürmer Napoleon selbst, „wartete zitternd 
48 Stunden lang auf der Insel Lobau von den Österreichern zer- 
malmt zu werden.“ 

Was wäre, fragt ein zeitgenössischer Kritiker, der franz! 
Armee „übrig geblieben, wenn die siegenden Österreicher über den 
chen Übergang ihnen die 
mutlosen Feinde schwer hunge würden streitig gemacht haben und 
den in einer so verzweifelten Laze befindlichen Feind neuerdings mit 
Kraft und Nachdruck angegriffen hätten? Wolıl nichts andere: 
entweder dis Gewehr zu strecken, oder sich in den Fluß zu stürzen.“ 

ea 
setzungen begründete Kritik zu einem für den Sieger von Aspern 
geradezu vernichtenden Schluß gelangte: weniger begreiflich ist es 
jedoeh, wenn auch spätere Beurteiler jener Ereignisse, trotzdem sie 
richtigere Anschauungen über den Verlauf der Schlacht gewinnen 
konnten, mit mehr oder weniger Schärfe verurteilen, daß Erzherzog 
Carl seinen Sieg nicht ausgenätzt habe. Kritiker, die mehr über 
Temperament als Tinsicht verfügen, denken sich diese „Ausnutau 
des Sieges" etwa in der Art des oben 
dem sie einen Ubersung der österreichischen Armee in die Lobau 

















‚chen 








kleinen Donauarm gegangen wären, w 


als 








ist übrigens begreiflich, wenn eine auf derartige Voraus 








erwähnten Zeitzenossen, 
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für eine Kleinigkeit halten und gelangen infolgedessen auch zu den- 
selben Schlüssen wie er. 

Einsichtsvollere und Unbefangenere freilich schlieien sich der 
Ansicht Napoleons an und halten einen solchen Übergang für über- 
aus schwierig, ja gefährlich, glauben aber doch tadeln zu müssen, 
dad Erzherzog Carl den moralischen Eindruck der Schlacht auf 
Freund und Feind nicht noch durch eine, am 23. Mai lebhaft ge- 
führte Kanonade auf die Insel Lobau erhöht habe. 

Die am Nachmittage des z2. Mai eintreffende Meldung, dat 
die Franzosen im Begriffe wären, zurückzugehen, hatte beim öster- 
seichischen Zentrum Jauten Jubel hervorgerufen; er verstummte jedoch 
bald, als die französische Mitte weiter standhielt, als der Kampf um 
Aspern weiter tobte und Edling vom Feinde besetzt blieb. Selbst 
der stets zu kühnen Unternehmungen bereite Fürst Liechtenstein 
mußte sich überzeugen, daß die Einnahme von Etling unmöglich 
war und sich auf eine vom Gegner kräftig erwiderte Kanonade be- 
schränken, Als die Nacht einbrach, schien die französische Gefechts- 
nie nur wenig erschüttert. 

An eine Verfolgung des Feindes, wie die Zeitgenossen und 
auch spätere Kritiker verlangt haben, konnte unter solchen Um- 





ständen nicht gedacht werden. 

Weit entfernt zu glauben, das er einen Sieg errungen habe, 
verließ Erzherzog Carl das Schlachtfeld in der Überzeugung, dad 
der Gegner den zum zweiten Male miligläckten Vorsto$ in das March- 
feld am 23. neuerdings wiederholen werde. 

Im Laufe der Nacht gelangten keinerlei Nachrichten in das Haupt- 
quartier; Erzherzog Carl ritt deshalb bei Tagesanbruch nach Aspern, 
um sich persönlich von den Verhältnissen in der Front Kenntnis zu 
verschaffen. Er erfuhr, daß der Gegner während der Nacht in die 
Lobau zurückgegungen sei und jetzt auch den Ziegelofen von Aspern, 
den letzten Haltepunkt auf dem linken Donauufer, räume, Bald dar- 
auf kam auch die Meldung Rosenbergs, dal er Eiling nach dem 
Abruge der Franzosen besetzt habe. Die vorsesendeten österreichi- 
schen Patrouillen erreichten noch die Queue des abziehenden Feindes, 








wurden jedoch durch einige Kananenschüsse zurückgetrieben. Von 
einer Verfolgung konnte auch am 23, nicht mehr die Rede sein, de 
die Franzosen die Insel Lobau vor dem Anlangen der Österreicher 


längst erreicht hatten. Das Korps Massena und die Grenadiere Oudi- 
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nats hielten an diesem Tage früh den Nordrand der Lobau besetzt 
und die gesamte französische Artillerie umsäumnte auf den von Napo- 
leon persönlich bestimmten Plätzen das Ufer des Stadler Armes, 
‚gegenüber der Mühlau, welche, so wie das ganze linke Ufer im 
wirksamsten Kartätschenertrage lag. Als zweites Treffen lagerte hinter 
ihnen die Garde und die Division Demont, die Reiterei bildete in 
zwei Treflen die dritte Linie. Schon diese Aufstellung erschwerte 
einen energischen Vorstoß der Österreicher, durch den allein die Er- 
folge vom 21. und 22. Mai hätten vervollständigt werden können, 
der angeschwollene Donaustrom aber, der sich nun als wirksamster 
Verbündeter Napoleons erwies, machte ein solches Unternehmen 
‚ganz unmöglich. Eine Kanonade, wie sie Fürst Rosenberg wünschte, 
der jetzt auf einmal von größter Unternehmungslust erfüllt schien, 
wäre zwecklos gewesen und hätte nur zur Verschwendung der kärg- 
ich gewordenen Munition geführt. $o unbehaglich die Lage der fran- 
zösischen Truppen sein mochte, die Insel Lobau bildete ein Bolhrerk, 
das vor jeder unmittelbaren Beunruhigung schützt, Wenn Napo- 
leo nach den Mühen der zweitägigen Schlacht sich in Kaiser-Ebersdorf 
einem langen und erquickenden Schlummer überliel, so bewies dies 
schlagender als jedes langwierige Räsonnement, wie wenig besorgt 
er um das Schicksal seiner auf der Lobau befindlichen Truppen war. 
Diese selbst, weit entfernt davon, den Übergang der österreichischen 
Armee über den „leicht zu übersetzenden Arm der Donau" und den 
„Gnadenstoß“ zu erwarten, fühlten sich sicher und geborgen. Als öster- 
reichische Patrouillen, ans den Gebüschen der Mühlau hervortrstend, 
den französischen Posten am Ufer der Lobau gegenüberstanden, feuerten 
diese nicht, sondern präsentierten höflich das Gewehr. Deatlicher 
war das sie beherrschende Gefühl der Sicherheit kaum auszudrücken. 

lirzherzog Carl beubsichtigte zwar den errungenen Erfolg 
hen Überfall auf die in der Lobau zusammen- 
gedrängten Franzosen auszunmzen; aber auch diesen für die Nacht 
zum 24. ei n Mangels an Brücken- 
material, hi 
Donau unterbleiben. Überdies Tonne, mit Rücksicht auf die E 
schöpfung der Truppen, die grolien Verluste, den Mängel an Muni- 


tion und die ausgebrunnten Geschütze „der Versuch, den F 








durch einen nächt 








jante Unternehmen mutte w 





sachlich aber infolge des hohen Wiusserstandes der 








ind zu 





verfolgen“, wie Ercherzog Carl später schrieb, „nur verderhlich sein 


une die Vorteile des erfichtenen Sicges vernichten“. 
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Nachdem sich eine unmittelbare Ausnützung der Schlacht von 
Aspern als undurchführbar erwiesen hatte, stand der Generalissimus 
vor der Entscheidung, ob er nun zur Offensive übergehen oder einen 
erneuten Vorstoß des Gegners abwarten solle. 

Es mag dem Erzherzog nicht leicht geworden sein, zu einem 
Eintschluß zu gelangen. Einige Tage, so lange der erhebende 
druck des errungenen Erfolges auf ihn einwirkte und er die Trag- 
weite seines Sieges roch nicht richtig genug bewerten konnte, trug 
er sich wohl mit dem Gedanken, zur Offensive überzugehen. Denn 
er erkannte so klar wie irgend jemand, daß eine zweite siegreiche 
Schlacht allein die rasche Entscheidung herbeiführen konnte und 
deshalb allen anderen Entschlüssen vorzuziehen wäre. Eine Schlacht 
konnte jedoch seinerseits nur durch einen Donauubergang herbei 
geführt werden. Und da mußte Erzherzog Carl sich sagen, daß ein 
solehes Unternehmen ein Wagnis war, das er seinem Heere nur 
unter besonders günstigen Verhältnissen zumuten konnte. Der Gegner 
hatte am 21, und 22, Mai seine Absicht zwar nicht erreicht, war aber 
auch nicht besiegt, konnte deshalb einen Angriff in günstiger Laxe, 
bedeutend verstärkt durch jene Truppen, die er bei Aspern vermilit, 
zuversichtlich erwarten; die österreichische Armee aber hatte in dem 
zweitägigen Ringen den Übergang des numerisch bedeutend schwä- 
cheren Gegners nur mit Aufwand aller phy: 
Krafi abzuwehren vermocht und sollte jetzt, was diesem Gegner mil- 
glückt war, selbst versuchen? .. « 

Sollte das Wagnis demnach unternommen werden, so durfte 
es nicht, wie jenes eines Spielers, der alles mutwillig auf eine Karte 
setzt, eingeleitet, sondern es muite mit allem Vorbedacht durchge- 
führt werden. Denn Erzherzog Carl mutte auch die Lage des Staates 
in Betracht ziehen, wobei es einleuchtend war, da der Bestand des 
Reiches und der Dynastie von dieser Armee abhing. Die Woraus- 
setzungen, auf welche gestützt. Graf Stadion den Krieg herbei- 
gelührt hatte, waren nicht eingetröllen. Von keiner Seite wollte jene 








ischen und moralischen 








allzu sicher erwartete Mithilfe von Verbündeten sich zeigen: mit dem 





mißglackten Krühjahrsfeltzug schien auch der Krieg fust beenden, Da 
n Erfahr, 
idlungen herbei 





kam die Schlacht vom Aspern und brachte einen gro 
Konnte dieser nicht auch günstigere politische Wi 
führen: der unsichere Rheinbund sich. Inck 








Rußland weiterhin 





zögern, Preullen an die Seite Österreichs treten. die Völker Deutsch- 
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lands sich erheben? „Man hielt alle günstigen Aussichten, 





gt ein 
Klarschender Beobachter jener Zeit, „mit denen man sich vor Erofl- 
nung dieses Krieges geschmeichelt, abermals, und mehr als vorher, 
der Erfüllung nahe.“ Eine überhastete und deshalb leicht mißglük- 
ende Offensive der Österreichischen Hauptarmee mußte alle diese 
Möglichkeiten vernichten, zu deren Erfüllung jedenfalls ein kurzer 
Zeitgewinn unumgänglich notwendig w 
sehr willkommene Gelegenheit, das eigene, der Konsolidierung und 
Ausbildung noch schr bedürftige Heer vollends schlagferig herzu- 
stellen, Ein soleher Zeitgewinn nach einer Schlacht, wie es die von 
Aspern war, konnte aber auch eine Wandlung in den Absichten 
Na 
kaiserliche Armee nicht, wie er angenommen, nach Regensburg zer- 
trümmert war, daß sie vielmehr eine Widerstandskraft entwickelt 
hatte, die zur Achtung zwang. Konnte diese Schlacht, durch welche 
die österreichische Wuflenehre gerettet wurde, nicht auch die Ein- 





Zeitgewinn bot aber 





poleons herbeiführen. Er mußte ja erkannt haben, daß die 





leitung zu einer Verständigung der kriegführenden Mächte bilden? 
Schlichlich mubic sich Erzherzog Carl sagen, dat die Lage Napo 
leons, inmitten feindlichen Landes, von Tax zu Tag unangenehmer 
werden mußte, daß seine Ressourcen sich täglich verminderten, dab 
es endlich den noch auf dem rechten Donauufer befindlichen öster- 
teichischen und ungarischen Truppen möglicherweise gelingen konnte, 
die im Anmarsche befindlichen französischen Verstärkungen aufzu- 
halten und dadurch Napoleon zu veranlassen, so bald als möglich 
offensiv vorzugehen und den geführvollen Donauübe: 





ang selbst von 





neuem zu unternehmen. 

Diese Gründe, deren Sıichhältigkeit bei vorurteilsioser Prüfung 
herzog Carl zu dem 
Entschlusse, sich vorläufig, ohne deshalb auf eine wohlverbereitete 





kaum angezweifelt werden kann, veranlaßten Er 


Offensive zu verzichten, beobachtend zu verhalten und die Armee 
möglichst zu konsolidieren. Bot sich eine günstige Gelegenheit zum 
Übergang über die Donau, so wollte er das Wägnis unternehmen, 
im Gegenfalle den Angriff des Gegme: Entschei- 


in einer Schlucht im Marchfelde sachen. 








abwarten und die 











Diesem Enischlusse hend, wählte Erzherzog Carl eine 
nene Aufstellung. aus welcher er jeden, an bellebigem Orte crfül- 


genden Ubergangsversuch des Feindes abwehren konnte, Demzu- 





sp 
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folge rückte am 25. Mai dus Grenadier-, dann das 1. 2. und 
4. Armetkorps hinter den Rußbach in die Linie Helma-Hof—Deutsch- 
Wagram Markgrafneusiedel (Hauptquartier); die Kavalleriereserre 
lagerte bei Prsdorf, Großhofen und Glinzendorf, das 5. Armeckorps 
blieb in seiner Aufstellung bei Strebersdorf, mit der Division Schu- 
stekh bei Krems, einer Brirade hei Stockerau. Das 6. Korps lagerte 
bei Aspern, die vom FML. Klenau, später vom FML. Nordmann 
befehligte Avantgarde bei Elliny—Groß-Enzersdorf. 

Da die Möglichkeit nicht ausgeschlossen war, daß ein etiraiger 
feindlicher Donauübergang an einem anderen Orte erfolgte als am 
21. Mai, in welchem Falle Demonstrationen aus der Lobau zu er- 
warten waren, ordnete der Generalissimus die feldmäßige Befestigung 
der Linie Aspern—Eßling—Grof-Enzersderf an. Längs dem linken 
Ufer des Stadler Armes von Aspern 
16 Objekte, Batterien und geschlossene Redouten errichtet, doch 
hatten die Verschanzungen und sonstigen Deckungsmittel so einge: 
richtet zu werden, daß sie beim Aufgeben einer Stellung nicht von 
dem nachdringenden Gegner benützt werden konnten. Es waren 
duher vor allem die Gartenmauern in der Umfassung von 











is zum‘Hanselgrund wurden 





Ming zu 
demolieren, dann die Gräben der Schanzen zu vertiefen und dus 
Profil der letzteren zu verstärken. Gleichzeitig erhielt Fürst Reuß 
den Auftrag, die Stellung Am Spitz und die Schwarze Lackenan ver- 
schanzen zu lassen. 

Fur Sicherung des wichtigen Punktes Preiburg, der seit 18. Mai 
nur von einer Brigade besetzt war, entsendete Erzherzog Carl am 
28, Mai den GM. Freiherrn von Bianchi mit zwei Infanterieregi 
mentern, fünf Landwehrbataillonen und einer Positionsbatterie dahin 
und unterstellte ihm sämtliche Truppen, welche am 2g. noch durch 
5 Eskadronen und 3!/, Pionierkompagnien verstärkt wurden. Eine 
Schiffbrücke wurde angelegt, der Übergang durch einen Brücken- 

















kopf gesichert und den Komittsbehörden aufgetragen, daß an dem 
vom Hochwasser bedrohten Damme bei Engerau, welcher das De- 
bouchieren aus Preiiburg vermittelte, Tag und Nacht gearbeitet 
werde. Südlich und westlich von Märchegg wurde mit dem Bau je 
einer Redoute begonnen und eine Brücke zur Verbind 
Armee im Märchfele x 

Wichtiger als diese Arbeiten war dem Erzherzog die Ver- 
stärkung und Konsolidierung seines Heeres, denn die Schlacht hei 





ng mit. der 
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spern hatte große Opfer gekostet: im ganzen 774 Offiziere, dar- 
unter 13 Generale, 23.131 Mann, 2098 Pferde an Toten, Verwun- 
deten und Vermißten.”) Nebst dem noch hei Linz stehenden 3, Korps 
Kolowrat, das am 26. Mai den Befehl erhielt, nach Zurücklassung 
einer entsprechenden Abteilung so rasch als möglich zur Hauptarmee 
zu stollen, z0g Erzherzog Carl alle in seinem Bereiche liegenden 
Depotdivisionen an sich. Während der nun folgenden Waflenruhe 
leitete er persönlich die taktische Ausbildung der Truppen. Für die 
Verwendung der Kavallerie und Artillerie erließ er besondere, auf 
Wahrnehmungen während der Schlacht von Aspern gegründete In- 
swruktionen; zeitweise wurden zur Schulung der Truppen und ihrer 


Führer korpsweise Übungen veranstaltet. 





Erschüttert doch ungebeugt hatte Napoleon das Marchfeld 
geräumt. Durch die Kampfe vom 21. und 22. Mai war er, wenn 
‚ch befremdet und unwillig, zu der Überzeugung gelangt, daß die 
kaiserliche Armee trotz der Unfälle im April der seinen erstaun- 
licherweise nahezu ebenbürtig geworden war. Aber der Kaiser w 
überzeugt, daß die Niederlage, die er erlitten, so rasch und so gründ- 
lich als möglich wieder wettgemacht werden müsse, wenn sein von 
äußeren und inneren Feinden bedrohter Thron nicht ins Wanken 
geraten sollte. Vor allem suchte er deshalb durch Bulletins und 
Feitungsnachrichten den Mißerfolg zu verschleiern‘®) seinen verun- 











#) Der Verlust der Franzosen belief sich auf rund 20.000 Mann. 

#2) Es geschah dies freilich oft in einer der Wahrheit so sehr wider- 
sprechenden Art, dad diese zur Satire förmlich herausforderte. „Nichts biut- 
dürstigeres und expeditiveres in der Welt als ein solcher Zeitungsschreiber,“ 
meinten damals die „Baireuther Kriegsblätter“. „er erschlägt und begräbt 
garze feindliche Armeen, wie man eine Hand umilreht, ob diese Armeen 
übrigens ein paar Tage nach dem offiziellen Leichenbegängnis wieder ihre 
Auferstehung feiern. ist ihm einerleis genug. er hat sie erschlagen, es ist 
'® Schuld nicht, wenn er sie vielleicht nicht recht getroffen, Eine ganz 
besondere Sorgfalt verwenden diese Männer darauf, uns die Franzosen als 
kugelfest darzustellen; sie erzählen uns von hartnäckigen Schlachten, wo 
10.000 Feinde auf dem Platze gebliehen, während nur ein Dutzend Fran- 
zosen, vermutlich Wagchälse, umkamen; ja es ist ilnen mit der Kugel- 
festigkeit noch nicht genug; um die Franzusen noch fürchterlicher für die- 
jenigien ihrer Feinde zu machen. die etw 











Zeitungen lesen. loggen sie etwas 
basiliskemartiges in ihren Blick, man liest in mehreren Berichten und unter 
anderen in dem der Sehlacht von Aspern, daß die Österreicher die Blicke 
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glückten Donauübergung als nur durch die Tücken des Stromes 
herbeigeführt, seinen Rückzug als einen freiwilligen darstellen zu 
lassen. Gleichzeitig schritt er unverweilt zur Einleitung der Vorbe- 
reitangen zu einem neuen Übergang. Die Lobau wurde zu einem 
festen Waffenplatz umgewandelt, der sowohl die rasche Entwicklung 
großer Massen in das Marchfeld ermöglichte als auch bei einem 
Rückzug sichere Zuflucht bot. Drei Übergänge, durch eine Estakade, 
Schanzen und eine Keine Donauflottille gesichert und gedeckt, ver- 
banden die Insel mit dem südlichen Donauufer, Am Nord- und Ost- 
rande der Lobau, sowic auf dem nächsten stromaufwärts gelegenen 
„Biberhaufen‘‘, dann auf einzelnen kleinen Inseln im Stadier und 
Lobauarm entstanden mäd 'n, die mit 124 schweren 
Geschützen meist aus den in Wien erheuteten Vorräten bewehrt 
waren, Zur Überbrückung des Stadler Armes wurde Material für 
zehn Übergänge aller Art, dann neun Plätten zur Überschiffung 
von je 300 Mann bereit gestellt. Zur Abwehr feindlicher Übergangs- 
versuche ließ der Kaiser an allen für solche Unternehmungen ge 








ige Schanz. 


eigneten Punkten zwischen Mautern und Wien Befestigungen auf 
dem südlichen Donauufer anlegen und sie besetzen, Die Haupisorge 
Napoleons war jedoch, wie natürlich, der Sammlung aller ver- 
fügbaren Krafte zu dem entscheidenden Schlag gewidmet; zur Siche- 
rung seiner rückwärtigen Verbindungen und zum Festhalten des be- 
setzten Gebietes sollte nur das unumgänglich nötige Maß an Truppen 
verwendet werden. 

Zur unmittelbaren Verfügung standen dem Kaiser: das 4. Korps 
Maxsena in der Lohau, das 2. Korps, jetzt Divisionsgeneral Ou 





die Garden und die schwere Kavallerie hei Wien, das 3. Korps 


der französischen Truppen nicht aushalten konnten und davon in Unord 
nung gerieten, noch ehe ein Schuß fiel. Eben darum läßt sich vermuten, 
daB die Österreicher apitter die Augen zumachten und zo die Schlacht ge- 
wannen.* 

Der zu dieser Zeit im Hauptquartier Napoleons anwesende russische 
General Baron Löwenstern sprach einmal mit einigen französischen Olfi- 
zieren über die auflallende Unwahrhafägkeit ihrer Armeebulletins. „Sie 
haben recht“, erwiderte ihm ein Olfizier. „Aber wollen Sie, daß ich Ihnen 
den Unterschied zwischen unseren Bulletins und den Ihrigen zeige? U) 











re 
Bulletins sprechen zu den Pariser Maulafen und zu den Leichtgläubigen 
Europas, aber dem Kaiser sıxen wir die Wahrheit; Ihre Bulletins sagen 
dem Souverän rie die Wahrheit, das Volk aber weiß siel“ 
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Davout bei Kaiser- Ebersdorf — Hainburg. Nebst 40.000 Mann 
Verstärkungen, die von StraUburg zur Hauptarmee rückten, beschloß 
Napoleon auch die auf den Nebenkriegsschauplätzen befindlichen 
Heeresteile heranzuziehen. Um sich jedoch die Möglichkeit zu wahren, 
die geplante Offensive überraschend durchauführen und dem Gegner 
jede Gelegenheit zu nehmen, die Entblöung weiter Gebiete von 
Truppen auszunützen, beschränkte sich Napoleon, überzeugt von 
der Tatkraft seiner Unterführer und der Marschfähigkeit seiner 
Truppen, darauf, die Konzentrierung dieser Heeresteile bei Wien vor- 
läufig nur vorzubereiten und erst im letzten Augenblick die Durch- 
führung anzuordnen. Dementsprechend erging an den Vizekonig 
Eugen, dessen Tetedivision am 24. Mai bei Knittelfeld angelangt 
war, der Befehl, über Bruck a. d. Mur auf den Semmering zu 
rücken, Marschall Lefebvre in Tirol wurde beauftragt, nur eine 
Division zurückzulassen und mit den anderen beiden auf dem kür- 
resten Wege Wien zu erreichen; Divisionsgeneral Vandamme hatte 
von Enns nach $t. Pölten zu marschieren, Marschall Bernadotte, 
der vorläufig die Posten Vandammes zu übernehmen hatte, wurde 
angewiesen sich zum Marsch nach Wien bereit zu halten. 

50 waren denn beide Feldherren bemüht, mit Anspannung 
aller Kräfte, den letzten, entscheidenden Schlag vorzubereiten — hier 
ein unabhängiger Herrscher, zugleich sein eigener Feldherr, in stra 
tegisch günstiger Lage, gestützt auf die eigenen gewaltigen Hilfs- 
mittel, aber auch auf jene der von seinen Heeresteilen besetzten 
feindlichen Gebiete, gefördert durch energische Unterführer, die auf 
jeden Wink ihres Heren verständnisvoll eingingen: dort Erzherzog 
Carl mit einer Armee voll des besten Willens, aber jener des Gep- 
ners an Zahl und Verwendbarkeit nicht gewachsen, in wenig gün- 
stiger strulegischer Lage, auf kaum nennenswerte Verstärkungen 
angewiesen. Die auf den Nebenkriegsschauplätzen operierenden Heeres- 
teile, durch die vorrückenden feindlichen Kolonnen getrennt, räum- 
lich entfernt und dadurch schon schwer zu leiten, wurden von selb- 








ständigen Kommandunten befchligt und der Generalissimus konnte 





diese mr „einladen“, mit ihm zu dem gemeinsamen Ziele hinzu- 
arbeiten. Folgten sie der „Einladung“ nicht oder nur nach Anschau- 
ungen, die jenen Carls widersprachen, so mußte die Vermittlung 


des Kaikers angerufen werden, die nicht immer leicht und rasch er- 





reicht werden konnte und selbst wenn dies gelang, V 





‚ögerungen 
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herbeiführte und dadurch das planmäßige Zusammenwirken beein- 
trächtigte, wenn nicht ganz unmöglich machte. 

So schr dus Wirken des Generalisimus schon durch diese Ver- 
hähnisse gehindert und gehemmt wurde, am unangenehmsten fühlbar 
machte sich doch die Einwirkung des kaiserlichen Hauptqu: 
Wolkersdorf. Abiresehen davon, daß jede Nachricht über den Feind 
auch nach Wolkersdorf geleitet werden mußte, und dort Gegenstand 
verschiedenster Kombinationen bildete, die nicht immer mit jenen des 
Generalissimus übereinstimmten, bedurfte auch jede Verfügung des 
Generalissimus der kaiserlichen Genehmigung, die aber stets erst 
nach langwierigen Beratungen und Auseinandersetzungen erfolgte. 
Noch mißlicher war, daß die Ansichten der beiden Hauptquartiere 
in der wichtigsten Frage: was eigentlich nach der Schlacht von 
Aspern zu geschehen habe, nach und nach ganz auseinander- 





rs in 





Vorlaufig äußerte Graf Stadion wiederliolt seine Zustimmung, 
zu dem „System der Temporisation‘‘, das, wie er meinte, Erzherzog 
Carl befolge.‘) Wenn dann Graf Stadion noch hinzufügte. es sei 
notwendig, „durch wohlüberlegte Bewegungen und durch Zusammen 
wirken der verschiedenen Korps, welche auf den beiden Ufern der 





Donau stehen, unsere militärische Lage zu verbessern und wenn cs 
iefern. diese Schlacht so 





darauf ankommen sollte, eine Schlacht zu 
vorzubereiten, daß wir die Wahrscheinlichkeit des Erfolges für uns 
us ganz eines Sinnes mit dem 





haben“, so war wieder der Generali 
leitenden Staatsminister und tat, was in seiner Macht lag, um einen 
günstigen Erfolg der nächsten Schlacht vorzubereiten. Die unaur- 
gesetzte Beobachtung des Gegners, der Nachrichtendienst, einzelne 
Vorsiöße gegen die Lobau und die übrigen kleineren Inseln, Abwehr 








*) Friedrich Gentz, der damals zwar in Ofen weilte, aber rege brief- 
liche Verbindungen mit den Personen des kaiserlichen Hauptquartieres hielt 
und vielfach als Sprachrohr des Grafen Stadion galt, schrieb am 2g. Mai 
an den Freihertn von Wessenherg in Berlin: „Daß man bei der jetzigen 
Stärke der französischen Armee (und wire sie auch nur, wie ich glaube, 
60.009 Mann) und bei ihrer so unendlich vorteilhaften Position, einen Über- 
gang von unserer Seite versuchen sollte, scheint mir nicht glaublich; und 
ob ich gleich nicht einsche, wie wir, ohne etwas Großen zu wagen. wieder 
auf die I3cine kommen sollten, sa kann ich doch auch richt leichtsinniger 
weise für eine Unternehmung sein. deren Nidlingen so inkalkulable 
Folgen haben würde.“ 
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won feindlichen Unternehmungen nalımen die Kräfte der Armee 
unausgesetzt in Anspruch. Insbesondere FML. Schustekh hei 
Krems und dax 5. und 6. Korps bemühten sich, den wieder- 
holten Weisungen des Generalissimus, den Gegner zu beunruhigen 
und demen Arbeiten zu stören, nachzukommen, Aber die Ergebnisse 
ihrer Unternehmungen konnten aus naheliegenden Gründen nicht 
groß scin, 

Von ebenso untergeordneter Bedeutung waren die Unter- 
nehmungen des vom 3. Korps bei Linz zurückgelassenen Detache- 
ments des FML. Sommariva, der durch strenge Beobachtung und 
häufige Streifer ‚anzosen im Atem hielt, sowie die Erfolge 
der zwei starken Streifiiommanden, die Anfang Juni schr gegen den 
Willen und die bessere Einsicht des Generalisimus nach Deatsch- 
land entsendet worden waren. Schon am 23. Mai, also unmittelbar 
nach der Schlacht, erhielt Erzherzog Carl auf Veranlassung Stadions 
vom Kaiser den schriftlichen Auftrag, von der Hauptarmee nach 
Deutschland zu detachieren, um dort Volk und Fürsten zum Anschluß 
an Österreich zu bewegen. In der Überzeugung, dad, soweit die ein- 
laufenden Nachrichten, die Bewegungen an der rechten Donau, die 
Herrichtung der Insel Lobau und der Anmarsch der entfernten feind- 
lichen Heerexteile unzweifelhaft erkennen ließen, seitens Napoleons 
ein neuer Schlag gegen die Österreichische Hauptarmee demnächst 
zu erwarten sei und nur bei dieser die Entscheidung herbeigeführt 





n die 











werden konnte, 
kaiserlichen Hauptquartiere, indem er jede Schwächung der Haupt- 
armee für verderhlich hielt. und daher jede Detachierung von dieser 


{and der Generalissimus im offenen Gegensatze zum 


verweigerte 





Nur widerwillig Heß sich Ersherang Carl bewegen, aus einigen 
Depotabteilungen und Landwehren aus Böhmen die anbefohlenen 


Sireifkomm, 





dos nach Deutschland zu formieren, vun welchen das 
eine (8000 Mann) gegen Dresden, das andere 44500 Minn) geyen 
Baireuch entsendet wurde, und in der Zeit vom 9. his 30. Juni ver- 
schiedene Streifüge in Franken und Sachsen unternahmen, ohne 
jedoch den gewünschten Frfolg oder auch nur wesentliche Unte 
stützung durch die Bevölkerung 









zu erzielen. Denn so 





der Eindruck des Sieges vom Aspern war, er vermochte die 
Völker aus ihrer Apsthie nicht aufzuräeln, Wahl meldeten sich 





einzelne enthusiastische Jünglinge zum Eintritte in das österreichische 
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Heer“), der Herzog von Braunschweig und der wackere preu 
Major Schill zogen auf eigene Faust ins Feld, aber all diese edlen 
Bestrebungen mußten erfolglos bleiben ohne die Unterstützung der 
Fürsten, die aus ängstlicher Scheu vor Napoleon in ihrer Lethargie 
versunken blieben, Da ferner das 7, Armeekorps Erzherzog Ferdinand 
an der Weichsel durch die Polen unter Fürst Poniatowski und die 
‚gegen Galizien operierende russische Armee gebunden war, so konnte 
zur baldigen, unmittelbaren Mitwirkung nur mit dem 8. und g. Armee- 
korps des Erzherzogs Johann und des Banus FML. Grafen Ignaz 
Gyulai, mit den Truppen der FML, Chasteler und Jellachich, dann 
mit der ungarischen Insurrektion gerechnet werden. Zweifellos bildeten 
diese Heeresteile, wenn vereinigt und zielbewußt geführt, eine Macht, 








®) Als Varnhagen von Ende sich als Freiwilliger beim Infanteric- 
regimente Reuß-Plauen meldete, scherzte der Regimentskommandant „über 
das Wunder, daß nun doch wirklich einige Deutsche infolge der Aufrufe den 
Kaisers und des Erzherzogs eich zum Kriegsdienste einfinden“. Unter den 
wenigen deutschen Jünglingen, die damals ihre Dienste anboten, befand sich 
auch der Dichter Heinrich von Kleist. Wohl auf dem Schlachtfelde von 
‚Aspern, das er am 25. Mai besuchte, hat er dan achöne Gedicht „An Erz 
herzog Carl“ verfaßt: 

Hättest du Turenne besiegt, 

Der an dem Zügel der Einsicht 

Leicht den ehernen Wagen des Krieges, 

Wie ein Mädchen ruhige Rosse, lenkte: 

Oder jenen Gustav der Schweden, 

Der an dem Tage der Schlacht 

Seraphische Streiter zu Hilfe rief 

Oder den Suworow, oder den Soltikow, 

Die bei der Drommete Klang 

Alle Dämme der Streitlust niedertraten 

Und mit Büchen von Blut 

Die granitene Bahn des Sieges sich sprengten: 

Siche, die Jungfrau'n rief ich herbei des Landes, 

Daß sie zum Kranz den Lorbeer föchten, 

Dir die Scheitel, o Herr, zu krönen! 

‚Aber wen ruf ich {a Herz, was klopfst du?), 

Und wo blüht, an welchem Busen der Mütter, 

So erlesen, wie sie aus Eden kam. 

Und wo duftet, auf welchem Gipfel, 

Unverweiklich, wie er Alciden kränzet, 

Jungfrau und Lorbeer, dich, o Carl, zu krönen, 

Überwinder des Unüberwindlichen! 

riste, Eraheraog Cad. I 





ar 





oogle UNIVERSITY OF CALIFOI 


162 Von Aspern nach Wagram, 


welche die Lage Napoleons bei Wien so unangenchm zu gestalten 
vermochte, daß selbst das Wagnis eines Stromüberganges der oster- 
reichischen Hauptarmee hätte unternommen werden können. Leider 
fehlte es jenen Heeresteilen an solcher Führung und wohl auch 
an Glück! 


Nach sahlreichen, durch den langsamen Rückzug aus Italien 
bedingten, äußerst verlustreichen Gefechten, war Erzherzog Johann 
‚cr Armec, 20,000 Mann, am 14. Mai bei Villach 


mit dem Gros 





eingetroffen. Der Banus von Kroatien stand mit Aooo Mann in Krain 
bei Laibach, die Division FML. Graf Albert Gyulai, 4000 Mann, 
in Kärnten bei Tarri 'ML. Marquis Chasteler mit ßooo Mann 
in Tirol, FML. Jellachich mit 8000 Mann in Radstadt, GM, 
Stoichevich mit 4000 Mann in Kroatien und Dalmatien. Durch 
diese Verteilung der Kräfte xiaubte Erzherzog Johann, welcher das 
Oberkommando über diene Heeresteile führte, die Grenze gegen 








Italien sichern und auch das Vordringen des Vizekönigs Eugen auf- 
halten zu konnen, mochte dieser sich nun gegen Laibach wenden, 
um sich mit dem von Kroatien heranrückenden Marschall Marmont 
zu vereinigen oder über Graz der französischen Hauptarmee zu 
nähern. 

Aber noch vor dem Eintreffen des Eraherzogs Johann in 
Villach war FML. Chasteler am 13. Mai von Marschall Lefebvre 
geschlagen worden; am 17. wurde FML. Albert Gyulai vom Vize: 
könig Eugen aus Tarvis gedrängt, Malborghet und Predil fielen. 

Diese Ereignisse waren im kaiserlichen Hauptquartier zu 
Wolkersdorf noch nicht bekannt“); man scheint also in der Um- 
gebung des Kaisers der Ansicht gewesen zu sein, dal Erzherzog 
Johann imstande sein würde, die italienische Armee des Vizekönigs 
aufzuhalten oder auf andere Art mit der Haupturmee des Genera 
lissimus zusammenwirken zu können, Diese Voraussetzung im Vereine 
mit dem ungeduldigen Verla 

















a nach einer Entscheidung, vielleicht 








auch mit dem Drängen der Kaiserin Maria I.adovica. die in ihrer 
scharfen Beurteilung der Tätigkeit Carls alle ihr Nah 
besonders den ihr verehrungsvoll ergehenen Erzherzog Johann mit 
ihrer die Grenzen weiblicher 
fassung der Sachlage bestürmte, mag dazu beigetragen haben, dad 





shenden, 


Einsicht weit überschreitenden Auf- 





*) Die letzte Meldung Jolianns war vom 16. Mai datiert, 
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man sich am 25. Mai entschloß, nachstehenden Befehl an den 
Generalissimus zu erlassen: 

„Bei dieser Sachlage“, schrieb der Kaiser, „wird es also ger 
bietend notwendig, von hier aus mit co viel Nachdruck gegen den 
Feind zu wirken, als billige Vorsicht es gestattet, und vor allem 
wollen Euer Liebden trachten, an den Herrn Erzherzog Johann 
neue Anweisungen zu erlassen, damit er mit den Schritten, die 
Euer Liebden unternehmen werden, in Übereinstimmung handle.“ 

Erzherzog Carl, zu dieser Zeit noch selbst mit dem Gedanken 
an einen Donauabergang bei günstiger Gelegenheit und nach Voll- 
endung der unerläßlich notwendigen Vorbereitungen beschäftigt, erließ 
noch am selben Tage eine Weisung an Erzherzog Johann, in welcher 
er zunächst das Ergebnis der Schlacht bei Aspern und die Aufstellung 
der Truppen darlegte und sodann der Zuversicht Ausdruck gab, 
glücklichen Resultaten entgegenschen zu konnen. Dem Erzherzog 
Johann wurde aufgetragen, alle seine Kräfte zusammenzuzichen und 
dem Vordringen der feindlichen italienischen Armee Schranken zu 
setzen, um die Vereinigung derselben mit der Hauptarmes Napo- 
leons zu hindern, weil hiedurch der Feind eine solche Überlegen- 
heit gewinnen würde, welche den Untergang der Monarchie herbei- 
führen könnte. „Bei Durchführung dieser Aufgaben werden Sie um 
s weniger riskieren, als Ihnen in dem schlimmsten Falle der Rück 
zug nach Unyarn immer offen bleibt. Ich werde meinesteils alles 
aufbieten, die Armee Napoleons so zu beschäftigen, daß sie nicht 
mu beträchtliche Detachierungen wagen darf und womäglich die Donau 
selbst übersetzen und ihm eine Schlacht zu geben, durch welche ich 
die Verbindung mit Euer Liebden durch Niederösterreich eröffnen 
werde. Den FML. Chasteler wollen Euer Lichden anweisen, Ihre 
Operationen von seiner Seite zu begünstigen und Tirol so lange als 
möglich zu behaupten.“ 


Wie wir schon früher gesehen haben, war Ercherzog Carl in 








den folgenden Tagen uncı 





wegt bemüht, alle Vorkehrungen zu 
treffen, die dem Wunsche des Kaisers nach einer Entscheidung durch 
einen Donauübergung entsprechen könnten. Hichei war aber der 
Generalissimus bemülligt, mit der Au! 
„Es ist nötig,“ schrieb er am 28%. Mai an Herzog Albert, „du 





jen Vorsicht vorzugehen. 





'h mit der einzigen Armee, die unserem Kaiser geblieben ist, vor- 
sichtig au Werke gehe, Indessen hole ich, dad ich, woferne uns 
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Gott segnet, noch einen Schlag ausführen werde — aber das ist 
nicht leicht... Ich beobachte Napoleon und gebe acht, daß er 
einen falschen Schritt tut oder daß er Gelegenheit bietet, ihn 
mit Vorteil anzugreifen — aber Sie können darauf rechnen, dad ich 
ren werde oder so wenig als möglich.“ 

Das oben erwähnte Schreiben des Generalissimus vom 25. Mai 
an Erzherzog Johann kreuzte sich mit einem Berichte des Ietzteren 
(24. Mai), der am 28, imHauptquartier anlangte und eine schr wesentliche 
‚Anderung der Situation ergab, indem aus ihm zu ersehen war, daß auf 
eine kraftvolle Mitwirkung seitens der innerösterreichischen Armee bei 
einem Angriffe auf das französische Hauptlieer kaum mehr zu rechnen sei. 

Noch in Unkenntnis des Falles der Sperrpunkte Malborghet 
und Predil und in der irrtümlichen Voraussetzung, daß ihm der Vize- 
könig folge, meldete Johann vorerst, daß er den Banus von Kroatien 
zur Deckung in Laibach zurückgelassen habe, FML. Graf Albert 
Gyulai nach Peitau gelangt, während er selbst mit 7000 Mann in 
Gras eingetroffen sei, um hier die Ankunft der Division Jellachich, 
die er für den 25. Mai voraussah, zu erwarten. Nach Heranziehung 
einiger zerstreuter Linien- und Landwehrbatailione hoffte er 17.000 
bis 18.666 Mann zusammenzubringen und hiedurch wieder aktions- 
fähig zu werden. „Euer Liebden Ermessen stelle ich es anheim“, 
fahr Johann fort, „beschlieien zu wollen, was ich unternehmen 
soll, um zur Begünstigung des Ganzen beizutragen; zwar habe ich 
den Feind, der uns auf dem Fuße folgt, vor mir, doch soll mich 
das nieht abhalten, zu handeln. . .... Folgendes kann ich unternehmen: 
entweder ziehe ich mich über Fürstenfeld zur ungarischen Insurrektion 








nichts 


zurück und trachte mit dieser vorzurücken oder ich gewinne ein paar 
Märsche und breche schnell nach Österreich vor, dieses entweder 
über Aspanyg nach Neustadt oder über den Semmering oder endlich 
über Mariazell nach St. Pölten — in diesem Falle muß ich alles 
fen, was vor mir sicht... um sicher dadurch Napoleon zu 








angı 
zwingen, gegen mich zu detachieren.“*) 

*) Es darf hier wohl bemerkt werden, daß die Hoffnung des Erzherzogs 
Johann, als könnte ein Vorsioß nach Niederösterreich, gefilgt von den 
weitaus überlegenen Streitkräften der halienischen Armee und angesichts 
Napoleons, Erfolg haben, geradezu als ein verderblicher Optimismus be- 
zeichnet werden muß, der unbedingt zur Vernichtung der Überreste seiner 
Streitkräfte hätte führen müssen. 


»G 





oogle ieh 


Von Aspern nach Wagram. de 


Erzherzog Carl ging in seiner Erwiderung vom 29. auf dies 
unmöglichen Vorschlag gar nicht ein, sondern beauftragte den Eiz- 
herzog Johann, „alle jene Kräfte, die Ihnen noch übrig bleiben, zu 
sammeln, nichts mehr zu vereinzeln, um sich, wenn Sie sich in 
Steiermark nicht mehr halten können, mit allem an die in Körmend 
und bei Raab aufgestellte ungarische Insurrektion anzuschließen, um 
mit ihr ein großes Ganzes zu bilden.“ 

„Ich bin gesonnen“, schrieb der Generalissimus weiter, „in 
wenigen Tagen, sobald alle Voranstalten getroffen sind, die Offensive 
wieder anzufangen und werde dann Euer Liebden sowohl als Seine 
kaiserliche Hoheit den Ersherzog Palatin einladen, mit 
gemeinsamen Zwecke hinzuarbeiten. Die Umstände werden es be- 
stimmen, ob Sie meine Operationen durch einen Angriff über die 
Neustadt werden protegieren können oder ob es besser sein wird, 
sich längs der Kaab und der Insel Schütt an mich anzuschlielien. 

Waren schen durch den Bericht des Erzherzoge Johann vom 
24. Mai ernste Bedenken über die Möglichkeit von dessen kraftvoller 
und rechtzeitiger Mitwirkung aufgetreten, so wurden solche bezüglich 
des Erfolges eines Donautberganges noch erhöht, wenn man die 
Stärke der beiderseitigen Hauptarmeen in Betracht zog. Die um 
Wien vorsammelte Armee Napoleons war nahezu doppelt so stark 











als jene des Erzherzogs Carl. 





Der Generalquartiermeister Wimpffen sah sich daher ver- 
anlaßt, am 29. Mai ein Memoire, welches hauptsächlich für das 
kaiserliche Hauptquartier in Wolkersdorf bestimmt schien, vorzulegen, 
in welchem die augenhlickliche Lage eingehend gewürdigt wurde. 
Wimpffen schilderte die außerordentliche Schwierigkeit eines Donau- 
überganges angesichts der kampfbereiten feindlichen Armee und 
kam dann zu dem Schluss, ca es unter den bestehenden Ver- 
hältnissen das Beste wäre, in der bisherigen Haltung zu verbleiben, 
die Armee in jeder Hinsicht zu komplettieren. die beiden Uber- 
gangspunkte bei Krems und Preilburg bereitzustellen, um sie nach 
Umständen, vielleicht nach einer gewonnenen Schlacht anı linken 


Donauufer, sogleich benützen zu konnen, Erzherzog Johann solle 








sich hinter der Raab mit der Insurrektion vereinigen und über 
Pretburg die Verbindung mit der Hauptarmee erhalten. Dis Kom 
mando über den Paluin und Erzherzog Johann möge der Kui 





entweder selbst übernehmen oder es dem Generalissimus übertragen, 
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da sonst an einheitliche Operationen nicht zu denken sei. Für den 
Fall jedoch, als die Offensive unbedingt beschlossen bleiben sollte, 
müßte der Donauübergang durch eine großartige Demonstration, die 
den Feind wirklich zu täuschen vermöchte, eingeleitet werden. 

Ob diese zweifellos wohlbegründete Darlexung Wimpffens, 
der auch die anderen maßgebenden Persönlichkeiten im Hauptquartier 
des Generalissimus vollkommen zustimmten, auf die Umgebung des 
Kaisers Franz irgendwelchen Eindruck gemacht hat, ist nicht fest- 
zustellen. Andere Ereignisse scheinen die offensiven Tendenzen im 
kaiserlichen Hauptquarier modifiziert zu haben. 

Am 30. Mai langte nämlich die Nachricht ein, daß die Division 
Jellachich am 25. bei St. Michael vom Vizekonig Eugen fast voll- 
ständig vernichtet worden und dieser unaufhaltsam auf dem Marsche 
nach Wien begriffen sei. 

Unter einem meldete Erzherzog Johann, dad er sich genötigt 
sche, ungesäumt den Rückzug nach Körmend anzutreten, um sich 
mit der Insurrektion zu vereinigen. Zugleich teilte er mit, dad die 
Truppen des GM. Stoichevich vollständig geschlagen und der 
General selbst gefangen worden sei, daher der Vereinigung Mar- 














monts mit dem Vizekönig nichts im Wege stehe. 

Als Antwort auf diese Meldung beauftragte der Generalissinius 
am 30. den Erzherzog Johann, wenigstens die Raublinie zu be 
haupten und nur im Norfalle über die Insel Schütt die Verei 
mit der Hauptarmes zu suchen, indem er beifügte, da® nunmehr bei 
der großen Überlegenheit, welche die franzöi 
Vereinigung mit jener des Vizekonigs erlangt habe, ein neuer An- 
grifi Napoleons zu erwarten sei, noch bevor alle Vorbereitungen 
vollendet sein könnten, die den glücklichen Erfolg eines Überganges 
der österreichischen Armee über einen großen Strom angesichts des 








he Armee durch die 








Feindes verbürgen, wobei der Generalissimus noch immer sein Augen- 





merk auf Preiburg zur Vereinigung mit Johann gerichtet hielt. 

y. Kroatien zu decken, 

sein Korps moglichst zu verstärken und dann nach Umstinden ent- 

weder otleniv vorzugehen oder die Hauptarmee zu verstärken. 
Eine nähere Würdigung d zherzogs Johann 


und der neuerlich eingelaufenen Nachrichten, nach welchen ein 





An den Banus ging zugleich der Aufır: 








Berichtes des E 





Donauübergang Napoleons wahrscheinlich erschien, Heß den Gene- 


ralissimus erkennen, daß eine Zersplitterung der eigenen Kräfte oder 
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vereinzelte Operationen detachierter Heereskörper nur verderblich sein 
könnten und daß vielmehr die rasche Konzentrierung aller verfüg- 
baren Streitkräfte zur Abwehr des drohenden feindlichen Angriffes 
unerläßlich sei. 

Der Generalissimus schrieb daher am r, Juni an den Erzherzog 
Johann: „Da das 8. und 9. Armeckorps bereits so heruntergekommen 
sind, daß Euer Liebden damit nicht mehr selbständig agieren können, 
anderseits, um Ungarn gegen Streifereien zu decken, die Insurrektion 
hinreichend ist, so haben Euer Liebden mit Ausnahme jener Truppen, 
die der Banus bei sich hat, sich längs der Raab und der Marczal 
auf die Insel Schütt und durch diese nach Preßburg zu ziehen .... . 

Ich empfehle Ihnen die möglichste Beschleunigung Ihres Marsches, 
da nach allen Nachriehten auch Kaiser Napoleon alle detachierten 
Korps einzieht." 

Als im Hauptquartier durch einen aufgefangenen Befchl Na- 
poleons die sichere Nachricht eingelangt war, daß dieser auch alle 
seine deutschen Hilfstruppen von Wien zusammenziche, erließ der 
Generalissimus am 2. Juni einen nochmaligen eindringlichen Befehl 
an Erzherzog Johann, in welchen es unter anderem hieß: „Ich 
wiederhole daher nochmals den Befehl, sich über Raab durch die 
Insel Schütt mit allen beihabenden Trappen nach Preßburg zu zichen 
und sich dadurch mit mir in genaue Verbindung zu setzen. Euer 
Liebden würden sich großer Verantwortung aussetzen, wenn Sie nicht 
alles aufbieten, um diese Verbindung sobald als möglich ins Werk 
zu setzen, oder wenn Sie sich durch andere Vorstellungen von 
Deckungen u. d.g. verleiten lielen, andere Grundsätze zu befulgen.“ 


Einstweilen war Erzherzog Johann am ı. Juni mit einem 
Korps von etwa 10.000 Mann, teils durch den Rückzug stark her- 
‚genommener, teils höchst mangelhaft ausgebildeter Truppen in Kormend 
angelangt und faßte dort plötzlich, entgegen allen bereits bekannten 
Intentionen des Generalissimus den Entschluß, südlich der Donau zu 
operieren. In der durch die bisherigen Ereignisse kaum zu recht- 
fertigenden 
des Marschals Marmont, der Mitte Mai das detüchieree Korps 
Stoichevich geschlagen hatte und Linde Mai in Fiume eintraf, dann 
die diesen Marschall in I 





rwartung, der Banus von Kroatien werde die Truppen 


ibach erwartenden Abteilungen des Generals 





Macdonald festhalten, glaubte Erzherzog Johann durch eine Ofien- 
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sine gegen Wiener-Neustadt die 45.000 Mann starke, über den 
Semmering heranziehende Armee des Vizekönigs Eugen binden und 
von dern Marsche auf Wien abhalten zu können. 

Auch nachdem am 3. Juni die erwähnten bestimmten Befehle 
des Generalissimus zum Abrücken nach Preßburg eingewoflen waren, 
beharrte Erzherzog Johann bei seinem Entschluß und suchte durch 
ein Schreiben nach dem anderen sowohl Carl als auch den Kaiser 
von der Zweckdienlichkeit der geplanten Operation zu überzeugen. 

Die Unmöglichkeit, mit den verfügbaren schwachen Kräften 
irgendein selbständiges Unternehmen gegen die Flanke der franz 
schen Armee mit Aussicht auf Erfolg durchführen zu können, lie 
so klar zutage, daß es überflüssig is, diesen Plan näher zu prüfen. 
Die Tatsache aber, daU Erzherzog Johann in einem Zeitpunkte ent- 
scheidender Wichtigkeit einen formlichen Konflikt mit dem Genera- 
lissimus herbeizuführen für gut fand, nur um seine bisherige Selb- 
ständigkeit zu wahren, ist auf keinen Fall zu rechtfertigen; es soll 
deshalb auch nur versucht werden, sie zu erklären. 
herzog Johann war von Natur aus bescheiden, sehr ver- 
ständig und stets bemüht, sein Wissen zu vermehren, aber m: h 
nicht eben hervorragend bejaht. Verkehr mit verschiedenen Personen, 
die sich, zumeist zu den Gegnern des Erzherzogs Carl gehörend, an 























den jungen, für Schmeichelei empfänglichen Prinzen herandrängten, 
haben zweifellos auf dessen weitere Entwicklung ungünstig eingewirkt 
und in ihm ein Selbsthewußtsein geweckt, das, durch den Sieg von 
Saeile übermätig verstärkt, kaum im riehtigen Verhältnis zu seiner 
Begabung und. seinen Leistungen stand. 








in Tagebuch und ein 
großer Teil seiner Briefe legen davon Zeugnis ab. Insbesondere der 
Briefwechsel des Jahres 1809 mit der 
stellt weder ihn, noch die in vieler Beziehung so anziehende Persön- 
ichkeit seiner erlauchten Schwägerin in vorteilhaftes Licht, Wie viel 
größer als diese beiden war der von ihnen wo viel geschmähte Erz 








aiserin Maria Ludovica 





herzog Carl auch in dieser Hinsicht! In all den zahlreichen Briefen 


und Aufzeichnungen diesen durch und durch vornehmen Mannes, der 
zexen Haß. Neid und Unvernunft so viel zu kämpfen, darunter so 
schwrer zu leiden gehabt hat, dessen dienstliches Leben und Wirken ein 


Martyrium war, findet sich nie ein hämisches, herubsetzendes, z- 





hässiges Wort, nie auch nur der Versuch, sich auf Kosten anderer 





zu rechtfertigen, Denn wenn es je einen Mann gegeben hat, dessen 
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hervorragendste Charaktereigenschaften Selbstlosigkeit, Entsagungs- 
fähigkeit und bie zur Selbstverleugnung freudige Anerkennung Fremder 
Verdienste waren, so ist dies Erzherzog Carl gewesen. Es ist des 
halb kaum begreiflich und nur pathologisch zu erklären, wie Kaiserin 
Maria Ludovica am 28. Juni 1809 an Erzherzog Johann schreiben 
konnte: „Carls Unglück ist sein Stand; zu jung Held genannt, ohne 
die Eigenschaften zu besitzen, gewähnte er sich, gelobt zu werden; 
er scheut, jeden militärischen Verdienst in anderen zu bemerken, er 
unterdrückt jeden, der sich auszeichnet; zu schwach, um gut zu 
handeln, beschämt, gefehlt zu haben, will er durch Verkleinerung aller 
übrigen seinen Scharren abwetzen [seine Scharten auswetzen] ....“ 

Übrigens muß gesagt werden, daß der von Zwiedinek (in 
dem Werke „Erzherzog Johann im Feldzuge von 180g) zum großen 
Teile veröffentlichte Briefwechsel des Erzhersogs Johann mit der 
Kaiserin Maria Ludovica durch Erzherzog Johann selbst einen 
ausführlichen Kommentar erhalten hat. Wohl in der nicht ungerecht- 
fertigten Annahme, daß dieser Briefwechsel später einmal Anlaß zu 
einseitiger Beurteilung des Erzherzogs Carl und dessen Wirken geben 
könnte, ist Erzherzog Johann in seinen tagebuchartigen Aufzeichnungen 
wiederholt auf jenen Briefwechsel zurückgekommen, hat die darin ent- 
haltenen Urteile über Carl berichtigt, sie scharf und ungerecht genannt, 
hat. betont, dad „alles, was Soldat war, bis und nach Carls Abtreten 
vertrauensvoll an ihm hing“ und nachdrücklich hinzugefügt: „Dieses 
Gefühl teilte ich, ohngeachtet mancher Ereignisse, aufrichtig mit den 
übrigen.“ Und aus der Wärme, mit welchen beide, die Kaiserin und 
Erzherzog Johann, in den Jahren nach dem Kriege Carl entgegen- 











kamen, aus den 





Eifer, den sie zeigten, um sich ihm gefällig zu 
erweisen, laßt sich unschwer das Bestreben erkennen, ihn für das 
ihm zugefügte Unrecht zu entschädigen, es ihm abzubitten. 


Kaiser Franz unterbrach endlich die langwierigen Erörterungen 
des Ersherzogs Johann über sein geplantes Unternehmen, indem er 
ihm — leider erst am 9, Juni — kurz und bündig schrieb: „Ich 
kann Sie nur ermahnen, den Befchlen des Gencralivsimus sowohl in 
diesem, als in allen künfiigen Fällen den schuldigen Gehorsam zu 
leisten. 

Nicht weniger | 











jewwierig, zei 
sich die Verhandlungen des Erzhei 


mend gestalteten 
ogs Carl mit dem Palatin von 
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Ungarn über die Mitwirkung der Insurrektion. Von Galizien bis Ofen 
zersplittert, undiszipliniert, schlecht ausgerüstet, „ganz streitunfähig 
ie sie von einem ihrer Generale bezeichnet wurde, stand freilich 








von der Tätigkeit dieser Truppen, deren Stärke der Palatin selbst 
nie mit annähernder Bestimmtheit angeben konnte, nicht viel zu 
erwarten. Immerhin hatte das ungarische Aufgebot den Kaiser 
Napoleon, der die Beschaffenheit der ungarischen Truppen nicht 
genau kannte, beunruhigt und es konnte angenommen werden, dal 





sie zum mindesten durch ihre Anwesenheit wirken würden. 

Aber wenn schon Eizherzog Johann sich erlauben durfic, 
Weisungen des Generalissimus unbeschtet zu lassen oder dagegen 
wiederholt Einwendungen zu erheben, so war dies dem Palatin noch eher 
möglich, da er, gestützt auf die gesetzlichen Bestimmungen des Landes, 
zum Gehorsam gar nicht verpflichtet, vielmehr zur selbständigen 
Leitung der Insurrektionstruppen und ihrer Operationen berechtigt war, 

Es mag dahingestellt bleiben, ob nicht der Drang der Umstände 
eine Umgehung dieser lähmenden gesetzlichen Bestimmungen gercecht- 
fertigt hätte; Tatsache ist, daß Erzherzog Carl schon der Ver- 
mittlung des Kaisers bedurfte, wenn er über die Stärke, den Stand- 
ort etc. der Insurrektion Auskunft wollte, um so mehr aher mußte 
er sich. dieses zeitraubenden Hilfsmittels bedienen, wenn es galt, 
seinen Weisungen für die Verwendung der ungarischen Truppen 
Geltung zu verschaffen. Leicht war dies freilich auch durch die Ver- 
mitilung des Monarchen nicht zu erreichen. Denn so wie Erzherzog 
Johann, glaubte auch Erzherzog Joseph selbständige Operations- 
pläne entwickeln zu sollen und den Anschauungen des Generalis 














entgegenzutreten. Nur schwer konnte der Palatin überzeugt werden, 
dad die Insurrektion zur Unterstützung der Operationen der Haupt- 
armee mitwirken müsse, unmöglich aber diese die Bestimmung haben 
könne, der Insurrektion Zeit und Gelegenheit „zu ihrer Ausbildung“ 














zu verschullenÖl; ebenso schwer und unter Protest entschloß er sich 
auch, einen Teil seiner Trappen samt dem Hauptguartier nach Raub 
zu verlegen.) Nachdem dieser Befchl vollsogen war, drängte der 


#) Dies wünschte Ersherzog Joseph wirklich (Erzherzog Joseph 
an Kaiser Franz. Ofen, 2. Mai 1809. Haus-, Hof- und Staatsarchiv.) 

® f die wiederholt erhaltene Weisung, mich nach Raab zu 
verfügen‘, meldete der Palatin aelhst em Kaiser am 4. Juni, „bin ich am 
1. dieses dahin abgereit." (Haus, Hof und Staatsarchiv.) 
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Von Aspern nach Wagram. ı7r 


Palatin auf Unterstützung durch Erzherzog Johann oder durch etwas 
reguläre Infanterie, als jedoch dieser endlich vorrückte, um zur 
Insurrektion zu stoßen, entstanden neve Schwierigkeiten. Der Kaiser 
hielt es, gewiß mit Recht, für unerläßlich, die am 13. Juni bei 
Raab vereinigten Truppen der beiden Erzherzoge unter ein Kom- 
mando zu stellen und übertrug es dem Erzherzog Johann, der 
Palatin aber erhielt den Befehl, sich in das Innere Ungarns zu he 
geben und dort die Sammlung neuer Streitkräfte zu betreiben. 'Erz- 
herzog Joseph befolgte den Befchl nicht; ebenso wenig gelangten 
die beiden Brüder zu einem Einvernehmen über die gemeinschaft- 
lichen Operationen. 

Sie wurden in ungünstigster Stellung und völlig überraschend am 
14. Juni vom Vizckönig Bugen angegriffen und vollständig geschlagen. 

So hatte der zwecklose, gegen die ausdrücklichen Befehle 
Carls bis 7. Juni verlängerte Aufenthalt des Erzherzogs Johann 
bei Körmend, dann die Meinungsverschiedenheiten zwischen diesem und 
dem Palatin im Lager bei Raab zu einer Niederlage geführt, die 
zwar nicht von entscheidender Bedeutung war, aber die Lage der 
Österreicher doch wesentlich verschlimmerte, 

Abgesehen von dem Verluste von 6000 Mann, den das ohne- 
hin sehr geschwächte Korps des Erzherzogs Johann erlitt, und von 
dem Beweis der gänzlichen Unbrauchbarkeit der ungarischen Insurrck- 
tion, den die Schlacht erbrachte, war Erzherzog Johann zum eiligen 
Rückzuge nach Komarn und dadurch zu einem großen Umwege zum 
Anschlusse an die Hauptarmee gezwungen. 

Der größte Nachteil der verlorenen Schlacht bestand jedoch 
für den Generalissimus darin, daß er auf die sichere Verstärkung 
von 20.006 Mann, auf weiche er vor dem Tage von Raab ge- 
rechnet hatte, nunmehr verzichten mußte, und daß Napoleon, vell- 
ständig von der Sorge um seine rechte Flanke befreit, seine ganze Kraft 
‚gegen die Österreichische Hauptarmee im Marchfelde vereinigen konnte. 

Während die Unternehmungen der inneristerreichischen Arne 
und der ungarischen Insurrektion“) mit einem entscheidenden Miß- 





*) Besonders von der Tätigkeit der Insurrcktion scheint man vielfach 
Großes erwartet zu haben, „Je voudrais sayoir“, schrieb Erzherzog Carl 
nach der Schlacht bei Raab seinem Oheim, „ce que disent A prsent cos 
grands parleurs, qui m&prisalent larmde et ne comptaient que sur linsur- 
rection.t 
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erfolg geendet hatten, blieben die der übrigen detachierten Heeres- 
teile vollständig wirkungslos. FML. Chasteler hatte sich zum Banus 
von Kroatien durchgeschlagen und rückte auf Befehl des Erzherzogs 
Johann am ro. Juni von Cilli nach Rohitsch und von hier über 
Warasdin und Groß-Kanizsa nach Kis-Komärom, wo er, etwa 4000 
Mann stark, am 20. Juni eintraf und da ziemlich untätig blieb. Banus 
Gyulai manövrierte zwischen Marburg und Graz hin und her, ohne 
General Marmont am Abmarsch nach ‘Wien hindern zu konnen, 





Bei der Hauptarmee waren inzwischen immer bestimmter 
Nautende Nachrichten über einen demnächst bevorstehenden Übergang 
Napoleons über die Donau eingetroffen. In der Voraussetzung, dab 
er entweder aus der Lobau oder bei Nußdorf, oder auch in der 
Geyend der Marchmündung den Strom zu übersetzen suchen werde, 
Wurde bereits am 5. Juni eine für alle diese Falle vorsehende Dispo- 
sition erlassen und erhöhte Aufmerksamkeit angeordnet. Am r3. und 
14. Juni hatte die Armee Gefechtsbereitschaft. Nach dem Eintreffen 
der Nachricht von der Schlacht bei Raub konnte angenommen werden, 
dad Napoleon den Übergang in das Marchfeld nicht länger mehr 
verzögern werde. Um für diesen Fall alle verfügbaren Truppen zur 
Hand zu haben, erhielt Erzherzog Johann den Befehl, die Besatzung 
von Preßburg abzulösen und zur Hauptarmee zu senden. Die Be- 
wachung des Überganges bei Komorn wurde, da der Gegner voraus- 
sichtlich hochstens Streifkommanden gegen die untere Donau senden 
würde, der ungarischen Insurrektion übertragen. Dementsprechend 
rückte Erzherzog Johann nach Preäburg, das er am 24. Juni er- 
reichte, während die hisherige Besatzung über Marchegg zur Haupt- 
chi blieb dem Erzherzog Johann 
zugewiesen. In der Groflen Schütt sicherte längs dem rechten Donau- 


armee abmarschierte. GM, Bi 





fer ein Kordon von 3 Grenzbataillonen und einiger Insurrektions- 
reiterei, als dessen Unterstützung der Palatin Erzherzog Joseph mit 
dem Gros der ungarischen Kavallerie in Boos stand. 


Operationspläne des kaiserlichen Hauptquartiers. 


Graf Stadion hat, wie bekannt, den Krieg in der Erwartung 
herbeiggeführt, dad nach einem großen glücklichen Schlage der kuiser- 





Niehen Hauptarmee nicht nur das mit Frankreich verhündete Ruß. 
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land, sondern auch die Fürsten und Völker Deutschlands an die Seite 
Österreichs treten und vereint der Zwingherrschaft des Imperators ein 
Ende mit Schrecken bereiten würden. 

Ob selbst ein solcher Schlag wirklich die erwarteten Folgen gehabt 
hätte, kann zum mindesten bezweifelt werden: das Schicksal Napo- 
leons war doch mit vielen großen politischen und persönlichen 
Interessen jener Mächte verknüpft; sicher ist jedoch jedenfalls, daß 
Graf Stadion mit der Möglichkeit eines großen ersten Schlages 
nicht rechnen durfte, nachdem ihn der Generalissimus, der seine 
Armee doch besser kennen mußte, als der leitende Minister, wieder- 
holt und dringend auf ihre Unzulänglichkeit aufmerksam ge- 
macht hatte, 5 

Nach Regensburg erkannte Stadion mit unheimlicher Deut- 
lichkeit, wie sehr er sich in seiner optimistischen Auffassung der 
Sachlage geirrt hatte; erst die Schlacht von Aapern belehrte ihn eines 
Besseren und ließ ihn wieder einige Hoffnung schöpfen. Wenn nun 
auch Graf Stadion Grund hatte, dieses glückliche Ereignis freudig zu 
begrüßen, so hätte er sich doch sagen sollen, daß mit dieser sieg- 
reichen Schlacht eine entscheidende Wendung noch nicht herbeigeführt 
worden war. Er sah wohl ein, daß der erfochtene Sieg nicht aus- 
genützt werden konnte und war demnach mit der „Temporisation“ 
des Generalissimus einverstanden, die ausschließlich den Zweck hatte, 
alle Vorkehrungen zu treffen, um beim demnächst bevorstehenden 
Zusammenstoße mit dem Gegner gerüstet zu sein. Dagexen glaubte 
er, daß von den in Flanke und Rücken des Feindes stehenden deta- 
chierten Heereskörpern größere Leistungen hätten erwartet werden 
können, wenn sie Erzherzog Carl durch namhafte Truppenentsendungen 
unterstützt hätte. Es kennzeichnet die Stimmung im kaiserlichen 
Hauptquartier, daß es dem Minister gelang, die Schuld für mid- 
glückte Operationen der erwähnten Heeresteile ausschließlich dem 
Generalissimus zur Last zu legen, Tatsächlich hat Stadion derk: 
Detachierungen wirklich gewünscht, erwartet und hart getadelt, datt 
es nicht geschehen war. „Wenn man“, schrieb er dem zu Ofen 
weilenden Hofrat Hudelist, „wie der Erzherzog Carl, ein Syutem 
der Temporisation befolgt, muß man von ihm auch verlangen, dat 
er Klugheit genug besitze, um die Truppen vor Unfillen zu be 
wahren und in diesem Falle [der Schlacht bei Raab! hätte er dies 
tun können, wenn er nicht überall, wo er nicht persönlich komman- 
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diert, so geisig an Truppen wi Der Generalissimus habe sich 
geweigsert, den GM. Bianchi bei Preüburg mit 6000 Mann zu ver- 


stärken, es unterlassen, an Erzherzog Johann Unterstützung zu 








senden. Hätte er diesen mit 10.000 Mann verstärkt, so wären die 
Franzosen nie über Wieselburg hinausgelangt. 

Es bedarf wohl keines Beweisen, daß Erzherzog Carl, was 
Graf Stadion da verlangte, nicht tun durfte, Es würde gegen den 
ersten Grundsatz jeder Kriegführung verstoßen, die Hauptarmee neben- 
sächlicher Unternehmungen wegen zu schwächen. Graf Stadion hat, 


indem er dies fürderte, seinem militärischen Urteil kein gutes Zeugnis 





ausgestellt, aber er hatte wenigstens den Mut oder die Unbefan 
heit, offen auszusprechen, was er wünschte und was er zu tun für 
gut hielt — dies kann von vielen anderen späteren Kritikern des 
Erzherzogs Carl nicht gesagt werden. Diese beschränken sich darauf, 











des Generalissimus nach Aspern mehr oder minder 


die „Untätigkeit 
streng zu tadeln, hüten sich aber, zu verraten, in welcher Weise er 


eigentlich „tätig“ hätte sein sollen. Wie gründlich Erzherzog Carl 
den Zeitraum zwischen Aspern und Wagram auszunützen gewußt hat. 
wird die Darstellung der Schlacht von Wagram lehren; sie wird 
Ichren, daß es ihm gelungen ist, ein Heer zu schaffen, das dem 
seines grolien Gegners ebenbürtig geworden war und diese Tatsache 
allein widerlegt alle grundinsen, gegen Eraherzog Carl geschleuderten 
Vorwürfe in überzeugender Weise... . 





Daß die unausgesetzten Beeinflussungen aus dem kaiserlichen 
Hauptquartier schon bisher nieht fördernd, wohl aber störend und 
verwirrend einwirken muttten, ist natürlich; die Willenskraft und Sclb- 
ständigkeit des Generalissimus waren einer harten Geduldprobe aus 
gesetzt. Aber diese Einflüsse hatten noch keinen namhaften Schaden 
angerichtet; von nun an her wurden sie um «o empfindlicher, als die 
Stunde der E 
Gefahr drohte 

Die Hofinung, daß die Schlacht von Aspern die s0 lange er- 
wartete Hilfe von außen herbeiführen werde, hatte sich nieht erfüllt; 





scheidung näherrückte, gleichzeitig jedoch eine neue 


die Völker Deutschlands erheben sich nicht, die Unternehmungen 
der österreichischen Truppen in Sachsen und Franken fanden keine 
Unterstützung; die Verhandlungen mit Preußen blichen erfolglos und 
die Russen, die bisher ihren Bundespilichten Prankreich gegenüber 
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nur kässig nachgekommen waren, begannen jetzt. anscheinend mit 
größerer Energie, gegen Galizien vorzurücken. 

Es ist begreiflich, daß insbesondere die Haltung Rußlands große 
Aufregung im kaiserlichen Hauptquartier in Wolkersdorf hervorrich, 
weniger begreiflich ist es jedoch, daß man nun den Hauptgegner 
nicht mehr in unmittelbarer Nähe bei Wien, sondern in der auf 
30.000 Mann geschätzten russischen Armee an der Grenze Galiziens 
erblickte. An offensive Absichten Napoleons wollte man jeizt weniger 
denn je glauben; man mutete ihm vielmehr zu, er wolle die An 
kunft der Russen erwarten und dann erst, mit ihnen vereint, die 
österreichische Hauptarmee zermalmen. Um diesem Schicksal zu 
entgehen, sollte Erzherzog Carl die Offensive gexen Napoleon 
ergreifen. 

Merkwürdigerweise trat nunmehr GM. Freiherr von Wimpffen, 
der bekanntlich zu einer Zeit, da ein Donauübergang weit weniger 
gewagt gewesen wäre als jetzt, wo Napoleon aller Vorauscicht nach 
die Vorbereitungen zur Oflensive beendet haben mußte, mit ein- 
leuchtenden Gründen von einem solchen Unternehmen abgeraten hatte, 
dafür ein. Allerdings sind seine Darlegungen so wenig über: 
zeugend und auf so unhaltbare Voraussetzungen gegründet, daß cs 
scheint, als ob er sich weniger von seiner Überzeugung als von 





düssen aus dem kaiserlichen Hauptquartier habe leiten lassen, 

In einem Memoire vom 20. Juni ging GM. Wimpffen von 
der Voraussetzung aus, dad Napoleons Anstalten gegenwärtig „auf 
einen festen Verteidigungssti 





nd an der Donau von Linz bis Raab, 





auf die Bearbeitung des Geistes der ungarischen Nation, auf die 
Eroberung der zur Subsistenz seiner Armee unumgäı 





ich nötigen 
Hilfsquellen Ungarns auf dem rechten Donauufer bis Ofen und dem 
Platiensee‘“ hindeuten. Zwar habe er ungeheure Vorbereitungen zu 
jem neuen Übersange x 





ratien, „er scheint ihn jedoch in der 
Meinung, daß nunmehr diese schwere Aufgabe zur Befreiung der so 
bedrängten Hauptstadt von uns gelöst werden würde, noch bis zu 
dem Zeitpunkte verschieben zu können, wo die Annäherung der 
Russen, die Fortschritte der polnischen Inser; 





enten und dis H 








in Ungarn unsere Hauptarmee zu Detachierungen zwingen würden.“ 
Ganz richtig bemerkt dann Wimpffen, daß „bei der bekannten 
Heftigkeit des Charakters unseres Getters. der. je größer die Hinder- 
nisse, je mehr Drang zu ihrer Bewältigung in sich fühlt, bei der 
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Ungeduld der Franzosen, bei den mit so vieler Tätigkeit betrieben 
werdenden ungeheuren Übergangsanstalten‘ kaum anzunehmen sei, 
daß Napoleon lange auf die Russen warten, sondern noch vor ihrer 
Ankunft zur Offensive schreiten würde und betonte, daß dies das 
Wünschenswerteste sei. Trotzdem fand er, daß jetzt der Zeitpunkt 
für die kaiserliche Armee gekommen sei, „den letzten für die Exi- 
stenz der Monarchie entscheidenden Schlag zu führen“. Wimpffen 
tzte die Napoleon zwischen St, Polten und Wien zur Verfügung 
stehenden Truppen auf 75.000 Mann, „da er 48.000 Mann nach 
Ungarn gesendet habe“. „Nehmen wir an, daß in der Lobau und 
zu Wien nur 15.000 Mann zurückbleiben, so kann uns der Feind 
60.000 Mann entgegensetzen, wir aber nach der Zurücklassung Erz- 








sel 





herzogs Johann, Bianchis und Fürst Reuß' die Unternehmung mit 
92.000 Mann Infanterie und 6000 Pferden, hiemit im ganzen mit 
einer Übermacht von 30.000 Mann ausführen.“ Als geeignstesien 
Punkt für den Uferwechsel bezeichnete GM. Wimpffen Krems, 
wenn aber Napoleon im Rücken der Armee aus der Lobau vor- 
brechen sollte, konnte die Schlacht am Bisamberge, bei Weikers- 
dorf, Kreuzenstein u. 5, w., angenommen werden. Der Rückzug ginge 
je nach Umständen nach Mähren oder Böhmen, im schlimmsten Falle 
selbst nach Deutschland. 


Erzherzog Carl konnte sich mit diesem Antrage nicht einver- 
standen erklären, aber er Icgte das Memoire Wimpffens vor, ent- 
warf selbst eine kurze, gewiß zutreflende Darstellung der Lage des 
Reiches und erbat sich im übrigen die Entscheidung des Kaisers. 
„Keine der Voraussetzungen,“ schrieb er am 23. Juni, „welche 
den Entschluß zum Kriege begründet und gerechtfertigt haben, ist 


eingetroffen. Die meisten ha 





ven sich nicht für, sondern gegen uns 
realisiert, 

„Rußland hat in seinen Äußerungen seit unserer Bewaffnung 
nie gewankt; es vollzieht, was es in hundert Gelegenheiten mündlich 
und schriftlich erklärt hat: es umfaßt den ganzen östlichen Zirkel 
unserer Grenze von der Weichsel 

„Preußen wird höchstwahrscheinlich zurücktreten, wenn es sich 
am Ende nicht an Rußland anschlieik. 

„Ttalien ist verloren, wir dürfen dort auf keinen Beistand zählen; 
iien und Sa 





Stawonien. 





Si 





ien sind ohnmächtig. 
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‚Alle Bundesfürsten streiten bereits gegen uns. 

„Die kroatische Grenze wird von den Bosniern verheert; sei 
es mit oder ohne Einwilligung der Pforte, der Erfolg ist der 
nämliche. 

„Unser erster Schlag mißlang und mit diesem unsere Hofl- 
hungen.“ Entschloß sich nun der Zar wirklich, offen an die Seite 
Napoleons zu treten und den Krieg gegen Österreich mit großen 
Mitteln und energisch aufzunehmen, dann blieb, sollte man nicht 
zwischen die beiden feindlichen Heere geraten, allerdings nur das 
on Wimpffen empfohlene Mittel der Verzweiflung übrig. Denn 
als ein solches sah Erzherzog Carl, gewiß nicht mit Unrecht, den 
Angriff auf Napoleon an. „Es ist keine hyperbolische Reilensart 
mehr,“ schrieb er, „es ist buchstäblich wahr: die erste verlorene 
Schlacht ist das Todesurteil der Monarchie und der jetzigen Dynastie. 
Österreich ist in der physischen Unmöglichkeit, einen russisch-polni- 
schen und einen französisch-italienischen Krieg in der nämlichen Zeit 
zu führen. 

„Nur ein Hauptschlag auf Napoleon selbst kann es vielleicht 
tetten. Dieser Hauptschlag muß aber eine Folge mehrerer, ununter- 
hrochener Siege unter den ungünstigsten Umständen sein. 

„Ein Wagestück dieser Art kann und wird der Feldherr raten, 
wenn er einige Wahrscheinlichkeit für den Erfolg hat. Der Souverän 
entscheidet, und der Feldherr verbürgt den Willen und die An- 
strengung der Armec. 

„Ein Wagestück, wo alle Wahrscheinlichkeit gexen den Erfolg 
ist, kann und wird kein Feldherr raten. Nur der Souveran kann es 
befehlen, und der Feldherr verhürgt dann nichts als seine persönliche 
Aufopferung. Hier setzt sich aber der Souverän in die Lage eines 
verzweifelten Spielers, und dieses ist der Feldherr ihm zu sagen 
verbunden. 

„Entschließt sich der Souverän dazu, so bedarf cs keiner 
weiteren Analyse. Er kennt die Gefihren. die ihn bedrohen: er ist 
au seinem Untergange bereit und entschlossen, wenn die Karte fehl- 








schlägt, sich auf Diskretion zu ergehen 

Bevor jedoch zu diesem letzten gewaltsamen Hilfsmittel ge- 
griffen werden sollte, empfühl Erzherzog Carl den Versuch einer 
friedlichen Auseinandersetzung mit Napoleon. „Will der Sonverän 


unterhandeln,“ augte er, „so ist der Moment nach einer gewonnenen 
Eriste, Ereherzog Can, I 


E Google UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


178 Operationspläne des kaiserlichen Hauptquartiers. 


Schlacht der einzig günstige; die Ehre seiner Waflen ist gerettet 
er kann es ohne Demütigung, der Weg eines verzweifelten Unter- 
inehmens bleibt ihm noch offen und die Folgen eines solchen Ent 
schlusses sind keinem Feinde gleichgültig. 

„Nach einem neuen Unfalle, sei esdurch das feindliche Waffen- 
glück oder dureh einen Drang herbeigeführt, ist dieser allein günstige 
Moment vorüber, dann wird die Erhaltung der Dynastie und des 
Urstaates ein Spiel des Zufalls.“ Nur warnte Erzherzog Carl vor 
einer russischen Vermittlung, zu welcher man im kaiserlichen Haupt- 
quartier geneigt schien, „Unmittelbere Annäherung ist jedenfalls die 
leichteste, ehrenvollste, schnellste, dem Geiste des Gegners ange- 
messenste, und unabhängigste von fremden Intrigen, fremder Hab- 
sucht und fremder Politik.“ 

Erzherzog Carl stand mit diesem Vorschlage nicht allein: 
schon zehn Tage früher war ein solcher von dem in Ofen weilenden 
Erzherzog Rainer ausgegangen, ja Napoleon selbst hatte durch 
den in Wien zurückgebliebenen Vizepräsidenten der Hofkammer, 
Grafen Pergen, indirekt Friedensanträge stellen lassen. Unter dem 
Vorwande, die Erlaubnis zur Versorgung der Stadt Wien mit Lebens 
mitteln aus Ungarn zu erwirken, waren Graf Pergen und Graf 
Hardegg mit Erlaubnis Napoleons in das kaiserliche Hauptquartier 
zu Wolkersdorf gereist. Erzherzog Rainer unterstützte lebhaft die 
Bemühungen Pergens zur Einleitung von Friedensverhandlungen. 
„Anfange war Napoleon und seine Vertrauten‘‘, schrieb Erzherzog 
Rainer am 13. Juni dem Kaiser, „äußerst hart und rauh, nun 





fangen sie an, höflicher zu werden, Sie reden nicht michr von Aur- 
rottung des habsburgischen Regentenstammes, sie reden im Gegen- 
teile mit grußer Hochachtung vom Euer Majestät. Berthier selbst 
sprach in einer Unterredung mit Harder som Frieden. Viel 
leicht, wenn ich es zu sagen wagen darf, wäre jetzt der glückliche 
Augenblick, en zu machen. Jetzt können wir noch im Besitze 
des größeren Teiles der Monarchie mit einer mutigen, siegreichen 
Armee, vorteilhufte Bedingnisse erhalten, und auf die Integrität der 
Monarchie dringen; komm es hingexen nach zu Schlachten, so wird 
im Falle, daß wir einen bedeutenden Si 

















davontragen, Napoleon 
keinen Frieden machen, sondern sich von allen Seiten verstärken 
und uns selbst dann, wenn unsere Armee siegreich bliebe, durch die 
Menge erdrücken. 
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„Haben wir hingegen das Unglück, geschlagen zu werden, 
dann steht es übel um die Existenz der Monarchie. Ich beschwore 
daher Euer Majestät aus innigster Überzeugung, da uns Napoleon 
durch diese Deputation den Fingerzeig dazu zu geben scheint, alle 
Mittel zu ergreifen, um einen vorteilhaften Frieden zu erhalten, da 
derselbe in diesem Augenblick nicht nachteilig für die Monarchie 
ausfallen kann. 

„Vielleicht könnte durch Entlassung des Generals Durosnel, 
eines Lieblings des Kaisers, auf Ehrenwort nicht gegen uns zu dienen, 
und mittels desselben, der erste 
Schritt geschehen, da es ohnehin 
noch Geiseln genug für die Sicher- 
heit des Generals Chasteler‘) 
t. Vielleicht gäbe es noch andere 
Mittel dazu. Gelingen di 
suche, dann wäre die Monarchie 
ohne Blutvergießen gerettet; ge- 
lingen sie nicht, so bleibt alles in 
dem jetzigen Stand, der Staat 
verliert nichts dadurch und es 
kommt dann wieder auf das 
Kriegsglück an. Das Ende des 
Krieges läßt sich aber, bei der 
großen Übermacht Napoleons, 
und den Mitteln, die er an- 
wendet, und bei den für uns 
ungünstigen Gesinnungen der Kussen, leicht vorausscheı 





e Ver- 





Ercherzog Rainer. 





Die Vorstellungen der beiden Brüder blieben nicht ohne Wir- 
kung auf Kaiser Franz. In einer Konferenz des Monarchen mit 
Erzherzog Carl und Graf Stadion wurde die Kätlichkeit eines 
Friedensangeboten an Napoleon erörtert. Über den Verlauf dieser 





Konferenz fehlt jede aktenmäbige Darstellung; aus einem Memoire 


Stadions aber, das die in dem Schreiben des Generalisimus vom 





23. Juni enthaltenen Ansichten widerlegen sollte, geht mit voller Bir 
stimmtheit hervor, daß der leitende Minister gegen jeden F 
antrag gesprochen 


iedense 








. Graf Stadion gab wahl zu, daß die „poli 


‚ei erklärt worden. 


12* 





) PML. Chasteler war von Napoleon für vo; 
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tischen Beruchnungen, auf welche die Hollnung des Sukzusses de 
Krieges begründet war! 
der Krieg durch den verunglückten Frühjahrsfeldzug 





sich nicht bestätigt hatten, aber nur, weil 
ine 
Richtung und seinen Zweck“ verloren hätte und der Feind unauf- 
jchalten bis in das Herz der Monarchie eindringen konnte. „Und 
dennoch“, w erklärte Graf Stadion, „bin ich weit entfernt, alles 
für verloren zu halten. Der Haß gegen den Druck des französischen 
politischen Systems, der Wunsch nach Befreiong ist so groß, dal er 
uch noch gegenwärtig dem Mißtrauen in Österreichs tätige Hilfe 








einigermätien die Wage hält, Wir haben uns wenigstens noch den 
Kest der Festigkeit und der Ehrlichkeit gegen unsere Freunde er- 
halten. Ein einigermaßen glücklicher Schlag (ich suge nicht, eine 
glückliche Schlacht, denn nieht die Schlacht, sondern ihre Folzen 


entscheiden) wird einen großen Teil der Kräfte in Bewegung setsen, 








weiche für uns bereit stehen, aber unter den gegenwärtigen 
ständen ohne Anwendung bleiben. 

„Seine kaiserliche Hoheit sagen: Österreich ist nicht imstande, 
einen russisch-polnischen und einen frunzosisch-italienisch-deutschen 
Krieg zugleich zu führen. Dieser Satz erfordert einige Erläuterung 
oder vielmehr eine nähere Bestimmung, Der französisch-italienisch- 








deutsche R: 
Frankreich, Deutschland und Italien gegen uns gezogen ist, und sich 
vor und in der Gegend von Wien teils vereinigt hau, teils zu ver- 
'n sueht, dann die Kontingente der Bundesfürsten. und die wen 
streut sind, 


begreift in sich die französische Mächt, welche aus 








eini 
zahlreichen einzelnen Korps, die in Norddeutschland vi 
Ich glaube nicht zu imen, wenn ich behaupte, daß unsere zwischen 
Komo:n und Linz stehende Armes in der Zahl, die unter obisem 
Namen von dem Erzberzoge verstundenen Kräfte, welche in Oster- 
reich und Un und dat 
also hier das materielle Verhältnis noch zu unserem Vorteile au 
fallen dürfte. Dem polnischrussischen Kriege kann und muß durch 
die Hilfe, welche Seine kaiserliche Hoheit dem Herm Eraherog 
Ferdinand bestimmt haben (und welche der Hauptärmee bei ckm 
täglichen Zuwachse, den sie nach erhält, keinen wesentlichen Ab- 
n, bis ein Hauptscl 
ht. In Norildeuts 














n vereinigt stehen, michr als voll aufwies 












itze geboten werd 





bruch verursachen). di 





auf der hiesigen Seite aueh dert den Ausschlag 





hund wird schon jeiet das Übergewicht. der dort befindlichen fran 


zösischen und alliierten Truppen gering sein, und wenn, wie es die 
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neuesten Londoner Briefe vermuten lassen, 





ngland endlich eine 
Landung im Hannövrischen ausführen sollte, so wird die Zahl der 
dort wechselseitig befndlichen Truppen sich auf unsere Seite neigen. 
Die spanischen Ereignisse, die, wie ich zu glauben Ursache habe, 
nun wirklich erfolgte Expedition der siz 
in Süditalien. die 





‚chrenglischen Truppen 
infälle der österreichischen Truppen in Nori 
iroler in Süddeutschland, werden wenigstens für jetzt einem allzu- 





der 








starken Zuwachs der französisch-al 





‚ten Truppen Schranken setzen. 
Wenn ich unter diesen Rücksichten unsere materielle Lage mit jener 
zusammenhalte, in welcher sich der König Friedrich II, in mehreren 
Augenblicken des Siebenjährigen Krieges, worin sich die Kaiserin 
Maria Theresia zu Anfang des österreichischen Sukzessionskrieges 
befand, s0 kann ich zuversichtlich behaupten, dal unsere geyen- 
Wärtigen Umstände in der Vergleichung weit günstiger erscheine 











Aber freilich ist unter solchen Umständen Entschlossenheit und Tätig- 
keit nötig. Wir dürfen nicht, während wir ohne zu handeln die Zu- 
falle der Zukunft alıwarten, zusehen, daß eine Provinz nach der anderen 


in Feindes Hand kamme, noch daß ein politisches Resultat nach 


dem anderen sich gegen uns erklär 
Man sieht, Graf Stadion wollte die Fortsetzung des Kampfes, 
‚gestützt auf genau dieselben Voraussetzungen, die ihn bewogen hatten, 





den Krieg zu beyinnen. Er rechnete, unbeirrt durch die bisherigen 
Erfahrungen, mit der Unterstützung derselben Alliierten, die dem 


Kampfe mit verschränkten Armen zugeschen hatten und höchst wahr- 





scheinlich auch weiterhin zusehen würden; er rechnete mit Truppen- 





massen, die auf dem Papier standen, mit einem „Zuwachs“, den die 
Hauptarmet angeblich „täglich“ erhalten sollte! 

Er wolle nicht entscheiden, erklärte Graf Stadion weiter, ob 
es unbedingt nötig sei, eine Hauptschlacht zu suchen oder zu liefern, 
die „in einem Nu über Sein und Nichtsein Österreichs entscheiden 





müsset; er hielt ex vielmehr für möglich, „durch wohläberlegte Be- 
wegungen und durch Zusammenwirken der verschiedenen Korps, 
welche auf den beiden Ufern der Donau stehen, unsere militärische 
Lage zu verbessern und wenn «x 
Schlacht zu 
Wahrscheinliehkeit des Erfulges für uns hätte 





larauf ankommen sollte, eine 





iefern, diese Schlacht so vorzubereiten, daß die 








Man kann gs dem Grafen Stadion nicht verübeln, dal er mit 





seinen Anschauungen über Kriogführung noch in der Theresianischen 
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Zeit lebte; daß er überzeugt war, Napoleon durch „wohlberechnete 
Bewegungen“ in einen aufreibenden kleinen Krieg verwickeln und 
dadurch matt setzen zu konnen; daß er glaubte, cs hänge nur von 
dem Belieben des einen Feldherrn ab, eine „‚Haupischlacht zu suchen“ 
und daß diese durchaus nicht über „Sein oder Nichtsein Österreichs“ 
entscheiden müsse. Diese durchaus überholten strategischen Anschau- 
ungen des Ministers können, wie gesagt, begreiflich gefunden und 
entschuldigt werde: 
glück gewesen und wird auch fernerhin stets ein Unglück bleiben, 
wenn die Diplomaten sich nicht darauf beschränken, einen Krieg 
politisch vorzubereiten, sondern ihn auch selbst militärisch leiten 
wollen! 

Gestützt auf seine strategischen Anschauungen erklärte Graf 
Stadion, er glaube, „daß bei wenigstens gleichen Kraften, in einer 
Stellung wie die, worin wir uns befinden, keine Ursache der Ver- 
zweiflang gefunden werden kann, sie müsse denn nicht in unserer 
Lage, sondern in uns selbst gesucht werden.“ 

Dann erörterte er die Rätlichkeit von Friedensunterhandlungen. 
Jeder Friede,‘ sagte er, „welcher die Ehre, die Existenz und die 
Unabhängigkeit der Monarchie sichert, erfüllt den Zweck des Krieges, 
und ich würde es als Verrat gegen den Staat ansehen, ihm nicht 
mit eifriger Bereitwilligkeit die Hände zu bieten. Einen Frieden aber, 
der ung keine sichere Grenze gibt oder uns nach #0 oft erlittenem 
Verluste neue 





nichtsdestoweniger aber ist es immer ein Un 














‚gs Provinzen kostet, sche ich als den augenblick 
lichen unwiderbringlichen Ruin der Monarchie an. 

„Sollte es jetzt, wo Napolcon nach umerem Siege von Aspern 
die Erfahrung gemacht zu haben glaubt, daß selhst Waflenglück 
uns nicht in den Stand setzt, nur etwas der verlorenen Lande durch 
den Krieg wieder zu gewinnen, jetzt, eben da er «0 glücklich war, 
auch einen großen Teil Ungarns mit seinen Eroberungen zu ver- 
einigen, sollte en jetzt, suge ich, möglich sein, einen Frieden zu er- 
halten, der nicht durch große, allzugroße Aufopferungen erkauft werden 
müßte? Welche Ursache kann Napnleon haben, jetzt einen Frieden 
zu machen. der nieht die österreichische Monarchie so viel als ver- 
nichte? 





Anwurf oder gar ein direkter Antrag zum Prieden wird 
geradezu verworfen, vielleicht ar 





h fürs erste ganz freundlich auf: 


genommen, einige zweiceutige Grundsätze als Basis vorgeschlugen, 
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dann eine Negoziation angebunden werden. Jede Stunde, jeder Tag 
der Verhandlung wird aber härtere Bedingungen erzeugen, 

„Unterdessen wird Napoleon die Zeit mit seiner nur allzu 
bewährten Tätigkeit benützen, um sich in Verfassung, uns außer 
Verfassung zu setzen; uns durch schleunige Bekanntmachung der 
gegen ihn versuchten Schritte jedes Freundes, jedes Alliierten, jeder 
fremden Hilfe für jetzt und für alle Zukunft zu berauben; Deutsch- 
land, Ialien, fester als je zu umketten, und nur alsdann erst wird 
er uns die Kapitulation vorschreiben, die wir werden unterzeichnen 
müssen, weil alsdann jeder Widerstand, jeder Widerspruch sogar 
unmöglich geworden sein wird. 

„Um einen annehmbaren oder auch nur erträglichen Frieden 
erringen, um folglich meiner Meinung nach an einen Friedensantrag 
denken zu können, ist es notwendig, dab Napoleon im voraus über- 
zeugt werde, daß es uns nicht ganz unmöglich ist, auch durch andero 
Wege dasjenige zu erlangen, was wir durch Unterhandlung zu er- 
halten wünschen. Ob eine solche Lage der Sachen einzig nur durch 
einen, alles in einem Male entscheidenden Hauptechlag. erzielt werden 
könne? Ob nicht auch durch einigermaßen tätige und geschickte An- 
wendung und kombinierte Bewegung unserer verschiedenen Armeen 
auf den nämlichen Zweck eingewirkt werden könne und müsse? Ob 
nicht die vermutlich, endlich statthabenden fremden Diversionen in 
Norddeutschland und Italien etwa mit zu diesem Zwecke benützt 
werden könnten? Diese Fragen halte ich wahrlich einer weiteren emst- 
hafteren Überlegung wert. Auch ist es möglich, daß in der indi 
duellen Lage Napoleons, in manchen seiner Verhältnisse, die uns 
bis jetzt vollig unbekannt sind, sich Umstände ergeben, weiche diese 
Fragen noch näher bestimmen.“ 

„Graf Stadion‘, so äußerte sich Erzherzog Carl über diese 
Anschauungen des leitenden Ministers, „führt alle Ansichten an, welche 
‚den Entschluß zum Krieg rechtfertigen konnten; diese habe ich nicht 
bestritten. Hier handelt es sich aber nicht um das, was sein konnte 
oder hätte sein sollen, hier handelt es sich um das was wirklich ist. 
Graf Stadion war für den Krieg, weil alle Wahrscheinlichkeit eines 
plötzlichen Erfol 
Wahrscheinlichkeit scheiterte, bedarf beiner näheren Auscinander- 














s ihn dufür bestimmte; daß aber in der Folge diese 





setzung und hier tritt der Fall ein. wo ich als Chef der gesamten Streit- 
Kräfte, welche Eure Majestät meiner Leitung anvertraut haben, verpfichtet 
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bin zu sagen, was die noch möglichen militärischen Operationen für 
Hoffnungen gewähren. Graf Stadion glaubt, daß man unter diesen 
Operationen wählen könne. Diese Wahl existiert nicht. Gehen wie 
über die Donau, so ist der entscheidende Schlag unvermeidlich und 
alle militärischen Gründe sprechen dagegen. Ob Graf Zichy die 
Armee auf dem rechten Ufer verpflegen kan, geruhen Eure Majestät 
von ihm zu erfahren. Ob der Nachschub von dem linken auf das 
rechte Ufer gesichert bliebe, kann ich nicht verbürgen. Bleiben wir 
passiv, so stimme ieh der Meinung bei, daß sich unsere Lage nicht 
verbessern werde, 

„Geht der Feind über die Donau, so werden wir ihn wahr- 
scheinlich schlagen, aber schwerlich mit größerem Erfolge als in 
der Schlacht bei Aspern. 

„Diese Gründe forderten mir die Bemerkung ad, daß Eure 
Majestät an der Spitze einer starken, guten Armee jetzt noch unter- 
handeln können, späterhin können Sie es nicht mehr. 

„Indewen erwarte ich Euer Mujestät Befchle und habe bereits 
alle Vorbereitungen zu einer offensiven Operation getroffen, die ich 
sogleich beginnen werde, wenn ich hiezu den Alterhöchsten Auftrag 
erhalte. 





Welchen Eindruck die Erürtcrungen des Grafen Stadion auf 
Kaiser Franz gemacht, ist nicht festzustellen; fast scheint ex aher, 
als wäre er mehr mit den Anschauungen des Erzherzogs Carl als 
mit jenen des Ministers einverstanden gewesen. Denn Graf Stadion 
brachte, jedenfalls nicht ohne Absicht, ein Argument zur Sprache, 
das mehr auf den Generalissimus als auf den Kaiser einzuwirken 
bestimmt war. Napoleon hatte im Verlaufe des Krieges wiederholt 
die Äußerung getan, sofort zum Friedensschlusse ohne jeite drückende 
Beding: 











ng bereit zu sein, wenn Kaiser Franz die Krone an einen 
seiner Brüder, den Großherzog Ferdinand oder Erzherzog Carl, 
abtrete, Al Stadion diese Bedingung Napolcons erwähnte, erhob 





Kaiser Franz gar keine Einwendung dagegen. Müde und re 
sagte er: „Wohlan, wenn es Gott so will, so sei es. Ich ziehe mich 
zurück. Lasenburg wird man mir doch lassen.“ ©) Aber Erherzeir 


Carl fuhr auf. 








=) Die Kunferenz mit dieser Eipiode erwähnt nicht nur Freiherr von 
Kübeck (Tagebächer 12, 3631 sendern auch Kleyle in seiner ungedruchten 
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So schr er eine Verständigung mit dem Gegner für notwend 
hielt, einen Frieden unter dieser Bedingung wies er mit aller Ent- 
schiedenheit zurück; der Kaiser, &o erklärte er fest, dürfe sich nicht 
selbst aufgeben, dürfe sich unter keiner Bedingung opfern. Eher 
müsse der Krieg bie zum Äußersten weiter geführt werden. 

Eine Entscheidung brachte übrigens auch diese Konferenz nicht, 
Am 29. Juni mußte GM, Freiherr von Wimpffen ein neue 
Memoire vorlegen, um die kaiserliche Resolution zu beschleunisen. 
„Zögerung in einer Lage, die schnelle Entscheidung fordert,“ heilt 
es in diesem Memoire, „ist das gefährlichste von allem. 

„Es ist daher dringend notwendig und jeder Tag ein unersetz- 
eher Verlust, wenn Seine Majestät der Kaiser sich nicht zu einem 
der nachstehenden drei Entschlüsse ben 














immenz 





a} Das Schicksal einer Hauptschlacht durch den Übergang über 
die Donau gleich dermalen zu wagen. 

b) Die güns 
sammelten Kräften nach einer zur Ehre unserer Waffen ausgefallenen 
Schlacht befinden, zu benützen, um mit der geringst möglichen Auf- 
opferung, vielleicht mit der Integrität, Frieden zu erhalten. 

3) Den groten sen, den Krier geen Rußland 
und Frankreich zugleich fortzusetzen, und während wir zu diesem 





ige Lage, in der wir uns bei so ansehnlich ge- 





Sntschluß zu fa 








Biographie des Erzherzogs Carl [Archiv Erzherzog Friedrich, Wien). Die 
resignierte Stimmung des Kaisers Franz zu dieser Zeit betont auch ein 
Bericht aus den Archives nationales in Paris (A. F. IV. 1677. Dossier Nr.67). 
„Proid ei d’une indifförense prösgus stoiqus pour les &vinements‘, heilt cr 
in diesem Bericht vom September 1809. „‚l [Kaiser Franz] est dune &gale 
resignation pour supporter le earnetire des personnes qui Nentourent et ei 
menent ses affaires, .. II n’aime pas l'empereur Napol&on, mais il ne le 
eraint point; on Jul a inspire A cet gard une pleine stcurite. On lul a r&- 
present qu'il 6tait ennemi des rvolutions, et il ne craint de perdre sa 
cosronne que par une rivolutien: on Juin dit de plus que lempereur 





Napoleon minage dans toutes les occasions les t£tes couronnes et leur 
montre des Egards partieuliers. Cette idee le rassure et lui fait penser qui 
ma rien A eraindre pour sa personne des &vönements les plus extrömen, 
A tout exträmite il est rerolu A abdiquer volontairsment; I sent Inmiliarine 
depuis lorgtemps avec ceite idöe et en parle scuvent ... 11 voit sans horreur 
Vetat d’homme prive. il sent quel en a len vertus et son indolence s’en 
accomode. 11 a dit plus d’une fois A son jurdinier Antoine: ‚Si Don me 
chagrine trop, je men vaiy en Amerique Meme la mere de Limperatrice 
a sonvent tämoignd ses eraintes qui nillät virre en France.“ 
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Ende den Erzherzog Ferdinand hinlänglich verstärken, um die 
Russen, noch ehe sie ihre Kräfte vereinigen, zu schlagen, hier an 
der Donau dem weiteren Vordringen der französischen Hauptmacht 
Schranken zu setzen.“ 

Von einer Offensive über die Donau riet GM. Wimpffen im 
Gegensatze zu seinem Memoire vom 20. Juni jetzt wieder ab. „In 
strategischer und militärischer Hinsicht“, schrieb er, „bleibt der Über- 
gang von dem linken auf das rechte Donaunfer, selbst die Schlacht 
jenseits abgerechnet, schon aus dem Grunde eines der größten 
Wagestücke, weil wir nur zwei entfernte Übergangspunkte besitzen, 
und der Marsch dahin und von der Hauptlinie, die wir sowohl zu 
unserer Subsistenz als zur Verhinderung der Verbindung Napoleons 
mit den Russen und polnischen Insurgenten nicht verlieren dürfen, 
um mehrere Märsche abführt. Nichts hindert dann Napaleon 
während der Entfernung unserer Hauptarmee das Korps, welches die 
Lobau zerniert hält, mit Übermacht zu durchbrechen, obiger Ver- 
bindung mit einem Korps von 39.000 Mann zuzueilen, dem Erz- 
herzog Ferdinand in Rücken zu kommen, ihn zu zwingen, sich 
mach Preußen zu werfen, und unserem Übergang noch eine hin- 
längliche Macht in den so vorteilhaften Stellungen auf dem rechten 
Donaunfer, die alle beinahe senkrecht auf solches fallen, entgegen- 
zustellen. So wie ein Korps Franzosen nach Mähren eindringt, ist 
die Erklärung der Russen gegen uns nicht zu bezweifeln, welcher 
dann die Preußen zuverläßlich folgen werden. 

„Gewinnen wir dann die Schlacht jenseits, so hindert Napo- 
leon nichts, sich durch die Lobau auf das linke Donauufer zu wer- 
fen, und er ist durch diesen Wechsel, durch den Besitz von Böhmen 
und Mähren und die Verbindung mit Rußland, Preußen und den 
Insurgenten und die Abschneidung des Erzherzogs Ferdinand 
reichlich gegen einige Bayage und Munitionswägen entschädigt, die 
wir auf seiner jenseitigen Kommunikationslinie erbeuten konnen.“ 

Was die Friedensverhandlungen anbelangt, meinte Wimpffen 
nur, daß sie so bald als möglich eingeleitet werden müssen, da „die 
Annäherung der Russen, das Ausbreiten den Feindes und einzelne 
Successe gegen detachierte Korps, wie jenes bei Raab, Napoleon 
immer hartnäckiger machen würden, 

„Wollen wir aber‘, so schließt das Memoire Wimpffens, „in 
unserer gerenwärtigen Aufstellung abwarten, ung begnügen, den Eroberer 
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auf die Defensive gesetzt, und den weit größeren Teil der Monarchie 
‚gerettet zu haben, und abwarten, daß die Hitze Napoleons uns die Ge- 
legenheit verschafft, ihn abermals diesseits zu echlagen und dann über die 
Donau zu gehen, so dürfen wir wenigstens keinen Augenblick säumen, 
dem Erzherzog Ferdinand hinlängliche Verstärkungen von wenigstens 
20.000 Mann mit dem Befehl zuzusenden. die Russen durch Unter- 
handlungen einzuschläfern, seine ganze Macht zu sammeln und gleich 
nach dem Eintreffen dieser Verstärkungen, da sie divisionsweise und 
‚ohne Vorsicht marschieren, mit einem wenigstens 50.000 Mann 
starken, hiemit ihnen weit überlegenen Heere anzugreifen und so für 
die, ohne vorhergegangene Erklärung geschehene Invasion Galiziens 
auf eine Art zu bestrafen, die Rußland bei seinen gegenwärtigen 
Kriegsverhältnissen nicht so leicht gut zu machen imstande sein wird.‘‘ 





AI diese langwierigen, durch Diplomaten und unverantwortliche 
Personen beeinflußten Verhandlungen beweisen wohl zur Genüge, mit 
welchen Schwierigkeiten und Hemmnissen Erzherzog Carl in dieser 
Zeit der nahenden Entscheidung zu kämpfen hatte. Er war eben 
ht, wie s0 oft angenommen wird, der allein maßgebende oberste 
Feldherr, sondern der Untertan des Kaisers, der wieder unter den 
Einflüssen seiner Umgebung stand. 

Es ist nicht nötig zu betonen, daß Erzherzog Carl mit der 
Idee, zu einer Zeit, da der gefährlichste Gegner alle Vorbereitungen 
zur Offensive getroffen haben mußte, die Hauptarmee durch Deta- 
chierungen zu schwächen, nicht einverstanden war. Er hätte cher 
einem Befehle zum Angriff zugestimmt. Aber von der Überzeugung 
durchdrungen, daß der nächste Waflengang über das Schicksal der 
Monarchie und der Dynastie entscheiden müsse, hielt er <s um so 
mehr für geraten, den Kampf mit Vermeidung des überaus gefähr- 
lichen Donauüberganges in dem die wesentlichsten Vorteile bietenden 
Marchfelde aufzunehmen, als an eine baldige Offensive der frunzosi- 
schen Hauptarmee kaum mehr gezweifdt werden konnte. Denn die 
Annahme, Napoleon werde erst das jedenfalls in weiter Ferne 
stehende und von allen möglichen Umständen abhängige Eintreffen 
der Russen abwarten, widersprach so schr dem Wesen ces Imperators, 
daß eher angenommen werden konnte. er werde sich geraile durch 
die entschlossener als bisher scheinende Haltung dieses nicht sehr 











verläßlichen Alliierten veranlaßt schen, den entscheidenden Schlag 
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allein zu führen. Aber die von Stadion inspirieren Anträge 
Wimpffens vom 20. und 29. Juni widersprachen auch fast allen 
s dahin eingelaufenen Meldungen und Berichten der Vortruppen 
und Kundschafter. Denn diese betonten immer dringender die fort- 
hrenden Ansammlungen Feindlicher Truppen in und bei der Insel 
Tobau, woraus doch nur auf eine baldige Offensive Napoleons ge- 
schlossen werden konnte, 








Eine Entscheidung des Kaisers erfolgte auch jetzt noch nicht. 
In der Voraussetzung, daß er cher eine Oflensive der Hauptarmee 
ordnen würde, als die von Stadion gewünschten Detachierungen 
gestalten, richtete Erzherzog Car] am 30. Juni das nachstehende 
Befehlsschreiben an Erzherzog Johann: „Es ist notwendig, auf den 
Fall vorbereitet zu sein, wenn die Umstände, die nächstens eintreflen 
können, eine Hauptoperation gebieten. In diesem Falle würde der 
Erzherzog Palatin den Befehl erhalten, von Komern gegen Ruab 
vorzubrechen, um das Korps der Armee des Vizckonigs zu bescl 
tigen und von der Ver: ng mit der französischen Hauptarmee 
abzuhalten. ader, wenn sich der Vizckünig dann aufwärts zöge, ihm 
auf dem Fuße zu folgen. Der Insürrektion allein ohne Untermischung 
regulärer Truppen würde dieses Vorhaben nicht wohl mit Erfolg 
anzuvertrauen sein. Da nun FML. Chasteler Euer Liebden An 
zeige zufolge schon den 27, hei Stuhlweißenburg, hiemit heute ver- 
mutlich bei Ofen eingetroffen sein wird, so wollen Euer Liebden 
dernselben ungesäumt auftragen, seinen Marsch nach Umständen auf 
dem rechten oder linken Donaunfer dergestalt nach Komorn fortzusetzen, 
um die Vereinigung mit dem Erzherzog Palatin ehemüöglichst zu 


























erzielen. welcher zu der ferneren Mitwirkung durch Seine Majestä 
selbst angewiesen werden wird, 








ser Liebden werden seinerzeit die Weisung erhalten, auf 
welche Art Sie von Ihrer Seite die Hauptoperation zu bewünstiven 


haben w 





‚rden. 





„Wenn 





ie über die Bewegungen des Korps des Generals 


Macdonald bes sie mir selche 





inmte Notizen halıen, 50 wollen 





sogleich mitteilen, da einige Nachrichten dessen Vereinigung mit der 
Hanptarmmer bei Wien, andere aber dessen Marsch nach Ungarn angeben. 
„Soeben erhalte ich Tuer Liebden Anzeige von heutigen Ta 





über dem Feinde gelungene Übersetzung und Behauptung in der 


a Google 





Donauibergang der Französischen Armac. 189 


Spitze der Alten Au, welches sicher ein schr unangenehmer Vorfall 
ist, Zu gleicher Zeit erhalte ich aber auch eine Anzeige des Ge- 
nerals Frelich aus Markt Orth, daß seit heute von '/, auf g Uhr 
fräh mehrere Abteilungen feindlicher Truppen, die auf 4000 Mann 
10 bis 20 Kanonen geschätzt werden, auf der Straße von Preü- 
burg nach Wien marschieren. Es scheint daher, daß der Feind bloß 
die Absicht habe, das tete de pont auch auf der linken Seite einzu- 
schließen, indem es wohl seiner Aufmerksamkeit nicht entgangen 
sein kann, daß bei der nunmehr erfolgten Austrocknung des Gestades 
an der Alten Au die Batierien bei Engerau der Gefihr ausgesetzt 
sind, im Rücken genommen zu werden, Ich verlasse mich auf Euer 
Licbden Tätigkeit und Einsicht, dab Sie Alles anwenden werden, 
den Feind so entfernt als möglich zu halten: ob Sie ihn aber an- 
‚greifen und aus der Alten Au wieder delogieren sollen oder können, bin 
ich nicht imstande, denenselben von hier aus bestimmt zu befehlen“, 
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Inzwischen hatte Napoleon alle Vorbereitungen zum Donau- 
übergang so weit vollendet, dad er am 29. Juni die Befehle zur 
Konzenirierung seiner Heereskorper erlassen konnte, Zur Sicherung 
seiner Verbindungen sollte nur das Mindestmaß an Truppen zurück- 
bleiben: bei Passau die Division Rouyer, bei Linz die ı. bayrische 
Division; General Vandamme mit den Württenibergern bei Melk— 
St. Polten—-Mautern, von der italienischen Armee 4000 Mann bei 
Preßburg, um den Gegner über den Abmarsch des Gros zu täuschen 
und ihn an einem etwaigen Vorbrechen zu hindern. 

Am 30. Juni eintreffende Meldungen lieden Napoleon be- 








sorgen, daß die österreichische Armee im Begriffe sei, abzumarschieren. 
Obwohl er sich nicht erklären konnte, was (ler Gegner eigentlich 
nach dem Abrücken aus dem Murehfelde unternehmen könnte, er- 
teilte er dem Vizekönig Eugen den Belchl, den Marsch seiner Armee 


men, da im Falle Erzherog Carl seine Sıellung wirk- 





zu verlang 
lich verlassen sollte, auch die Heranziehung der italienischen Armee 
ganz werde unterbleiben konnen. Gleichzeitig wurde Marschall Max 
sena beaufirugt, an derselhen Stelle wie im Mui eine Brücke üher 
den Stadler Arm zu schlagen und sie durch Anlıge von Verschan- 





zungen zu decken. 
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Diesem Befehle entsprechend ließ Massena gegen 6 Uhr abends 
desselben Tages ein mörderisches Feuer aus 36 Geschützen eröffnen, 
und nachdem die österreichischen Vortruppen des 6. Armeekorps 
zurückgetrieben waren, den Bau der Brücke beginnen. Bald waren 
ungefähr 2000 Mann auf dem linken Ufer; sie drangen rasch 
an die nördliche Lisiere der Mühlau vor, zogen sich aber dann vor 
dem Feuer der Österreichischen Geschütze wieder zurück. Gegen 
10%, Uhr abends verstummte zwar das Feuer, FML. Hiller meldete 
jedoch zu dieser Zeit, „er glaube, daß es morgen zu etwas Ernst- 





haftem kommen könne.“ 


Sobald Erzherzog Carl von dem Ereignis, das auf einen be- 
vorstehenden Übergang der feindlichen Hauptarmee schließen ließ, 
gehört hatte, gab er seinen Korps den Befehl, auf die schon am 
4. Juni bestimmten Alarmplätze in der Linie Hirschstetten—Rutzen- 
dorf zu rücken. 

Noch in der Nacht zum r. Juli nahm das 4. Korps Aufstellung 
zwischen Rutsendorf und Pysdorf, das z. zwischen letzterem Orte 
und dem Eßlinger Schafler Hof, das 1. rechts vom 2. Korps bis 
Hirschstetten. Hinter dem r. Korps, vor Süßenbrunn, marschierte das 
Grenadierkorps, vor Gerasdorf das 3. Korps auf, die Ka 
kam zum „Neuen Wirtshaus“, wo auch der Generalissimus um 2 Uhr 
morgens seinen Standpunkt nahm. 

Aus den bis zum Morgen des 2. Juli eintrefienden Meldunizen 
konnte fast mit Besimmtheit auf den bevorstehenden Angriff der 
französischen Hauptarmee geschlossen werden, weshalb Erzherzog 





Carl gegen 11 Uhr vormittags den Aufmarsch der Armee anordnete. 
Das 2. Armeckorps nahm in zwei Treffen Stellung nördlich Esling, 
den Ort vor der Mitte und schloß mit dem rechten Flügel an das 
5. Korps, das zwischen Aspern und Hirschstetten aufmarschierte. 
Hinter den Intersallen beider Korps formierte sich in der Höhe des 





„Neuen Wistshauses“ das Kavalleriereservckorps. Das 4. Korps rückte 
von Rutzendorf gexen Wütau vor. Das x. Korps kam als Reserve 
nach Breitenlee, das Grenadierkorps rückte nach Raasderf, FML, 
Nordmann wurde durch 2 Brigaden und ı Husarenregiment ver 
stärkt. 

An Erzherzog Johann, der am 30. Juni gemeldet hatt, dad 


er den Brückenkopf bei Preiburg nicht länger als 48 Stunden ber 
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haupten könne, erging um 4"/; Uhr früh der Befehl, den Brücken- 
kopf zu räumen und die Truppen zurückzunehmen. Zwar werde dies 
wohl die Folge haben, daß sowohl Davout als auch Vizckönig 
Eugen zur Hauptarmee rücken würden, in welchem Falle auch der 
Generalissimus die Truppen Johanns an sich ziehen würde, 

Der erwartete Vormarsch der feindlichen Armee erfolgte nicht; 
die Franzosen beschränkten sich darauf, an dem neuen Brückenkopf 
in der Mühlau zu arbeiten. Diese Untätigkeit ließ Erzherzog Carl 
annehmen, daß Napoleon, in der Mühlau demonstrieren, an einem 
anderen Orte übergehen wolle oder den Übergang auf einige Tage 
verschoben habe. Insbesondere die letztere Voraussetzung schien auch 
durch die neuerlich einlaufenden Meldungen über Truppenverschic- 
bungen in der Lobau bestätigt zu werden. Erzherzog Carl belic 
deshalb die Armee in ihrer Aufstellung. 

Napoleon hatte am 1. Juli sein Hauptquartier von Schön- 
brunn in die Lobau verlegt und mit Befriedigung ersehen, daß die 
kaiserliche Armee nieht abmarschiert war. Auf jeden Fall mußte sie 
auch noch bis zum 4. Juli, welchen Tag der Kaiser zum Übergang 
bestimmt hatte, festgehalten werden. Marschall Massena erhielt 
demnach den Befehl, eine zweite Brücke links von der ersterhauten 
schlagen zu lassen, gleichzeitig seine Truppen gegen den Nordrand 
der Lobau vorzuschieben, um dem 2. Korps Oudinot Platz zu machen, 
das in der Nacht auf die Insel zu rücken hatte. 

Um 3 Uhr morgens dev a. Juli eröffneten die feindlichen Ge- 
schütze vom Prater aus ein hefliges Feuer gegen den Mühlgrund 
gegenüber Stadlan, gleichzeitig landeten etwa 500 Mann auf dem 
Schierlinggrund, der nächsten großen Insel oberhalb des Biberhaufens. 
Marschall Massena ließ inzwischen den von Napoleon angeordneten 
Bau der zweiten Brücke beginnen, seine Divisionen Kolonnen for- 
mieren und die auf das nördliche Donauufer vongeschobenen Siche- 
rungsabteilungen demonstrativ geicen die Vorposten Hillers vorgehen, 






mit welchen sich eine lebhafte Plänkelei entspa 





Um 8 Uhr morgens begann auch das Peuer 





is den schweren 
Geschützen von 9 Batterien, Die Wirkung dieses Bombardements 
auf die von der Avantgarde unter FNL. Nordmann besetzten 
Schanzen bei Mbling und Graß-Enzersdorf war empfindlich. Die 
Truppen N ordmanns verloren über 400 Mann, einzeine franzosische 
Bomben fielen bis zu dem hinter Edling aufmanschierien 2. Korps 
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Unter dem Schutze dieses Feuers, das von Seite der nicht weit ge- 
nug tragenden österreichischen Geschütze nur wenig wirksam erwidert 
werden konnte, besetzten die Franaosen die Mühleninsel und ver- 
handen sie durch eine Schiffbrücke mit der Lobau, 
Erzherzog Carl, der schen seit 6 Uhr morgens in Groß 
dorf weilte, ließ nun die Avantgarde Nordmanns noch durch 3 Bat- 
terien verstärken und befahl die Aufführung einer festen Traverse 





Enzers- 


»wischen den beiden Schanzen westlich Groß-Enzersdorf, um feind- 
liche Überschifiungen flankieren zu können, so wie die Anlage eines 
Sügewerkes und einiger Batterien in der Gemeindeau bei Aspern. 
Auch hatten die Verschanzungen dort, dann bei Eßling und Groß- 
Enzersdorf durch zweckmälige Anlage und stärkere Profle mehr 
Selbständigkeit zu gewinnen und diese Arbeiten bis zum Morgen des 
3. Juli vollendet zu sein. 

Gegen 3 Uhr nachmittags hörte das feindliche Feier nach 
und nach auf. Der Generalissimus begab sich nach Breitenlee, wo 
er die Nacht zubrachte. 

Wenngleich die Ereignisse dieses Tages nach heine Klarheit 
über den voraussichtlichen Ubergangspunkt der französischen Haupt- 
armee gebracht hatten, so war doch ein Zweifel, dat der erwartete 
Angrifl demnächst erfolgen müsse, kaum mehr möglich. Aber Erz- 
herzog Carl war durch den Geschützkumpf am Vormittag auch zu 





der Erkenntnis gelangt, da das bisher in Aussicht genommene 
Schlachtfeld hart an der Donau moglichst unvorteilhaft sei, Dieser 
Geschützkampf hatte die Überlegenheit der schweren Artillerie auf 
der Lobau unbextreithar erwiesen; sie heherrschte den ganzen Raum 
bis jenseits Anpern Grol-Enzersdorf. bot demnach dem müglicher- 
chtigrten Vorstoß Napoleons 
alle des ungünstigen Ausganges 





weise doch von der Lobau aus beabsi 








eine wertvolle Unterstützung und im 
der Schlacht ausreichenden Schutz geyren nachdrängende Verfolger. 
Erzherzog Carl erkannte auch, dab Napoleon, wenn er schon 
is der Lohan vorginge. k he 
Schanzlinie richten würde. Die Vorstölie der französischen Truppen 
an den beiden Tagen deuteten vielmehr auf Demonstrationen. während 
die Hauptkraft wohl, trotz mancher Schwierigkeiten, in östlicher Rich- 
tung zum Angriff übergehen würde. Für diesen Ball schien es wohl 








om den Weg a die österreichi 





ratsam, eine Aufstellung nordöstlich Mühlleiten zu nehmen: aber eine 
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solche führte entweder zu weiter Ausdehnung der Armee oder ent- 
fernte das Gros zu sehr von Aspern. In beiden Fällen war zu be- 
sorgen, Napoleon werde dann aus seiner Zentralstellung durch die 
Mühlau vorbrechen und auf die Rückzugslinie der kaiserlichen Armee 
wirken. Aber nach welcher Seite immer Napoleon aus der Lobau 
vorbrach, eine Schlacht hart an der Donau konnte, wie Erzherzog 
Carl schrieb, „im glücklichen Falle nicht weiter führen als die von 
Aspern, im unglücklichen aber zu einer gänzlichen Niederlage, wegen 
des langen Rückzuges auf den Ebenen des Marchfeldes und der Über- 
legenheit an Zahl der franzosischen Kavallerie.“ Der Generalissimus 
beschloß daher, den Gegner in der einen Winkel bildenden, die Ver- 
teidigung begünstigenden Stellung am Ostabhang des Bisamberges 
und hinter dem Ruübach zu erwarten. Stied Napoleon gegen die 
eine Front vor, so bot sich der anderen Gelegenheit, ihm in die 
Flanke zu fallen, 

Wenn schon derartige Erwägungen den Generalissimus veran- 
lassen mochten, den feindlichen Angriff nicht in der bisherigen 
Stellung. sondern auf dem Plateau des Rußbaches zu erwarten, an 















wurde er hiezu durch ein Handschreiben des Kaisers förmlich ge- 
zwungen. 

Noch im Laufe des 2. Juli waren im kaiserlichen Hauptquar- 
tier zwei Briefe des 





‚herrogs Ferdinand eingetroffen, Der Erz- 
herzog meldete, daß seine Verhandlungen mit den Russen zu keinem 
befriedigenden Resultat geführt und der Kommandant der rus 











‚chen 
Armee, Fürst Galitzin, es nicht mehr wage, sie fortzusetzen, sondern 
dem ausdrücklichen Befehl des Zaren entsprechen und ganz Galizien 
besetzen müsse. Infolgedessen sei auch von der Mission des Generals 
Stutterheim, der ein Schreiben des Kaisers an den Zaren zu über- 
bringen hatte, nicht viel zu erwarten. 

Mit diesen Meldungen des Erzherzogs Ferdinand schien 
das russische Schreekgespenst in nächste Nähe gerückt. Graf Stadion 





sah sich nun veranlaßt, das Memoire Wimpffens vom 29. Juni, 
das bisher unerledigt geblichen war, zu beantworten. Über die ersten 
beiden Punkte dieses Memoires ging er stillschweigend hinweg, den 
dritten erörterte er genau, erweiterte und präzisierte den Ant 





x des 
Generalstabschefs. Während also Erzherzog Ferdinand durch an- 
sehnliche Detachierungen von der Hauptarmee in die Lage zu ver- 
setzen se 

Crkrıe, Errbercog Carl Hl 








die russische Gefihr zu beschwören, sollen die Korps 


3 





ischen Armee. 
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Gyulai, Chasteler und Kienmayer‘) ebenfall hinlänglich verstärkt 
werden, „um nicht nur Diversionen zu machen, sondern um wesent- 
lich auf die respektive Stellung der österreichischen und französischen 
Armee, und zwar auf eine Art au wirken, welche endlich die Haupt- 
armee in die Lage seizen dürfte, unter vorteilhafteren Umständen 
als bisher die Offensive ergreifen zu können.“ Die Hauptarmee hatte 
inzwischen wohl abzuwarten, „was die Operationen gegen den Rücken 
und die Flanke des Feindes für Wirkung haben werden“; sollte 
jedoch „den Punkt, auf welchem sie aufgestellt ist, nicht als den 
einzigen betrachten“, sondern vielmehr „auf die Sicherstellung der 
‚ganzen Donaulinie bis gegen Komorn ebenso sehr als auf die Sicher- 
stellung der Distanz zwischen Aspern und Eßling sehen“. Nebstbei 
war es „unumgänglich notwendig, daß auch dafür gesorgt werde, 
daß, während die vorgeschlagenen Operationen platzgriffen, sowohl 
auf dem Hauptpunkte kein Terrain verloren gehe, als daß überhaupt 
unsere militärische Position auf keiner Seite sich verschlimmere. 

Dies war der Operationsplan des Grafen Stadion vom 2. Juli 
1809, angesichts des unmittelbar bevorstehenden Angriffs der 
Hranzosen. 





Eine definitive endgültige Entscheidung des Kaisers erfolgte auch 
jetzt nicht; seine Unenischlossenheit ist aus zwei Verfügungen dieses 
Tages klar ersichtlich. Unter dem Varwande der Auswechslung krieigs 
gefangener Offiziere, welche Marschall Berthier beantragt hatte, 
sollte FML. Graf Weißenwolf in dus Hauptquartier Napoleons 
gesendet werden und zu erforschen suchen, ob der französische Kaiser 
zu Friedensverhandlungen geneigt sei. „Wenn man cin Holzel fallen 
lädt, so heben Sie es auf!“ lautete die Weisang des Kaisers Franz 
an Weitlenwolf. An den Generalissiimus uber erging am 2. Juli 








der Befehl, dem Erzherang Ferdinand „so schleunig als möglich 
12.000 bis 15.000 Mann zu senden. insoweit Sie nicht binnen ein 


paar Tagen hier selhst 





was zu unternehmen gesinnt sind.“ 








Dieser Befehl ließ dewlich erkennen, daß Kaiser Franz dem 


Einfusse seiner Umgebung unterworfen war, olme jedoch eine ver- 

®) Anfang Juli befand sich der Banus Gyulai auf dem Marsche nach 
Graz, welches er am 3. be: 
an die Insurrektion bei Kumomn zu suchen FML. Kienmayer stand mit 
den beiden Streifkorms am Tnde und Kadivojerich in der Gegend von 
Leipzig und Greussen. 





tate, Chasteler war im Hegeiffe, den Anschluß 
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antwortungsvolle Entscheidung auf sich nehmen zu wollen, Dem 
Erzherzog wurde cs anheimgegeben, auf eigens Verantwortung eine 
oder die andere der angegebenen Maßnahmen durchzuführen, von 
welchen aber beide bei der augenblicklichen Sachlage ganz undurch 
führbar waren. Der Generalissimus durfte jetzt weder an eine Deta- 
chierung noch an eine Offensive denken. Er blieb denn auch trotz 
aller Befehle und Einwendungen unentwegt bei seinen bereits gefußten 
Entschlüssen. 

Es scheint, daß es dem Gencralissimus gelungen ist, den Kaiser 
vorläufig zu bewegen, von der angeordneten Truppenentsendung ab- 
zasehen, denn sie erfolgte nicht, auch ergingen keine diesbezüglichen 
Anordnungen. Allerdings konnte der Erzherzog auch noch nicht das 
Korps des Erzherzogs Johann an sich ziehen, woran er bekanntlich 
schon wiederholt gedacht hatte; es mußte vorläufig noch bei Preß 
burg belassen werden und Erzherzog Johann erhielt den Befehl, 
den Feind auf alle mögliche Weise zu beschäftigen, damit er nieht 
alle noch detachierten Korps und Abteilungen an sich ziehe. Dafür 
wurde jetzt die schon aus sachlichen Gründen gerechtfertigte Ände- 





rang der Aufstellung des Heeres unerläßlich. 


Noch am 2. Juli nachts ız Uhr wurde das a. und 3. Korps 
in die Linie Pysdorf—Etlinger Hof—Hirschsietten zurückgenommen, 
um die Truppen nicht nutzlos dem feindlichen Pouer auszusetzen. Es 
blieb sonach nur das 6. Armeckorps und die Avantgarde in unmittel- 
barer Fühlung mit dem Gegner. 

Am 3. Juli um 10 Uhr vormittags begann die Armee korps- 
weise den Rückmarsch nach der um g Uhr ausgegebenen Disposition, 
welche zugleich auch die allgenieinen Bestimmungen für den Fall 
einer Schlacht enthielt: 

„Die Armee bericht wieder ihr altes Lager: das 1. Korps 
bricht um 10 Uhr vorm 
nach Hagenbrunn um 9 Uhr abends, Das Gre hGeras 
dorf um 12 Uhr mittags. Das 4 Roms nich Markgrafnensiedel 
um 2 Uhr nachmittags. Das 2. Korps nach Stammersdorf um 9 Uhr 
abends. Das Kavalleriereservekors bezieht mit einbrechender Nacht 
seine alten Bivaks bei Sütfenbrunn, Breitenlee. Kaasdorf, Aderklan, 
und G. d. K. echtenstein hat anzuzeigen, wie die Bris 
gaden und Divisiomen verteilt sin. 





gs nach Deutsch-Wagram auf, das 3. Korps 
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„Die Brigaden Mayer und Riese, nebst dem Regimente Hessen- 

Homburg-Husaren mit der beihabenden Kavalleriebatterie, bleiben zur 
Unterstützung der FML. Hiller und Nordmann, welche ihre Ver 
schanzungen mit unablässiger Tätigkeit zu vervollständigen haben. 
Sollten sie wider Verhoffen solche zu verlassen gezwungen werden, 
so zieht sich dus Korps des FML. Hiller gegen Stammersdorf und 
jenes des FML. Nordmann nach Glinzendorf zurück; das Kavallerie- 
reservekorps des G. d.K. Fürst Liechtenstein hat dem Feinde zu 
imponieren, damit derselbe bei der zu schnellen Verfolgung des FML. 
Hiller oder Nordmann stets für seine rechte Flanke besorgt 
sein muß. 
„50 wie diese Protektion nicht mehr unumgänglich nötig ist, 
sich das Kavallerickorps en echig 
Deutsch-Wagram zurück und formiert sich etwas tiefer rückwärts 
‚chen diesen beiden Orten. 

„Wenn FZM. Fürst Reuß gezwungen wird, seine Aufstellung 
zu verlassen, zieht er sich auf die Anhänge des Bisaniberges; diesen 
und die Stammersdorfer Höhen hat FZM. Kolowrat auf das äußerste 
zu soutenieren und für die Behauptung dieser Posten um so mehr zu 
haften, als die Truppen des FZM. Reuß und des FML. Hiller in 
dem erwähnten Falle auch an ihn gewiesen sind. Die Truppen des 
FML. Nordmann sind im obigen Falle an den FML. Fürsten 
Rosenberg gewiesen, der, durch solehe verstärkt, um so mehr für 
die Sicherheit des linken Flügels wa haften hat. Zu diesem Ende 
sind auf dem linken Flügel ein paar selbständige Redouten mit einem 
starken Profile zu erbauen. 








r zwischen Gerascorf und 











asdorf als eine dis 





„Die Grenadiers haben rückwärts von Gi 
ponible Reserve unzertrennt in zwei Treffen zu verbleiben. 

„len s 
ständen bei dem ‚Neuen Wirts! 
Deutsch-Wagram bei dem Bellegardenchen Korps aufhalten und von 
dort aus anordnen, auf welche Art nach Umständen den Bewegungen 
des Feindes oflensive Bewegungen aus unserer Stellung entgegen- 
gesetzt werden sollen. Die Kommunikationen über den Rutlhach sind 
daher zu erweitern und zu vervielfältigen, jedoch nur an solchen 
5 der Stellung gut verteidigt werden können. Jeder 
Herr Korpskommandant hat solches in der Sirecke seines Korps, und 





le nich im Falle eines feindlichen Angriffes nach Um- 








se' oder auf der Höhe hinter 


Porkten, die a 





G.d.K. Graf Bellegarde auch in jener zwischen Deutsch-Wagram 
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und Gerasdorf zu besorgen und in dieser letzteren mit großen Sırch- 
wischen zu bezeichnen; die anderen Kommunikationen vor der Front 
sind unbezeichnet zu lassen. 

„Das Hauptquartier geht heute nachmittags nachDeutsch-Wagram, 
die ersten Munitionsreserven des X, 2., 4. und des Reservekorps fahren 
bei Groß-Engersdorf und die zweiten Reserven bei Wolkersdorf auf.“ 


Im Laufe des Tages und während der Nacht vollendete die 
Armee den Aufmarsch in der neuen Stellung.') Das Gros der Haupt- 
armee, 1., 2. und 4. Korps, 721/, Bataillone, 22'/, Eskadronen, zu- 
sammen 53.115 Mann, 2110 Reiter, 196 Geschütze, erfüllte hinter 
dem Rußbach den Raum wam Helma-Hof bis Markgrafneusiedel, 
Vom Keservekorps. 18.536 Mann, 48 Geschütze, standen 10,482 
Grenadiere bei Gerasdorf, 8054 Reiter bei Aderklan. 

Vor der Front dieser Stellung bildeten 24.423 Mann, 3803 
Reiter und 17a Geschütze unter FML. Freiherrn von Hiller ge- 
wissermaßen das erste Treilen und die Vortruppen der Armee. Hievon 
stand PML. von Nordmann mit der Avantgarde, dann den Brigaden 
Riese (vom 4. Korps), Mayer (vom 5. Korps) und Schneller (vom 
3. Korps), im ganzen 11.958 Mann, 2528 Reiter, 48 Geschütze, in 
der Strecke von Elling stromabwärts, während RML. Hiller mit 
dem 6. Korps, 12.455 Mann, 1275 Reitern, 64 Geschützen, den Raum 





*) Avantgarde, FNL. von Nordmann: 


23 Bataillone, 22 Eskadronen, 48 Geschütze . . 11958 Mann, 2528 Reiter, 
1. Korps, G. d. K. Graf Bellegarde: 

22 Bataillone, 8 Eskadronen, 68 Geschütze . . 20598 Mann, 80x Reiter. 
2. Korps, FMIL, Fürst Hohenzollern. 

26 Bataillone, 6 Eskadronen, 69 Geschütze . . 25434 Mann, 517 Reiter. 
3. Korps, FZM. Graf Kolowrat: 





22 Bataillone, 6 Eskadronen, 58 Geschütze . . 15.929 Mann, 607 Reiter, 
4. Korps, FML. Fürst Rosenberg: 

24"), Bataillone, SU, Eskadronen, 60 Geschütze ‚ 16,789 Mann, 792 Reiter. 
5. Korps, FZM. Fürst Reuß: 

15 Bataillon, 8 Eskadronen. 32 Geschütze . . 7,554 Nann, go Reiter. 
6. Korps, FMI.. Freiherr von Hiller: 

25',, Bataillone, 16 Exkacdronen, fq Geschütze . 12465 Mann, 1275 Reiter, 
Reservekorps, G. d. K, Fürst Liechtenstein: 

18 Grenadierbat., 84 Eskadronen. 4% Geschütze . 10482 Mann, Sos4 Reiter. 





Im ganzenz 175°, Bataillone, 15%", Eskadronen, 445 Geschütze, 
121.503 Marn, 14.724 Reiter. 
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von Eiling bis Am Spitz, sowie die vor Anpern liegenden Inseln be- 
setzt hielt. Etwa 400 Schritte links von Aspern standen 5 Bataillone 
und 2 Kavallerieregimenter und beim Eßlinger Schüuboden 2 Da- 
taillone als Reserve. 

Das 5. Armeekorps behielt alle Detachements bis Krems und 
blieb mit dem Rest von 7554 Mann, go Reitern und 32 Geschützen 
an das 6. Armeekorps anschließend, bei Strebersdorf, das 3. Armee- 
karps, 15.929 Mann, 667 Reiter, 58 Geschütze, stand bei Haxen- 
brunn und auf den östlichen Abhängen des Bisambersres. 

Die Gesamtstärke der bei einem Zusammenstole auf dem Märch- 
fekle in Betracht kommenden Streitkräfte belief sich daher auf rund 
175°/, Bataillone, 158", Eskadronen, das ist 121.500 Mann, 14.700 
Reiter, 446 Geschütze. 








Ob das kaiserliche Hauptquartier mit den im Laufe des 3. Jali 
etrofienen Verfügungen des Generalissimus einverstanden war, kann 
bezweifelt werden. Hielt man doch dort nach wie vor an der Uber» 
yengung fest, daß eine Offensive Napoleons nicht zu erwarten sei 
und legte dem Erzherzog nahe, entweiler die schon fräher von 





Stadion gewünschten Detachierungen vorzunehmen oder zum An- 
griff überzugehen, Zufolge Nachrichten von der ungarischen Insur- 
rektion, so schrieb Kaiser Franz dem Generalissimus am 3. Juli, 
sende der Feind zahlreiche Truppen nach rückwärts, wohl een 
PML. Chasteler oder gegen den Banus. „Ich glaube“, fügte der 
r hinzu, „Euer Liebden auf diesen wichtigen Umstand, der auf 
die Möglichkeit dieweitiger Operationen so großen Bezug hat, be- 
sonders aufmerksam machen zu müssen.“ Selbst am 4. Juli wurde 








im kaiserlichen Hauptquartier die Detachierungsfrage erörtert und 
Erzherzog Carl voran] 


K 





dit, 1o Bataillone zur Verstärkung des Korps 
mayer bereit zu stellen. 

Derartige Einwirkungen konnten jedoch die Eutschlüsse des 
Generalissimus nicht mehr heir 








wen. Überzeugt, dal: die Entscheidung 
am 5. oder 6, Juli füllen müsse, und entschlossen, aus der Stellung 
hinter dem Rutibach dem Peinde entgegen zu gehen, ihn zu schlagen 
und gegen die Donau zu verfolgen, traf Erzherzog Carl am 4. Juli 
die letzten Vorbereitungen. 

FML. Graf Klenau. dem an Stelle des am 3. Juli abends 
„jählings® erkrankten FML. Hiller das Kommando des 6, Armee- 
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korps übertragen wurde, erhielt nunmehr, „da stündlich ein ernst- 
licher Übergang der feindlichen Armee zu erwarten ist“, die Weisung, 
seine Stellung nicht ohne hinlänglichen Widerstand zu räumen, 
sondern sich erst bei übermächtigem Andrängen des Feindes „mit Ge- 
lassenheit und Vorsicht" gegen die Flügel der Armee zu ziehen. 
Dann hätte das Gros des 6. Armeekorps über Hirschstetten, be- 
ziehangsweise Breitenlee auf die Höhen bei Stammersdorf zurückzu- 
gehen, FML. Nordmann aber mit der Avantgarde die Richtung 
Groühofen—Glinzendorf einzuschlagen. Falls sich der Feind nach 
Zurückdrängung des 6. Armeekorps gegen Lang-Enzersdorf oder den 
Bisamberg wenden sollte, waren diese beiden Positionen durch das 
6. und 3. Armeekorps so lange zu verteidigen, bis der Generalissimus 
den Gegner in Flanke und Rücken fassen würde, Richtete sich aber 
der feindliche Angriff gegen das Gros der Armee hinter dem Ruß- 
bach, dann hatten jene beiden Korps sich langs der Donau auf die 
linke Flanke und die Kommunikationen der Franzosen zu werfen, 
was mit um so gröllerem Nachdrucke geschehen könne, als strom- 
aufwrärts von Lang-Enzersdorf höchstens eine unbedeutende Diversion 
zu besorgen sei. 

Nun durfic auch nicht länger gezögert werden, das Korps des 
Erzherzogs Johann zur Entscheidung heranzuziehen, so wenig auch 
diese Verfügung den im kaiserlichen Hauptquartier zu Wolkersdorf 
herrschenden Anschauungen entsprechen mochte. Um 7 Uhr abends 
des 4. Juli erging an Erzherzog Johann der folgende Befehl: 

„Der Feind zieht alle Kräfte der Oberen und Unteren Donau 
gegen die Lobau zusammen, die bereits von Truppen strntzt. 
Unter dem Schutze des in Wien gefundenen Belagerungsgeschützes 
hat er auch bereits den schmalen Donauarm, der die Lobau vom 
festen Lande trennt, mit einigen Truppen übersetzt, Heute den ganzen 
Tag dauert der Truppenzug über Fischamend gegen die Schwechat 
und von Bruck än der Leitha eben dahin. Es ist Marschall Davout 
und der Vizekönig. Euer Liehdun können daher nur ganz unbedeutende 
Kräfte gegen sich haben. Hier auf dem Marchfelde wird es zur 
großen Schlacht kommen, die das Schicksal unseres Hauscs 
entscheidet. Euer Lieben werden gewiß an diesem großen "are 
Amteil nehmen wollen, und die autierordemliche Starke des Keindes, 
die er gegen mich mır durch große Schwächung aller übrigen Punkte 
versummeln konnte, fordert mich auf, Tuer Liehden zu befehlen, 
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gleich nach Empfang dewen Ihre Disposition dergestalt zu treiten, 
damit Sie das Tüte de pont unter dem General Bianchi und die 
Petschen“) nur durch schr wenige Truppen und etwas Geschütz be- 
setzt behalten, mit allen übrigen nur immer disponihlen Truppen 
aber, mit Zurücklassung aller Bagagen und unnatigen Trains sich 
nach Marchegg auf das rechte Ufer der March in Marsch zu setz 








um den etwa gegen meine linke Flanke vordringen wollenden Feind 
selbst in die Flanke zu nchmen oder sonst nach Umständen an dem 
großen Zwecke mitzuwirken. Die beiläufige Stunde Ihres Eintrefiens 
und die Kräfte, welche Sie mitbringen, wollen Sie mir sogleich 
anzeigen, damit ich Ihnen nach Marchegs meine weiteren Befehle 
zukommen lassen könne. Alle Bewegungen des Feindes zeigen deut- 
ich, daß er sich um Nichts entscheidende Diversionen jenseits der 
Donau wenig bekümmere und nur die Absicht habe, das entscheidende 
= 





fen auf dem Marchfelde zu gewinnen.“ 

FML. Freiherr von Kienmayer wurde angewiesen, das Vor- 
dringen des Ge 
„Ohne Zweifel wird es zwischen monen und übermorgen zu einer 
zweiten entscheidenden Schlacht auf dem Marchfelde kommen. Fällt 
diese glücklich aus, so werde ich auch bald imstande sein, Sie kräftiger 
unterstützen zu können.“ 





‚ers gegen Böhmen mit allen Kräften zu verhindern. 





Napoleon hatte am 2. Juli die Anstalten zum bevorstehenden 
Übergange, dann das auf die Lobau gerückte Korps Oudinot be- 
ichtigt und nachmittags dem Vizekönig Eugen geschrieben, daß die 
österreichische Armee nicht abmarschiert sei, er daher erwarte, die 
italienische Armee am 4. auf der Lobau zu schen, da er am Abend 





dieses ’Tsges den Ubergang in das Marchfeld beginnen werde, 

Die einzelnen Korps befanden sich bereits im vollen Anmarseh; 
sie hatten nach der falgenden, zu Mittag des 3. Juli ausgegebenen 
Disposition in die Lohau zu rücken: Kaisergarde um halb 9 Uhr 
abends, drei Stunden später die Sachsen unter Bernadotter dis 
3. Korps Davout am 4. um 8 Uhr, die italienische Armee am 5. um 
1 Uhr morgens, hierauf die schwere Reiterei. Das Korps Marment 
und die bayrische Division Wrede hatten den Strom sofort nach. ihrem 
Eintreifun zu übersetzen. 








*) Eins Domwinsel bei Preuburg. 
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Für den Übergang in das Marchfeld, der in der Nacht zum 
5. Jali durchgeführt werden sollte, war schon am 2. Juli eine weit- 
läufige Instruktion erlassen worden. Am 3. Juli wurde das 24. Bolletin 
veröffentlicht, das in den stolzen Worten gipfelte: Für die französische 
Ärmee existiert eine Donau nicht mehr; das Schicksal der oster- 
reichischen Monarchie wird in einem einzigen Waffengange ent- 
schieden sein! 

Am 4. Juli abends standen zum Ubergange in das March- 
feld bereit: 

Die Garden, General Walter: 





12 Bat., 16 Esk., 60 Geschüze . . 8.818 Mann, 3598 Reiter. 
Das 2. Korps Oudinot: 
49 Bat., 13 Esk., 65 Geschüve . . 26.374 Mann, 3117 Reiter. 





Das 3. Korps Dawout: 

52 Bat., 19 Exk, 93 Geschüte . . 34.594 Mann, 3298 Reiter. 
Das 4. Korps Massena: 

44 Bat., 31 Esk,, 86 Geschütee . . 28.926 Mann. 1579 Reiter. 
Italienische Armee, Vizekönig Eugen: 

32 Bat., 37 Esk., 65 Geschütze . . rR.j22 Mann, 4785 Reiter. 
Sächsisches Korps Bernalatie: 








21 Bat., 20 Esk, 38 Geschüe . . 17.260 Mann, 2521 Reiter. 
Kavalleriereserve Bessieres: 
56 Esk, 25 Geschüue . . 8778 Reiter 


Zusammen: 210 Bataillon, 192 Exkadronen. 433 Geschütze, 


134.394 Mann, 27.676 Reiter. 





Wagram. 
Der 5. Juli. 


Als am 4. Juli der Abend hereinbrach, eröffneten die franzcsi- 
schen Geschütze der Lobau von neuem ihr Feuer, das sofort von 
den österreichischen Batterien erwidert wurde. In kurzer Zeit stand 


Groß-Enzersdorf in Klammen. „Nachdem die Gegend eine Z. 











durch den Brand der kleinen Stadt erhellt gewesen,“ so erzählt cin 
deutscher Freiwilliger in der Armee unseres Ei 
sich der Himmel mit schwarzen Gewitterwolken, der R 
nieder, die Flammen minderten sich, das Geschütz feuerte seltener 


und verstummte zuletzt völlig. Ein fürchtbares Sturmgewitier, wie 


aherzaogs, „verdunkelte 








en Ströme 
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niemand ein ähnliches erlebt zu haben meinte, wütete nun über das 
weite Marchfeld, das von dem Gekrach des Donners erbebte und 
im Brausen der Regenfluten und dem Geheul des Windes so ertosie, 
daß daneben auch das Geschütz hatte verhallen müssen.“ 

Unter dem Schutze des Gewitter, das bis gegen Morgen 
dauerte, vollzog sich der in allen Details festgestellte Uferwechsel 
der französischen Korps. 

Fast gleichzeitig mit dem Korps Oudinot, das aus der Kothau 
auf einer Schiffbrücke auf den Hansehgrund bis zum Steigbügelarm 
vorrückie, begann auch der Übergang der Korps Massena und Da- 
vout auf die Schusterwiese; das erstere nahm, an die Donau gelehnt, 
Front nach Norden, Marschall Davout führte seine Truppen hinter 
jenen Massenas vorbei gegen Wittau, um dort als rechter Flügel 
der Armee aufzumarschieren, In die Lücken zwischen diesen beiden 
Korps sallte das Korps Oudinot einzücken, 

Österreichischerseits stellten vorgesandte Kavalleriepatrouillen 
erst geyen Morgen des 5. Juli fest, daß starke feindliche Kolonnen gegen 
die linke Flanke Nordmanns vorrücken. Erzherzog Carl erhielt die 
erste Meldung hierüber um 5 Uhr früh. Er sah nun seine von Seite 
des kaiserlichen Haupiquartiers stets beharrlich angesweifelten Er- 
wartungen endlich bestätigt: der Gegner schritt zum Angriff. Es 
handelte sich jetzt nur darum, ob er sein ganzes Heer gegen Osten 
vorrücken lassen oder den Ubergang in das Marchfeld an mehreren 
Orten der Lobau gleichzeitig unternehmen werde, Der Generalis 
mußte daher für beide Möglichkeiten vorsorgen, FML. Nordmann 
erhielt demnach um */,6 Uhr früh den Befehl, seine Stellung nach- 
haltıg zu verteidigen; zur Sicherung der Bewegungsfreiheit der Ar- 
mee wurde die Verstärkung ihrer Front von Wayram bis Narkgraf- 
neusiedel, dann bei Stammersdorf durch den Bau einiger Relouten 

















mus 


angeordnet, gleichzeitig, um 1,6 Uhr früh, erging an Erzherzog 
Johann der Befchl, sich mit dem linken Flügel der Armee bei 
u diesem Ende 
wenn die Mannschaft 
hönfeld bis Unter- 





Markgrafneusiedel in enge Verbindung zu setzen. 





haben Sie nach dem Eintreffen bei Mare 






rei Stunden gerastet, den Marsch über ieben- 








brann fortzusetzen und sich daselbst aufzustellen. 
0, hat m 
etwas Geschütz besetzt zu bleiben, ebenso auch 
ich der Einleitung Euer Lichlen überlassen und Ihnen bemerke, dat 


archegg, weiches 
1 
Kihof, welches 





ich zu einem Lite de pont zurecht richten fanterie und 
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von der Brigade Weiß ein Bataillon zu Marchegg und ein Bataillon 
zu Schlodhof stehe.‘ 


Mittlerweile hatten die französischen Truppen ihren Marsch un- 
unterbrochen fortgesetzt und das von den Österreichern schwach be- 
setzte Schloß Sachsengang genommen. Während das Korps Davout 
bei Rutzendorf, Oudinot westlich dieses Ortes den Aufmarsch voll- 
zogen, rückte das Korps Massena unterstützt durch das Feuer der 
schweren Geschütze auf der Lobau gegen Groß-Enzersdorf heran 
und drängte die Besatzung des in Trümmer geschossenen Ortes 
zurück. 

Nach dem Verluste von Groß-Enzersdorf und unter dem Drucke 
der stetigen Bedrohung der linken Flanke durch die Korps Oudinot 
und Davout, vermachte sich FML. Nordmann nicht länger zu 
t 








halten, Er nahm gegen zo Uhr vormittags seine Truppen di 





zurück, daß sein rechter Flügel nächst den Befestigungen, westlich 
Groß-Enzersdorf, zu stehen kam und die Front in nördlicher Richtung 
gegen Pysdorf verlief. 

FNL. Graf Klenau, der auf die erste Nachricht von dem 


Vorrücken der Franzosen nach Groß-Enzersdorf geritten war, lich, 
da er den Ort bereits im Besitze des Feindes fand, die Brigaden 
Mayer und Riese zwischen Eüling und dem Ellinger Hofe Stellung 
nehmen, um im Vereine mit den Truppen Nordmann die Verteidi 
gung mit allem Nachdrucke zu führen. 

Fürst Liechtenstein hatte inzwischen seine Reiterei formiert 
und war mit ihr zur Unterstützung der Avantgarde Nordmanns 
bis zuı 








„Neuen Wirtshaus“ vorgerückt. Als er dort wahrnahm, dab 
der Feind Groß-Enzersdorf erstürmt habe und nun die linke Flanke 
Nordmanns bedrohe, ließ zwei Regimenter beim „Neuen Wirts- 
haus“, fünf bei Raasdorf zurück und marschierte mit sech« Kürassier- 
regimentern bei Pysdorf auf, 

Gegen alle Erwartung wurde die mit so viel 
eingeleitete Angrills 








intschiedenheit 
etzt. 





ewegung der Franzosen nicht fort 





Napoleon hatte, in der Annahme, daß der Geyer den Donzu- 
sämtliche Mittel 
aufgeboten, um in kürzester Zeit große Trappenmasst ke 
Stromufer zu bringen. Num stellte sich heraus, dad die bisherigen 


übergang mit allen Kräften zu verhindern suchen werd 








auf das 
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Kimpfe nur gegen Vortruppen geführt worden waren, die ohne 
Unterstützung blieben. Von der österreichischen Hauptarmee konnte 
nichts wahrgenommen werden und die Annahme lag nahe, daß sie 
doch abmarschiert war. Es blieb vorläufig nichts anderes übrig als 
dus Nachrücken der nach in der Lobau befindlichen Truppen abzu- 
warten und dann mit versammelter Kraft die Vorrückung forizu- 
setzen. 

Bis Mittag war der Aufmarsch vollzogen. Das Korps Massena 
stand bei Efling, die leichten Reiter Lasalles und Marulas' in 
dem Raume zwischen diesem Orte und der Donau; an erstgenanntes 
Korps schloß sich rechts das 2. Armeckorps Oadinot, dann Darout 
als rechter Armeeflügel zwischen Rutzendorf und Kimmerleinsdorf, 
nach außen durch die leichten Reiter Montbruns gedeckt. Im 
zweiten Trefien, hinter dem Korps Oudinot, stand die italienische 
Armee mit Ausnahme der noch nicht eingetroffenen Divisionen 
Pacthod und Broussier. Links an die italienische Armee solle sich 
das eben im Übergang begriffene Korps Bernadotte anschließen, von 
welchem eine Division zum Schutze der Brücken zurückblieb. Garden 
und schwere Reiterei standen noch in der Lobau und sallten als 
Reserve den ersten beiden Treflen nachfolgen. 

Noch bevor der Aufmarsch der Armee vollendet war, hatte 
Napoleon die leichten Reiter Davouts und Oudinots gegen 
Pysdorf vorrücken lassen, wo sie auf die Kavallerie Liechtensteins 
stießen. Doch beschränkten sich beide Teile auf ein lebhaftes Ge- 
sehützfener, wobei sich die Franzosen un Zahl und Beweglichkeit 








ihrer Batterien weit überlegen zeigten. 


Erzherzog Carl hatie sich inewischen nach Markerafneusiedel 
begeben, als den Plügelnunkte, der in der bevorstehenden Schlucht 
besondere Bereutung gewinnen mullte. Um ro Uhr meldete er 
dem Kaiser, er zweifle nicht, dad es noch heute zum Zusammenstoße 
kommen werde; 
anfangs so entschiedenen Vorgehen ließ ihn annehmen, daß der Tax 
mit Ki 


aber die beim Gegner eintretende Stockung in dem 








impfen bei den Vortrnppen vergehen werde. Als dann die 
Meldung eintraf, der Gegner scheine den linken Flügel Nordmanns 
umgehen zu wollen, beschränkte er sich darauf, dem Fürsien 
.@ Uhr) zu befchlen, diese Absicht des Fe 
durch eine energische Kaxüllerieattacke zu vereiteln, Im Bedarfsfülle 





des 





Liechtenstein um ! 
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durfte Liechtenstein auch das 4. Armceekorps zur Unterstützung 
heranzichen. 


Uber die Absichten des Gegners hatte Napoleon auch nach 
dem Aufmarsch seiner Armee keine Klarheit gewinnen können, Seinem 
bisherigen Vormarsch war nur von Seite der feindlichen Vortruppen, 
allerdings hartnäckiger Widerstand entgegengesetzt worden, von den 
Hauptkräften des Generalissimus aber konnte noch immer nichts 
wahrgenommen werden. Die einlaufenden Meldungen widersprachen 
sich; die einen besugten, daß die Österreicher im Begriffe 


Markgrafneusiedel zu räumen, die anderen, daß sie bereits abgezogen 





wären, 

Gegen 2 Uhr nachmittigs ordnete der Kaiser den weiteren 
Vormarsch seines Heeres an: Marschall Massena, links schwenkend, 
den linken Flügel an die Donau gelehnt, gegen den Bisamberg, 
Oudinot im ersten, Bernadotte im zweiten Treffen gegen Pys- 
dort—Baumersdorf, Marschall Davout und hinter ihm die italienische 
Armee gegen Markgrafneusiedel— Glinzendorf, 

Während das Zentrum und der rechte Flügel der Franzosen, 
die Artillerie vor der Front, hinter ih die Kavallerie, nchlieil 
Infanterie in Massen formiert, die Vorrückung gexen Norden be- 
gannen, lieb Marschall Massena seine Divisionen nach und nach in 
die Flanke des österreichischen 6. Armeckorps einschwenken: Div 
Bouder als Stützpunkt an der Donau, dann Division Molitor gegen 
Hirschsietten Breitenlee, Cara St. Cyr gegen letztgenannten Ort 








hie 











Division Legrand gegen Süßenhrunn. Drei 






terieregimenter he- 
gleiteten den linken Plügel, das Gros der Div 
rulaz ging gegen Leopoklau vor. 

Die Vorrückung des Korps Massena vollzog sich ohne große 
Schu Die Division Boudet besetzte noch während dee Vor- 
niarsches die nächstgelegenen von Nordmann geräumten Schanzen 


ionen Lasalle und Ma- 








und bedrohte dadurch die südlich ling noch von sechs österreichi- 
schen Kompagnien besetzte Redoute, Als dann FNL. Graf Klenau 
immer stärkere feindliche Kräfte sich entwickeln sah, lied er nuch 
und nach auch die zwischen Aspern und Eulins lie 


Schanzen 





enden drei 








äumen, damit deren Besatzungen nicht in u 





Zugsverhältnisse gerieten. Gegen 7 Uhr abends hatte er sein wunzes 


Korps in die Linie Aspern - Breitenlee zurückgenommen und trat 
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nun, gedeckt durch die Nachhut, den Rückmarsch uf die Hohen 
von Stammersdorf an. Als der Abend einbrach, zogen die Franzosen 
in Aspern ein. Ihre Vortruppen rückten bis Leopoldau vor, das Gros 
Massenas stellte in der Linie Aspern--Breitenlee den Vor- 








marsch ein, 

Lebhafter gestultete sich der Kampf beim französischen Zentrum 
und rechten Flügel. Angesichts der vorrückenden feindlichen Massen 
konnte FML. Nordmann nicht daran denken, weiteren Widerstand 
zu leisten. Er hatte in den bisherigen Kämpfen fast die Hälfıe seiner 
Truppen verloren, seine Geschütze waren fast durchaus unbrauchbar 
geworden. Er zog sich nun unter fortwährendem Gefecht gegen 
Grotihofen - Markgeafneusiedel zurück und nahm dann auf Befehl des 
Gen 





issimus Stellung am linken Flügel des 4. Armeckorps. 

G.d. K, Fürst Liechtenstein war, noch bevor er den Befehl 
des Generalissimus erhich, gegen KRutzendorf vorgestollen, mudte 
dann aber vor der Überlegenheit des Gegners wieder zurück und 


rückte nun, um die Überflügelung der 








Juppen Nordmanns zu 
verhindern, mit dem Gros seiner Reiter nach Glinzendorf, von wo 
er, dem feindlichen Drucke weichend. langsam gegen den Rutbach 
zurück; 





r; vier Kavallerieregrimenter waren weiter westlich ze 
blieben. 

Auch nach dum Rückzuge der österreichischen Vortruppen blich 
Napoleon noch in voller Unkenntnis über Standort und Absichten 
des Gegners. Er wartete nun dus 


gewen das 6. Ost 








Zinschwenken des Korps Massena 





reiehische Armeekors ab. das gegen 6 Uhr vall- 





ros Massenas stund num Östlich Breitenlee; daran 





schloii eich, Front gegen Aderklaa, das Korps Bernadotte, rechts von 
diesem die italienische Armee, dann das Korps Oudinot, südwestlich 
Grotihofen. Das Korps Davout marschierte Gstlich Glinzendorf auf 
und sicherte durch die leichte Kavallerie die äullerste rechte 
Armeetlunke. Die Garden und die schwere Kavallerie Bessitres 
standen bei Raasdert— Pysdorf. 

Sowie die Korps Davout und Oudinot sich dem Ruthache 
näherten, wurden sie von hefigem Geschützfuuer empfungen, für 


Napoleon das bestimmte Anzeichen, diß der Gegner ihn erwarte. 





Trotz der vorgerüekten Stunde entschloß sich N 





ıpolcun zum An 
griff, Aber so wie seine Operationen schan bisher eine merkwürdise 
Unsicherheit erkennen Bellen, erfolsten auch die 





agrillsbefühle nicht 
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mit der bei ihm gewohnten Präzision. Sie gelangten erst nach und 
nach zu den verschiedenen Kommandanten; als erster erhielt ihn um 
7 Uhr abends Divisionsgeneral Oudinot, der gegen Baumersdorf vor: 
zugehen hatte. So kam es, daß die Schlacht an diesem Abend in 
eine Reihe von Einzelgefechten zerfiel, daß der französische Angriff 
weder einheitlich erfelgte, noch von den Korpskommandanten plan- 
mädig und mit voller Kraft eingeleitet wurde. 


Erzherzog Carl war inzwischen von Markgrafneusiedelt) auf 
seinen Standplatz zwischen Wagram und Baumersdorf zurückgekehrt. 
Aus den. bisherigen Manövern der französischen Armee konnte er 
nicht den Eindruck gewinnen, daß Napoleon noch an diesem Tage 
zu einem ernsten Angriff schreiten werde, doch war die von diesem 
ins Auge gefaßte Angriffsrichtung jetzt klar zu erkennen. Wie Erz- 
herzog Carl die Sachlage überblickte, schien ihm «ie Ausführung 
seines früheren Entschlusses nicht mehr rätlich, er gedachte jetzt, 
die ganze Armee während der kommenden Nacht zwischen Wagram 
und Markgrafneusiedel zu versammeln und mit Tagesanbruch des 
6. Juli die volle Kraft nach Maßgabe der Umstände zu verwenden. 
Die Dispositionen zu dieser Konzentrierung wurden noch während 
des Vorrückens der Franzosen entworfen, aber aus später zu er- 
wähnenden Gründen nicht abgesendet, Seine auf dem Plateau nörd- 
lich des Rußbaches Iagernden Truppen standen seit 4 Uhr nachmittags 
in Gefechtsbereitschaft: Das r. Armeekorps nördlich Deutsch Wagram, 
an dieses schloß sich hinter Baumersdorf dus 2. Armeekorps, links 
davon bei Markgrafneusiedel das Korps Rosenberg, zu welchem dann 
noch die Avantgarde Nordmanns kam. Zur Sicherung des linken 


Flügels hielt FML. Graf Nostitz mit vier leichten Regimentern nord- 


) Während seiner dortigen Anwesenheit machte der Generalissimus, 
wie Fürst Rosenberg später erzählte, auch die Bemerkung, „daß er die 
Position gut und leicht zu verteidigen finde“ Rosenberg eı 
hierauf, „daß die Stellung insolange wirklich gut und zu verteidigen sein 
würde, als sie der Feind in ihrer lront angreifen und nicht umgehen 
werde, worauf seine Bewegungen meines Erachtens schr deutlich ahzielten 
GM. Wimpffen versetzte, en wäre nicht wahrscheinlich, daß der Feind 
eine so läppische Bewexung machen würde, und Seine kyl Hoheit schlossen 
endlich mit der Versicherung, daß, um auch diesem Fall zuvorzukommen, 
Braherzog Johann bereits in Marsche von Preßburg nach Ober Siebenbrunn 
gesetzt worden sei." 
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östlich Markgrafneusicdel, während Fürst Liechtenstein mit dem 
Reste des Kavalleriekorps an den rechten Flügel des 4. Korps 
rückte. 

Die Vortruppen dieser Korps hielten den Rußbach und die an 
demselben liegenden Orte besetzt: vom 1. Armeekorps 4 Bataillone, 
2 Eskadronen, 1}, Bripadebatterie Deutsch- Wagram, GM. Graf Ignatz 
Hardesg mit 2 Bataillonen und einigen Kompagnien und Geschützen 
des 2. Armeckorps Baumersdorf, 5 Bataillone und eine Brigade- 
batterie des 4. Korps Markgrafneusiedel. Sämtliche Korps hatten längs 
des vor der Front fließenden Rußbaches dichte Plänklerketten hinter 
natürlichen Deckungen. Die erst am Morgen begonnenen Befestigungen 


waren noch zu unvollständig, um nennenswerten Schutz zu g 





währen. 


Mit gespanntor Aufmerksamkeit beobachtete Erzherzog Carl die 
Bewegungen der französischen Korps. Als deren Vormarsch von 
neuem begann, erkannte er, daß cs, wider Erwarten, trotz der vor- 
gerückten Stande noch au Kämpfen kommen konnte. Vom Korps 
des Erzherzogs Johann war noch keine Meldung eingelaufen, um 
so mehr konnte angenommen werden, daß es bereits im Sinne des 
erhaltenen Befehles von diesem Morgen, im Anmarsche begriffen sei. 
Zur Beschleunigung des Marsches sandte Erzherzog Carl das nach- 
folgende Schreiben ab): 

„Der Feind hat heute mit Macht aus der Lobau debouchiert. 
Ich habe meine Avantgarde zurückgezogen und der Feind ist bereits 
bis an meine Stellung zwischen Deutsch-Wagram und Markgr 
siedel vorgerückt, die ich nicht allein zu behaupten, sondern auch 
den Feind anzugreifen mir Hofinung mache. Da aber eine feindliche 
Kolonne von beiläufig 15.000 M 





me: 








mn gegen Siebenbrunn vorgerückt, 
ebden, damit Sie mit möglichster 
Vorsicht dahin verräcken und vielleicht durch Ihr unerwartetes Er- 
scheinen den Feind in Verwirrung bringen.“ 

Dieser Befehl dürfte kaum abgegangen sein, als. Division 





so avertiere ich hievon Euer I 





‚general Oudinot zum Angrifie auf Baumersdorf vorzing. Aher sein 


erstes Treffen, die Divi 





ion Fıere, vermochte gegen den bravourdsen 


#) Das Schreiben von der Hand Grünnes, vom Erzherzog unter- 
eichnet, trägt zwar das Datam vom 5 Jui, aber keine Zeitangabe. Es 
dürfte am Nachmittag abgesendet worden sein 
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Widerstand der Brigade Hardegg nichts auszurichten, +0 dall Ou 
gegen 8 Uhr den größten Teil seines Korps einsetzen mußte. Es 
gelang den Franzosen nun, den Rußlbach zu forcieren und am linken 
Flügel des österreichischen 2. Armeekorps den Rideau zu ersteigen, 
aber hier stießen sie in der Front auf die Brigade Buresch, während 
sie in der rechten Flanke von 2 Bataillonen des 4. Armeekorps an- 
gefallen wurden. Eine Auacke des Chevauxlegerregiments Vincent, 
vom Fürsten Hohenzollern persönlich angeordnet, brachte rasche 
Entscheidung, Die Franzosen wurden sowohl vom Rideau als auch 
aus Baumersdorf vertrieben und zogen sich bis Raasdorf zurück, wo 
Oudinot seine Division sammelte.”) 


Während noch der Kampf bei Baumersdorf tobte, war auch 
Vizekönig Eugen, dem Befehle des Kaisers entsprechend, zum An- 
griff vorgegangen. Unter dem Schutze eines mörderischen Artillerie- 
feuers rückte die Division Lamargue, unter der Führung Macdonalds, 
gegen den linken Flügel des ästerreichischen t. Armeekorps vor. Als 
Unterstützung folgten die beiden Divisionen des Korps Grenier, die 
Kavallerie auf dem rechten Flügel. Ein Zufall wollte es, daß auch 
die Division Dupas des Korps Bernadotte, die noch im Aufmarsch- 
raum der italienischen Armee belassen worden war, dieselbe Stelle 
wie Macdonald zum Angriff wählte und nun ein Vordertreffen 
bildete, 

Durch den Rauch des in Brand geschossenen Baumersdorf und 
der ohne Unterbrechung feuernden Geschütze, gelang es Dupas und 
Macdonald, in einer zwischen dem r. und 2. österreichischen Armee- 
korps vom Rideau in die Ebene ausmündenden Vertiefung die Hohe 
zu erreichen. Die ganze Wucht des Stoßer dieser beiden Divisionen 

#) Gegen Abend des 5 Juli wurde der Adjutant des Generals Gudin, 
Leutnant Doin, gefangen genommen und zu Erzherzog Carl geführt, der 
ihn über die Stärke der franzüsischen Armes befragte, „Ensuite," erzählte 
Doin weiter, „il m'a parl£ de notre artillerie qu'il trowait trös-nombreuse. 
Je Ivi ai dit quelle dtnit plus forte quo le ar. Ensuite nous sommes rentr&s 
A son etat major. Dans Ie plus fort de Fallaire le prince et ses offciers 
‚&taient oeeupes & chereher notre empereur; ils me priaient de le Icur mon- 





rer, disant que je le connaissais miewe qu'eux et A chaque instant le prince 
m’en priait de nouveau. Dans Ie plus fort de Vaffaire les boulets et les ubus 
tombaient A cöt& de son &tat major, mais il ne baugezit pas et donnait ses 
ordres de cötd et d’autre.t 

Geiste, Ershereog Car 34 
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richtete sich gegen das am linken Flügel des ersten Treffens stehende 
Infanterieregiment Vogelsang, das dem Anprall nicht zu widerstehen 
vermochte und zurückweichend auch die Bataillone der Regimenter 
Argenteau und Erzherzog Rainer des zweiten Treffens mit 
Zwar gelang es dem G. d. K. Grafen Bellegarde, unterstützt von 
seinem Stabe, die Franzosen durch zwei rasch herbeigeführte Bataillone. 
einen Augenblick zurückzuhalten, aber verstärkt durch ihr zweites 
Treflen rückten die Truppen Macdonalds und Dupas' bald wieder 
und nun, wie es schien, unaufhaltsam gegen den vollständig durch- 
einandergeratenen linken Flügel des 1. Armeckorps vor. 

In diesem Augenblicke höchster Gefahr griff Erzherzog Carl 
in den Kampf ein. Mit seinem Gefolge von Deutsch-Wagram heran- 
sprengend, warf er sich dem zurückflutenden Regiment Vogelsang 
entgegen. Bald war dies geordnet, auch die anderen neu formierten 
Regimenter schlossen sich an und stürmten dem an ihre Spitze ge- 
tretenen Generalissimus nach; In dem wilden Ringen, das sich num 
entspann, schwebte der Erzherzog wiederholt in größter Gefahr. Von 
den Offizieren seines Gefolges wurden einige verwundet, manche ver- 
loren ihre Pferde, ein feindlicher Offizier, der auf den Generalissimus 
mit dem Rufe: „Rendez-vous, gentral!“ losstürmte, wurde vom Öber- 
leutnant Carl Pecechio von Weitenfeld niedergestreckt, ein Gewehr- 
schuß streifte empfindlich die Achsel Carls, aber er bemerkte es 
‚bt und als ihm jemand zurief: „Sie sind verwundet“, erwiderte 
er: „Jetzt ist es nicht Zeit, es zu sagen.‘“*) Mit fammenden Worten 
und aufmunternden Degenhieben trieb er weichende Gruppen wieder 
vor und beorderte das Regiment Erbach aus dem zweiten Treffen 
in die Flanke des Gegners, Das entschied den lange währenden Kampf. 
Der Vorstsl des Regiments Erbach traf die bereits stark erschöpfte 
Division Dupas, die nun zurückwich und auch die italienischen Ba- 
taillone ins Wanken brachte, Eine neuerliche Attacke von Vincent- 
Chevaunlegers, dann das im Dunkel der Nacht plötzliche Auftauchen 


sich riß. 




















* General Delmotte meldete hierüber dem Herzog Albert von 
Sachsen-Teschen; „Monscignear, qui a dü mainte et mainte foio reienir 
et rallier notre infanteris, a failli d’eire pris; il y avait quatre Prangais, dont 
moi, qui a Ja vue trös basse, a reconnu et distingu& leur physionomie, qui 
erinient: west un geräral! Is navnient plus de cartsuchen sans quoh ile 
Fauraient tue; il a Cependant regu une contusion assez forte sur lepaule 
droite et la balle est entre A Nepaisseur d'un gros mais. II re souflre pas 
du tout, mais Tepaule est moire.“ 
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großer Kavallerieabteilungen, die Vizekönig Eugen zur Unterstützung 
vorgesandt hatte, aber im ersten Schreck für Osterreichische Reiter 
gehalten wurden, vermehrte die Panik. In wilder Flucht eilten die 
Franzosen zurück, viele machten erst bei den Lobaubrücken Halt. 

Eine weite Verfolgung war bei der eingebrochenen Finsternis 
um so weniger möglich, als inzwischen noch immer bei Deutsch- 
Wagram gekämpft wurde, 


Marschall Bernadotte hatte, als er nach 7 Uhr abends den 
Befehl zur Vorrückung erhielt, nur eine sächsische Division zur Hand, 
da die zweite, die bekanntlich zur Bewachung der Brücken zurück- 
‚geblieben war, erst herangezogen werden mußte, die Division Dapas 
aber, wie erwähnt, selbständig mandvrierte. 

Erst nach 8 Uhr näherten sich die Truppen Bernadottes 
unter heftigem Geschützfeuer dem Aderklaa zugewendeten Haupt- 
ausgang von Wagram. In dem erbitterten Kampfe, der sich bald darauf 
entspann und bis gegen ıı Uhr nachts dauerte, konnten die Sachsen 
nicht nur keinen Erfolg erringen, sondern mußten endlich unter harten 
Verlusten und in ziemlicher Unordnung nach Aderklaa zurückweichen. 

Die Vorrückung des rechten französischen Armeeflügels erfolgte 
ziemlich spät. Der Kampf beschränkte sich denn auch auf eine heftige 
Kanonade von beiden Seiten, 

Nach zr Uhr nachts verstummte nach und nach das Peuer, 


Von der Österreichischen Armee hielt das 5. Armeekorps, mit 
Ausschluß der Detachements. bei Komeuburg und Krems, Strebersdorf, 
die Schwarze Lacke und Am Spitz besetzt. Das 6. Armeekorps stand 
bei Stammersdorf, mit Vorposten bei Jedlesee, Leopoldau und Geras- 
dorf. Links von diesem lagerte das 3. Armeckorps an der Brünner 
Straße, Vom Reservekorps standen die Grenadiere bei Seiring, die 
Kavallerie zwischen Geraslorf und Deutsch-Wagram. je eine Brigade 
gegen Süßenbrunn und Aderklaa vorgeschoben. Das 1. Armeekorps 
hielt bei Deutsch-Wagram, das 2. bei Baumersdorf, das 4. auf den 
Höhen rechts und links von Markgrafnewsiedel, die Kawallerieuivision 
Nostitz am äußersten linken Flügel; GM. Prelich mit 6 Eskadronen 
Husaren hatte Ober-Siebenbrunn besetzt, 

Dem österreichischen 4. Armeckorps gegenüber sand das 
franzdsische 3. Korps Davont bei Glinzendorf, die Kavulleriedivision 
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Montbrun und Grouchy am rechten Flügel bis gexen Leopoldsdorf. 
An dieses Korps schloß links, Großhofen geyenüber das 2. Korps 
Oudinet, dem Baumersdorf gegenüber die italienische Armee unter 
Virckönig Bugen folgte. Das g. Korps Bernadotte hatte Aderklaa 
besetzt. Marschall Massena lagerte mit 3 Infanteriediv 
der Kavalleriedivision Lasalle bei Breitenlee, die Division Boudet 
hatte Aspern besetzt. Die Garden und das kaiserliche Hauptgvartier 
nächtigten bei Raasdorf, die schweren Reiter Bessiöres' bei Pysdorf. 





‚nen und 
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erging aus dem Hauptquartier des 


In der Nacht zum 6. ]i 





Generalissimus die folrende Disposition: 

„Das 3. Korps des FZM. Grafen Kolowrat richtet seinen 
Marsch über Leopoldau gegen Breitenlee gegen die linke Flanke des 
gegen Deutsch-Wagram vorgerungenen Feindes. Da auf dieser Route 
dus Gros des 6. Korps unter dem FML. Kottulinsky seinen Rück- 
zug genommen haben muß, so wird FZM. Graf Kolowrat auch 
dieses Korps zu seinem Angriffe verwenden, bei dem der rechte 
Flügel an die Donau zu stützen (ist, wo FML. Graf Klenau noch 
um 8 Uhr abends Aspern behauptete.) Mit dem linken Flügel ist 
die Verbindung mit der zweiten Kolonne zu unterhalten, welche das 
Grenadierkorps bildet. Das Grenadierkorps richtet seinen Marsch über 
Sübenbrunn ebenfalls gegen die linke Flanke des Feinden. Alle drei 
Korps setzen ihren Angriff in den angezeigten Richtungen auf dus 
Ichhafteste fort. 

„Das Kavalleriereservekorps unter dem G. d. K. Fürsten 





Liechtenstein rückt zwischen Aderklaa und Süßenbrann vor und 
bildet die dritte Kolonne, sucht die Verbindung rechts mit dem 
Grenadierkorps und links mit jenem des G. d. K. Bellegarde, 
„Das Korps des G.d. K. Grafen Bellegurde rückt über Ader- 
Klaa vor, unterhält die Verbindung rechts mit dem Kavälleriereserve- 
korps und stützt seinen Finken Plügel an den Rusbuch, halt duher 
den ausspringenden Winkel der Höhen bei Deutsch"Wigram mit 
Is die Vorrückung auf dem 











einem Teile besetzt, der nuch Maß, 
rechten Ufer des Rußbaches ab 


passiert. 





ts 





Aingt, ehenfalls diesen Bach 


=) Die Meldung, auf die sich ine Angabe gründet, finder sich in 
den Aktın nicht vor, 
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„FML. Fürst Hohenzollern hat die Position hinter dem Rub- 
bach auf das äußerste zu behaupten, den Feind zu kanonieren und 
nach Mat, als das ı. Korps Terrain gegen ihn gewinnt, den Rul- 
ach auch zu übersetzen und en fronte vorzurücken. 

„ML. Fürst Rosenberg hat gegen des Feindes rechten 
Flügel vorzudringen. Auf den Höhen von Stammersdorf lält des 
3. Korps eine Brigade mit einer Batterie zurück, 

„FZM. Fürst Reuß hält den Spitz und die Schwarze Lacke 
und die übrigen Posten an der oberen Donau auf das äußerste. 

„Die Schlachtordnung ist für die Infanterie in Bataillonsmassen 
‚oder Bataillonskarres mit einigen Plänklern vorwärts, für die Kavallerie 
en &chiquier, Alle Korps formieren sich in zwei Treffen, Die Stille 
wird hauptsächlich empfohlen, ebenso das unnötige Schießen auf zu 
xroße Entfernungen verboten. Die Marschordnung wird jedem 
Kolonnenkommandanten überlassen, ebenso die Zusammensetzung 
seiner Avantgarde. G.d. K. Fürst Liechtenstein hat der Grenadier- 
kolonne ein Regiment Kavallerie zur Ava, 








arde beizugeben. 





„Die erste Kolonne des FZM. Grafen Kolowrat bricht um 
x Uhr nach Mitternacht auf, die Grenadierkolonne unter FML. dAspre 
um 3 Uhr. Die dritte Kolonne unter dem G. d. K. Fürsten Liechten- 
stein rückt in dem Made vor, als die Tete der Grenadierkolonne herbei- 
kommt, Die vierte Kolonne des G. d. K. Grafen Bellegarde greift um 
4 Uhr morgens Aderklaa an und poussiert ihre Attacke nach Mal, 
das Kavalleriereservekorps die nötige Hohe erreicht, Es versicht sich, 
daß bei diesem Angriffe das Kurallerieresersekorns mitzuwirken habe, 

„Ich werde mich bei der vierten Kolonne des G.d. K. Grafen 
de aufhalten. 








Belle 





„EML. Fürst Rosenberg hat ebenfalls um 4 Uhr morgens 





den Angriff gegen den feindlichen rechten 
druck zu beginnen und falls Seine königliche Hoheit Erzherzox 
Johann schon bei Unter-Sicbenbrunn angekommen wäre, mit solchem 
die Verbindung zu unterhalten. Die Munitionsreserven vom ı., 2. 
und 4. Armee! 
dorf. Die zweiten Reserven von diesen Korps sind bei Wolkersdorf. 
Infant: 


Plögel mit allem Nach 





brps und. den Reservekons bleiben zu Gruß 





iemunition befindet sich beim Helmahof, 





Deutsch-Wagram. am 5. Juli 1809. nachts um zu, Uhr“ 
An Erzherzog Johann, von welchem noch immer keine Mel- 
dung eingelaufen war, ging um 2 Uhr mor 





Auch Plügeladjutunt 
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Major Prinz Reuß der Befehl ab, in Marchegg nicht zu rasten, sondern 
alle Kräfte anzustrengen, um an der Schlacht teilnehmen zu können, 


Mit mühsam zurückgehaltener Aufregung hatte Napoleon den 
Verlauf der Kämpfe am 5. Juli beobachtet und als sie, ohne seinen 
Erwartungen zu entsprechen, beendet waren, mußte er bekennen, daß 
das Ergebnis, Feststellung der Anwesenheit des Gegners, auch durch 
weniger schwere Opfer zu erreichen gewesen wäre, Über seine Pläne 
für den kommenden Morgen widersprechen sich zum Teile die ver- 
fügbaren Quellen, ein Beweis, daß die merkwürdige Unsicherheit, dic 
den Kaiser schon den ganzen vorüberzegangenen Tag hindurch be- 
herrscht hatte, noch immer nicht gewichen war. Da er jedoch 
während der Nacht Anordnungen zur Versammlung seines ganzen 
Heeres in der Linie Aderklaa—Raasdorf—Großhofen traf, so ist an- 
zunehmen, daß er einen Angriff gegen die gegemüberliegende feind- 
liche Front beabsichtigt hat. Gelang der Angriff, so verloren die 
Österreicher den Rückzug nach Böhmen und Ungarn, sie konnten 
nur durch ein schwieriges Bergland, abseits der Brünner Straße, nach 
Mähren zurück, Für seine linke Flanke glaubte Napoleon nichts 
besorgen zu müssen, da er außer dem gegen den Bisamberg ge- 
wichenen 6. österreichischen Armeekorps keine ansehnliche feindliche 
Streitkraft dort vermutete; dagegen erwartete er, rechts vom Korps 
Erzherzog Johann angefallen zu werden, das er weit stärker annahm, 
als es nach Zurücklassung einer Garnison in Preliburg tatsächlich 
war. Infolgedessen zog er auch die Unterstützung des Frontalangriffes 
durch eine Umfassung der Österreicher bei Markgrafneusiedel nicht 
in Betracht. 

Die entscheidenden Befehle gelachte der Kaiser erst gegen 
Morgen, nachilem sich die Verhältnisse mehr geklärt haben würden, 


zu erteilen; vorläufig ordnete er nur die engere Versammlung seines 





Heeres und dewen Bereitstellung zum Angrifi an, 

Marschall Massena erhielt den Befehl, nur die Division Boudet 
zur Deckung der Brücken bei Aspern zurückzulassen, mit dem Gros 
um 2 Uhr morgens hinter das Korps Bernadotte zu rücken, das 
ebenso wie das Korps Davout näher an die Armee des Vizckönigs 





Eugen und das Korps Oudinot anzuschlieiien hatte, Die Garden und 
die schwere Kavallerie sollten nordöstlich Raasdorf hinter das Korps 
Oudinot rücken. 
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Im Laufe der Nacht rückten auch die noch zurückgebliebenen 
Heeresteile auf das Schlachtfeld; im ganzen 40 Bataillone, 9 Es- 
kadronen, 55 Geschütze, 25.148 Mann, 1362 Pferde. Von diesen 
Truppen fügten sich die Divisionen Paethod und Broussier der 
lienischen Armee, dann das Korps Marmont hinter dem Zentrum als 
Reserve ein. Die bayrische Division Wrede, die nach einem Gewalt- 
marsch aus Linz in der Lobau eingetroffen war, erhielt den Befehl, 
vorläufig bei Groß-Enzersdorf stehen zu bleiben. Van dort kannte 
sie entweder den anrückenden Korps Erzherzog Johanns entgegen- 
gehen oder als Reserve in den 
Hauptkampf eingreifen, 





Dispositionsgemäß ließ FML. 
Fürst Rosenberg um 4 Uhr früh 
die Vorrückung beginnen. Die 
erste Kolonne, 6 Bataillone, unter 
FML. Fürst Hohenlohe hatte 
gegen Großhofen, die zweite, 
16 Bataillone, unter FML. Prinz 
Viktor Rohan gegen Glinzendorf 
vorzugehen; FML, Graf Nostite 
mit 42', Ironen den Angriff 
in der linken Flanke zu begleiten. 





tt Bataillone und die Positions- 
batterien blieben unter GM. Riese Franz Fürst Orsini-Rosenberg. 
in der Stellung von Markgraf- 
neusiedel zuräck. GM. Frelich, der mit 6 Eskadronen bei Unter- 
Siebenbrunn stand, erhielt den Auftrag, Verbindung mit dem im An- 
marsch vermuteten Korps Erzherzog Johann zu suchen. 

Als die Vorrückung der Avantgarde beider Angriffskolonnen 





(0 Bataillone, 8 
Radetzky begann, war Marschall Davout eben im Begriffe, sein 
Korps westwärts zu verschieben. In Glinzendorf standen die Divi- 
nen Friant und Gudin, die Division Puthod hatte Großhofen be- 
setzt, die Division Morand stand in zweiter Linie, die Kavalle 


kadronen) unter der Führung des FML. Grafen 








divisionen Montbrun und Grouchy hielten bei Leopoldsd 





Überrascht dureh den unerwarteten Angril, wichen die fran- 


zösischen Vortruppen zurück, Die erste Österreichische Kolonne unter 
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persönlicher Führung des Fürsten Rosenberg war eben am Rub- 
bach angelangt und FML. Graf Radetzky im Begrifle, zum Sturm 
auf Glinzendorf vorzugehen, als der Befehl eintraf, die Vorräckung 
etwas zu verlangsamen. Infolgedessen blieb das Gros am Rußbach 
stehen, die Avantgarden aber drangen weiter vor und nahmen im 
ersten Anlauf die vordersten Häuser von Glinzendorf und Großhofen. 

Während Marschall Davout den Gey 
auch Napoleon zuf dem Kampfplatz ein, In der Voraussetzung, dat 
‚das Korps Erzherzog Johann angelangt sei, hatte ernach den ersten 
‚Schüsse auf seinem rechten Flügel die Garden, die schweren Kavallerit- 
divisionen Arrighi und Nansouty (40 Eskadronen der Kavalleriereserve 
Bessitres), dann die gesamte Artillerie dieser Truppen mit sich xe- 
nommen und ließ nun sofort die Geschütze ‚ke R 
Österreicher bei Großhofen, jene Arrighis östlich Glinzendorf auf- 
fahren. 

In dievem Augenblick, es war etwas nach 5 Uhr morgens, 
Üüberbrachte der Hlügeladjutant des Generalissimus Major Graf Ca- 
vriani dem Fürsien Rosenberg den Befehl, die Offensive einzu 
stellen, die frühere Stellung zu beziehen und sich vorläufis auf deren 
Verteidigung zu beschränken. 

„Dieses durch keinen örtlichen Nachteil hier bewirkte, aber im 
Zusammenhange des ganzen nötig erachtete Innehälten war“, so 
bemerkt treffend ein Mitkämpfer, „‚das enite schlimme Z. 





stol} vorbereitete, traf 











ke der 








ichen, welches 
über den Ausgang dieses Tages bedenklich machen konnte,“ 

Mit ebensoviel Umsicht als Tapferkeit, aber auch unter schweren 
Verlusten, gelang es FML. Radetzky, die wiederholen Vorstte 
der störten Rüc 


kgrafneusiedel zu decken. 








janzosen abzuwehren und den ung 





marsch des 








Gros in die frühere Stellung bei 

Der Rückmarsch des Österreichischen Armeekors, dann die 
ter Davouts 
haten Napoleon die Gewißheit verschafft, dad vom Korps des Erz- 
herzogs Johann für geruume 
wesenheit bei Glinzend 


Meldungen der gexen die March vorgetriebenen leichten Rı 








it nichts zu besorgen war; seine An- 
h per- 
sönlich zu überzeugen, da ein umfassender Angriff des österreichischen 
Iinken F 5 zweckmütbig sei, Mar 
der Durchführung dieses Angriffs beaufiragt wurde, erlich zur Umter- 
stütz 





rf bot ihm aber auch Gelegenheit, 








igels üb ll Davout, der mit 








die Division Arrighis die Garde und die Division Nansouty 





wurden wieder nach Raasdurf Deordert, wohin auch der Kaiser rütt. 
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Dort eingetroffen, befahl er dem Virkönig Eugen und dem Di 
sionsgeneral Oudinot, zum Sturm auf die feindliche Mitte überzu- 
gehen, sobald die Umfassung Davouts fühlbar würde. Als dann 
Napoleon sich dem linken Flügel seiner Armee näherte, erfuhr er 
zu seinem Befremden, daß Aderklaa bereits im Besitze der Öster- 
reicher sei. 


Das österreichische 1. Armeekorps, 15 Bataillone, 8 Eskadronen °), 
stand bereits um 3 Uhr morgens marschbereit vor Deutsch-Wagram 
und erwartete nur das Eintreffen des 3. und 6. Armeekorps um 
dann in Verbindung mit diesen und dem Grenadierkorps die Offensive 
gegen die feindliche linke Flanke zu beginnen. 

Da das sächsische Korps durch die Niederlage am Abend des 
5. Juli schwer erschüttert schien, hatte Marschall Bernadotte bei 
Morgengrauen Aderklaa geräumt und mit seinen Truppen, sämtliche 
Geschütze vor der Front, etwa 2 km nordwestlich Raasdorf Stellung 
nehmen lassen, 

Die Raumung von Aderklaa wurde bald von den Osterreichischen 
Reiterpatrouillen festgestellt. „Da es sich“, heitit es im Operations- 
‚journal des 1. Armeekorps, „nun nicht mehr um den Angriff, sondern 
um Besetzung dieses Punktes und Aufstellung des Armeckorps in die 
angewiesene Stellung handelte“, lied G. d. K. Graf Bellegarde 
das Dorf und die vorliegenden Gräben durch die Vorhat hesctren, 
das erste Treffen zwischen diesem Orte und Deutsch-Wagram, das 
zweite rückwärts dieser Linie Stellung nehmen. Am linken Flügel 
deckten 6 Eskadronen eine Positions und eine Kavalleriebatterie, 
welche dort auffihren, die beiden anderen Eskadronen suchten die 
Verbindung mit dem worrückenden Kavalleriereservekorps und dem 
Grenadierkorps, Letzteres schloß sich gegen 6 Uhr morgens an den 
rechten Plü 

















gel des x. Armeckorps bei Adlerklaa. Fürst 
stein ließ seine Reiter rückwärts dieses Ortes zwischen Süßenbrann 
und Wi 

In der Erwartung des rechten Flügels multe G. d. K. Graf 
Bellegarde sich auf einen energisch geführten Artilleriekiunpf be- 
schränken, in welchem die Ausdauer seiner Trappen auf eine harte 


Probe gestellt wurde. 








am aufmarschieren, 











*ı Avantgarde unter GMT, Stutterheim: 3 Bataillone, $ Eskadronen: 
Gros: erstes Treffen 8 Bataillone, zweites Treffen 4 Batsillone. 
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Während dieses Kampfes rückten die Divisionen Legrand, 
Molitor und Carra St. Cyr, dann die Reiterei unter Lasalle und 
Marulaz des Korps Massena zum Anschluß an den linken Flügel 
der Sachsen vor. Die Division Boudet allein blieb zwischen Aspern 
und Stadlau, mit Vortruppen bei Hirschstetten. Sobald der Aufmarsch 
vollendet war, schritt Marschall Massena zum Angriff, Der voraus- 
gesendeten Kavallerie gelang es in die vor Aderklaa aufgefahrene 
österreichische Batterie einzudringen, doch wurden die französischen 
Reiter bald durch eine Gegenattacke Liechtensteins wieder zurück- 
geworfen. Von größerem Erfolg begleitet war der nun folgende An- 
griff der Division $t, Cyr. Die aus den Gräben vor dem Orte ver- 
triebenen österreichischen Jäger rissen in der Flucht zwei an der 
Lisiere des Ortes aufgestellte Bataillone mit sich fort, die nun, von 
den Franzosen gefolgt, auf das erste Treflen geworfen wurden, das 
vollständig in Unordnung geriet. Es war ein Glück, daß der Angrift 
der Division St. Cyr überhastet wurde und ohne Unterstützung durch 
das zweite Treffen blieb. G. d. K. Bellegarde konnte mit Aufwand 
aller Energie die durcheinander geratenen Truppen halbwegs ordnen, 
der herbeisprengende Generalissimus brachte sie bald wieder vollends 
zur Besinnung. 

Erzherzog Carl hatte von seinem Standpunkte auf dem Plateau 
zwischen Wagram und Baumersdorf die eingerissene Verwirrung ge- 
schen, war sofort dahin geritten und ordnete nun die Wiedereinnahme 
von Aderklaa an. Fürst Liechtenstein sollte den Angriff unter- 
stützen. 

Dieser hatte unter den Augen des Generalissimus einen glin- 
zenden Erfolg. Nach heftigem Widerstand wurde die Division St. Cyr 
geworfen und mußte sich Auchtartig mit Verlust von 500 Gefangenen, 
ı Adler und 3 nen zurückziehen, Passelhe Schicksal erlitten die 
von Massena zur Unterstützung nachgesendeten Divisionen Dupas 
und Molitor. 











Dieser glückliche Kampf hatte eine um =o günstigere Lage ge- 
schaffen, als sich noch während desselben auch die Einwirkung des 
3. Armeckorps fühller gemacht hatte, FZM. Graf Kolowrat war 
bereits am 4 Uhr morgens südlich Geraxdorf eingeiroflen, nach voll- 
zuggenem Aufmarsch aber stehen geblieben, bis dus 6. Armeekorps 
gegen 7 Uhr in gleiche Höhe gelangte. Während dann dieses lüngs 
der Donau gegen die Division Boudet bei Aspern vorging, liell 
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Kolowrat sein Korps in breiter Front in die Linie Süßenbrunn 
Breitenlee einrücken und eine kleine, südlich des letztgenannten Ortes 
‚gelegene Anhöhe durch ein Kavallerieregiment und eine Kavallerie- 
batterie besetzen. Die Meldung hierüber veranlaßte den Marschall 
Massena, die Division Legrand gegen das 3. Armecekorps auf- 
marschieren zu lassen. 

Sobald Erzherzog Carl das Eintrefien dieses Korps erfahren 
hatte, übersandte er dem Grafen Kolowrat den Beiehl, mit dem 
rechten Flügel an die von Breitenlee nach Raasdorf führende Straße 
gelehnt, vorzurücken, die Grena- 
dierdivision FML. Prochaska hatte, 
das Kavalleriereservekorps Liech- 
tenstein als Rückhalt, die zwischen 
dem linken Flügel des 3. Armee- 
korps und Aderklaa befindliche 
Lücke zu schließen. Dem Vor- 
schlag Liechtensteins, ihn zu 
Fürst Rosenberg zu senden, 
konnte der Generalissimus nicht 
entsprechen, da er den rechten 
Flogel nicht von Kavallerie ent- 
biößen wollte, die im Falle eines 
unglücklichen Ausganges der 
Schlacht in der weiten Ebene 
unentbehrlich war, überdies auch 
das Eintreffen des Korps Erz- 
herzog Johann noch immer erwartet werden durfte. 





Johann Carl Graf Kolowrat, 


Napoleon war auf die Meldung von der Niederlage seiner 
Truppen bei Aderklaa zum linken Flügel gesprengt und bemühte 
sich im Verein mit Marschall Massena die durcheinandergeworfenen 
Heeresteile zu ordnen. Vizekönig Eugen hatte inzwischen seine 
beiden Korps in die linke Flanke einschwenken lassen: das Korps 
Macdonald im ersten, das Korps Grenier und die Division Pacthod 
im zweiten Trefien. Die italienische Garde hatte sich an die Kaiser 
garde angeschlossen. Napoleon ließ nun das Korps N 
ein Stück vorrücken, so daß es in gleiche Höhe mit der Division 
Legrand kam, Marschall Bes 








Iaedonald 





res erhielt den Befehl, mit der 
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schweren Reiterreserve als Rückhalt hinter die Infunterie aufzu- 
marschieren. 

Noch vermochte Napoleon die große Gefahr, die seinem 
linken Flügel drohte, nicht vollständig zu übersehen, als aber die 
Vorrückung des österreichischen 3. Armeckorps und der Grenadiere 
nach 9 Uhr begann und die Division Legrand langsam zurückweichen 
mußte; als bald darauf auch die Meldung eintraf, diß noch eine 
feindliche Kolonne bei Aspern im Anmarsche sei und die Stellung 
der Division Boudet bedrohe, entschleierte sich ihm vollständig die 
Absicht des Gegners. Sie ging offenbar dahin, die franzesische Armee 
zu umfassen und von ihrer Kückzugslinie abzuschneiden. Der Kaiser 
beschloß sofort, dieser Absicht durch einen ger 








tigen Vorstoß gexen 
die Jane ausgedehnte und infolgedessen nur wenig widerstandsfähise 
feindliche Armeefront bei Aderklaa—Bäßenbrunn zusorzukommen. 
Vor allem galt es die Vorrückung des Gegners zum Stehen zu 
bringen, Generaladjutant Lauriston erhielt daher den Befehl, aus 
der gesamten Artillerie der italienischen Armee und der Garde, 
über Too Geschütze, eine Batterie gegen die feindliche Angritfsfront 
zu bilden. Eine Attacke der schweren Reiter Bessiöres' hatte cie 
auffahrenden Geschütze zu decken. Marschall Massena wurde be- 
it der 
sche 
6. Armerkorps zu führen, An die Stelle des Korps Massena traten 
die Divisionen Paetlwd und Durutte der italienischen Armen, in 
Aweite Linie 
Garde und di 
wurde in die durch die Verschiebung der italienischen Armee ent- 
Korps Oudinat hatte 
ttilleriefeuer das österreichische 2, Armeckorps 





ordert, sein Korps nach Ransdorf zurückzunehmen und «s 
Kürassierdivision St. Sulpice nach Ebling gegen das Osterre‘ 





‚Ber der Division Serras die Infanterie der 





amen 





veische Division Wrede. Das Kos Marmont 





standene Lücke in der Front beordert, di 
wie bisher durch 
am Rufbach zurückzuhälten und den Anygrifi Darouts, der eine 








scharfe Mahnung. seine Aktion zu beschleunigen, erhielt, zu unter“ 


stützen, 


ne Vorrückı 
sehen 3. Armeckomps und derGrenadiere nötigte Marschall Bessieres 


Die kangsame, aber unaufhaltsı 





a des Osterreichi- 


zur Eile, Ohne die Kavallerie der Garde, die noch nicht zur Stelle 
war, abeuwarten, ritt er an der Spitze der Kuvallerieilivision Nam 


sony zur Attucke auf die österreichischen Grenadiere vor, wurde 
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jedoch durch ihr ruhiges und sicheres Heuer zur Umkehr gezwungen. 
In erneuertem Ansturm gelang es ihm wohl in eine vor Aderklaa 
aufgefahrene Batterie einzudringen; aber eine Gegenattacke von Kron- 
prinz Ferdinand-Kürassieren und Rosenberg-Chevauxlegers unter der 
Führung des Fürsten Liechtenstein warf die französischen Reiter 
abermals zurück. 

Die mißglückte Attacke Beositres' hatte ihren eigentlichen 
Zweck doch erfüllt. Gedeckt durch diesen Vorstoß konnte sich die 
gewaltige Batterie formieren, die unverzüglich das Feuer eroffnete. 
„I faut que ce jour a jamais mömorable Anisse par un coup de 








tonnerre“, soll damals Napoleon seinem Generaladjutanten Lauriston 
zugerufen haben. 

Die französische Geschützmasse, welche einen Raum von fast 
2000 Metern Breite ausfüllte, hemmte endlich die Vorrückung der 
österreichischen Angriffsfront, vermochte aber nicht sie zurückzudrängen. 
Obwohl an Zahl und Kaliber nicht entfernt dem Gegner ebenbürtig, 
nahm die üsterreichische Artillerie ohne Zaudern den ungleichen 
Kampf auf und führte ihn so kraftvoll, daß die riesige Batterie, 
weiche die Franzosen dort aufgelahren hatten, empfindliche Ver- 
huste erlitt, 


Während hier der Geschützkampf tobte, hatte der äußerste 
vechte Flügel der Österreicher große Fortschritte gemacht. FML. Kle- 
nau war über Leopoldau gegen die Division Boudet vorgerückt, die, 
nach kurzem Kampfe, auf beiden Flügeln umfalt, bald fluchtartig 
und mit 





butle von x0 Geschützen gegen den Brückenkopf in der 
Mühlau zurückwich. Leider nützte FML. Klenau den Erfolg, der 
wohl von weitreichender Bedeutung hätte werden können, nicht aus, 
sondern beschränkte sich darauf. die Linie Aspern—Breitenlee zu be. 
setzen und wie es in der Gefechtsrelation des Korps heißt, „die 
weiteren Ereignisse des Zentrums abzuwarten“, 

Die Gelegenheit für Klenaus 
Gegen 11 Uhr vormittags wur der I} 





ingreifen versirich sehr rasch. 





ınkenmarsch Massen dem 





3. Österreichischen Armeekorps vorbei, nicht ohne Verlust, aber in 
voller Ordnung durchgeführt. 

K\ 
der Österreicher entwickelte sich langsam der Entscheidungsk 


bei Markerafneusicdel. 





rend dieser Vorgän; 





am rechten Flügel und im Zentrum 





pt 
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Marschall Davout gedachte seinen Angriff mit den Divisionen 
Puthod und Gudin in der Front, mit Morand und Friant gegen die 
linke Flanke Rosenbergs zu führen. Zur Verschleierung der hiezu 
‚nötigen Truppenverschiebung ließ er seine Artillerie gegen die Stellung 
bei Markgrafneusiedel spielen, wobei auch jene Oudinots unter 
stützend eingriff. Das Feuer wurde bald übermächtig und setzte nach 
und nach die meisten Geschütze Rosenbergs außer Gefecht, worauf 
dichte Plänklerketten der Divisionen Puthod und Gudin gegen den 
Rufbach vorgingen. 

Inzwischen war die Kavallerie Davauts von Leopoldsdorf 
‚gegen Ober-Siebenbrunn vorgegangen, hatte die dort unter GM. Fre- 
lich haltenden Eskadronen verdrängt und sicherte den Raum für 
den Aufmarsch der Divisionen Morand und Friant, die hierauf den 
Vormarsch begannen. 

Die Absicht Davouts blieb Rosenberg nicht lange ver- 
borgen; man konnte von der Hohe genau die feindlichen Bewegungen 
wahrnehmen. FML. Nordmann wies mit dem Degen darauf hin, 
indem er sagte: „Jetzt kommt an uns die Reihe, Kinder! Der Erz- 
herzog blickt auf das 4. Armeckorpe.“ 

FNML. Fürst Rosenberg hatte sofort nach dem Beginn der 
französischen Truppenbewegungen die Aufstellung seiner Truppen ge- 
ändert, indem er mit allen in der Front entbehrlichen Truppen eine 
Flanke längs des Grabens bilden lied, der sich vom Südostausgang 
von Markgrafneusiedel in nordnstlicher Richtung zum Futl des Rideaus 
hinzog. Dieser Graben wurde durch 5 Bataillone, das Rideau selbst 
durch die Brigade Mayer, 8 Bataillune, besetzt, als Reserve 
dern Rideau dienten die im ganzen 3 Bataillone formierenden 
Truppen des GM. Riesch. 














In der ursprünglichen Stellung bei M: 
die Brigaden Hessen-Homburg und Swinburne, 13 Bataillone. 
EML. 
der französischen Kavalleriebatterien im Worfelde nicht hatte be- 
haupten können, vereinigte seine Reiter bei dem Meierhof „Sich 
dich für, und zwar das erste und zweite Trefien in der Ebene, das 
drive auf dem Rideau. 

FML. Fürst Rosenberg hatte. in klarer Erkenntnis der feind- 
, die ihm 
sendet werden konnte, da der Generalissimus über 


kerafneusiedel verblichen 








iraf Nostitz. der sich angesichts des üherlegenen Feuers 








lichen Überlegenheit, wiederholt um Unterstützung gebet 








jedoch nicht zug 
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keine Reserve verfügte und seine ganze Hofinung auf das Eintreffen 
des Korps Erzherzog Johann setzen mußte, 

Gegen 10 Uhr vormittags war der Aufmarsch Davouts voll- 
endet: vor Ober-Siebenbrann entwickelte sich die Division Morand, 
links von ihr bis zum Rußbach die Division Friant. Während diese 
Divisionen gegen die Brigade Mayer vorgingen, griffen die links und 
rechts Großhofen aufmarschierten Divisionen Puthod und Gudin die 
österreichische Stellung bei Markgrafneusiedel an. 

Den Frontalangriff leitete Marschall Davout persönlich. Die 
österreichischen Vortruppen wurden rasch geworfen, aber der Ort 
selbst wurde von den Brigaden Hessen-Homburg und Swinburne mit 
erbitterter Zähigkeit verteidigt. Inzwischen ging die Division Morand 
aus der Flanke gegen das Rideau vor, mußte jedoch mit schweren 
Verlusten wieder zurück. Von einer Brigade Friants unterstützt, wieder- 
holte General Morand den Angriff; er scheiterte an einer glänzenden 
Attacke der Erzherzog Ferdinand- und Blankenstein-Husaren. Mittler- 
weile war es dem äußersten linken Flügel des Korps Davout gelungen, 
in Markgrafneusiedel einzudringen, worauf die Division Morand neuer- 
dings gegen das Rideau vorging, während die Division Friant die Höhe 
beim Turm von Markgrafneusiedel gewann. Zwar bildete Fürst Rosen- 
berg sofort eine neue Gefechtsfront und führte sie zur Rückeroberung 
des Turmes vor, aber unter dem Kreuzfeuer der feindlichen Kolonnen 
scheiterte, ungeachtet der heldenmütigsten Anstrengung, dieser Versuch. 








In diesem Augenblick, es war Mittag geworden, jagte Erz- 
herzog Carl heran, Er hatte von der Bedrängnis Rosenbergs ga 
hört und zu dessen Unterstützung die Hohenzollern-Kürassiere, 4 Es- 
kadronen Hessen-Homburg-Husaren, dann 3 Bataillone Frelich- 
Infanterie und a Landwehrbataillene vom 2. Armeekorps heran- 
beordert. Der Generalissimus fand fast aussichtslose Gefechtsverhält- 
nisse, Das 4, Armeckorps hatte schwere Verkate erlitten, von höheren 
Führern waren FML. Nordmann und GM. Vecsey tot, GM.M 
und Prinz Hessen-Homburg, dann Oberst Prinz Koburg schwer 
verwundet. Die Franzosen hatten Markgrafneasielel genommen und 
am äußersten linken Flügel drohte Umfassung durch die feit 
Kavallerie beim Meierhof „Sieh dich für 

Obwohl Erzherzog Carl die verzweifelte Lage des 4. Armee: 
korps klar erkannte, wollte er die S 




















che noch nicht verloren geben. 
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Sein energisches Ringreifen brachte eine neue Schlachtlinie zustande: 
sie sollte versuchen, durch einen Vorstoß den Turm wieder zu er- 
obern und die Franzosen vom Plateau zurückzudrängen, gleichzeitig. 
hatte FML. Nostitz die französische Kavallerie zu attackieren und 
dadurch dem Kampfe eine günstige Wendung zu geben. 

Marschall Davout hatte inzwischen Geschütze zum Turm ge- 
bracht. In dem verheerenden Kartätschenfeuer blieb zwar der mit un- 





vergleichlicher Tapferkeit angesetzte Sturm der Regimenter Erzherzog 
Carl und Stain erfolglos, aber auch die Truppen Davouts kamen 
nicht vorwärts; ihre wütenden Vorstöße geyen den rechten Flügel 
des 4. Armeekorps zersplitterten an dem heroischen Widerstand der 
Infanterieregimenter Hiller und Erzheriog Ludwig und je eines 
Bataillons Kaburg und Sztäray. 

Inzwischen war auch die beiderseitige Kavallerie beim Meierhof 
ch dich für“ aufeinandergestaßen. Im ersten Anlaufe durchbrachen 
die kaiserlichen Reiter die Front des Gegners und nahmen 10 Ger 
schützer aber die numerische Überleenheit der französischen Ka 
vallerie machte die Überflügelung unmöglich, das weitere Vordringen 
der österreichischen Reiter hätte «ie in Flanke und Rücken ernstlich 
gefährdet, Nach erbittertem Kanıpfe, in welchem FML. Nostitz und 
GM. Graf Rothkirch verwundet wurden, mußten die österreichischen 
Reiter auf ihre Sammelplätze zurück, Damit war auch die Stellung 
des 4. Armeckorps unhaltbur geworden. Um nicht von der französi- 
schen Kavallerie übertlügelt zu werden. ordnete FML. Fürst Rosen- 
berg gegen r Uhr den Rückzug an. Gedeckt durch die gesamte 
‚korps als Nachhut, singe 














Kavallerie, die 5 Bataillone des $ Armen 
une in der Richtung Wendlinger Hof 





der Kuckmarsch über die 
Becktielb vor sich, 





apoleon hate gegen zı Uhr vormittags die Meklung er- 
halten, daU Marschall Davout die Umfasseng von Markgrafneusieliel 
vollzogen habe und zum An 
icht länger, den 
herig 
Johann und das Bewutitsein, bei einer unvorhergesehenen Wendung 
ohne kampffähige Reserven die Armee beim langen Rückeug üher 
Linut 


iif übergehe. Jetzt aögerte der Kaiser 








epkunten Durchbruch anzuordnen. „Aber die bis- 





nm Miberfolge, die Sorge vor einem Bingreifen des Erz 





erzans 





die Ebene einer Katastrophe auszusetzen. blieben nicht ohne 
auf den senst so kühnen Kriegsmeister. Nicht die ganzen verfüg- 
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baren Kräfte setzte der Kaiser ein, sondern nur das Korps Macdonald, 
dem. die Division Serras als Reserve folgen sollte. Süßenbrunn wurde 
Macdonald als Ziel seines Vorstoßes angewiesen, der sich somit 
gegen die eines zweiten Treffens entbehrenden Grenadiere und den 
linken Flügel des Korps Kolowrat richtete. Das Loch, das er in die 
‚österreichische Front schlug, sollte Bessieres mit den schweren 
Reitern Nansoutys und der Gardekavallerie zu einem vernichtenden 
Sturmritt ausnützen." 

Während die große Batterie noch ein Stück vorrückte und den 
Angriff mit einem mächtigen Feuer einleitete, formierte Macdonald 
sein Korps, je 4 Bataillone der Divisionen Broussier und Lamarque 
im ersten Trefien, die übrigen in geschlossenen Kolonnen den Fiü- 
geln angehängt. Die Division Serras bildete das dritte Treffen, rechts 
hinter diesem stellte sich die leichte, hinter 
‚Gardekavallerie, links die Division Nansouty auf, 

Als alles in Ordnung stand, verstammte plötzlich die grode 
Batterie und aus dem vorlagernden Pulverdampf brach die Masse 
Macdonalds hervor. Aber G. d. K. Fürst Liechtenstein und 
Graf Kolowrat hatten bereits die feindliche Absicht durehschaut 
und die aneinanderstoßenden Flüge! ihrer Korps zurückgenommen, 
so daß Macdonald beim weiteren Vorrücken in heftiges Geschütz- 
und Gewehrfeuer geriet. Zwar versuchte er sich durch Attacken 
seiner Kavallerie Luft zu machen, aber auch divse hatten keinen 
Erfolg. Unter harten Verlusten mußte Macdonald endlich wieder 
zurück; der Durchbruchsversuch war vollständig mißglückt, Napoleon 
aber wagte nicht seine ganze Kraft einzusetzen: wie gebannt hingen 
seine Blicke an dem Turm von Markgrafneusiedel. Endlich sah er 
dort die ersten gegen Westen gerichteten Kanonenschüsse aufblitzen: 
Davaut hatte seine Aufgabe erfült, Nun erging an Divisionsgeneral 
Oudinot der Befchl zum Angriff auf Baamersdorf. Aber die Fran- 
zosen fanden in dem von der Brigade Ignatz Hardexg verteidigten 
Orte ein Hindernis, an dem alle ihre Anstrengungen scheiterten 
Erst als der Rückzug des 4. Armeekorps begann und die Divisionen 
Puthod und Gudin des Korps Davout gegen die linke Flanke des 
Korps Hohenzollern vorgingen, gelang es den Truppen Ondinots 
die Höhe östlich Baumersdorf zu ersteigen. Aber das Korps Hohen- 
zollern hielt stand und überschüttete die Angreifer mit einem ver- 





Mitte die schwere 








heerenden Feuer. 
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Erzherzog Carl war inzwischen auf die Höhe von Wagram 
zurückgekehrt und überblickte prüfend die Lage auf dem Schlacht- 
felde, Wohl wußte er bereits, daß sein linker Flügel den Rückzug 
eingeleitet hatte, aber das Zentrum hielt noch fest, Aderklaa 
befand sich im Besitze seiner Truppen und der Durchbruchsversuch 
Macdonalds war gescheitert. Allerdings hatte der Generalissimus 
seine sämtlichen Truppen im Heuer, während der Gegner bei Raas- 
dorf noch über ansehnliche Reserven verfügte, aber es war doch un- 
berechenbar, welchen Eineruck es auf die stark erschöpfen Divi 
sionen Davouts und Oudinots machen würde, wenn jetzt noch im 
Rücken das sehnsüchtig erwartete Korps Erzherzog Johann wirk- 
sam wurde. 





war etwa 2 Uhr, als der Flügeladjutant des Generalissimus 
Major Prinz Reuß eine Meldung des Erzherzogs Johann über- 
brachte. Sie war um 10 Uhr 30 geschrieben und kündigte an, 
daß Erzherzog Johann noch das Nachräcken der Artillerie erwarten 
müsse, so dad das Korps um ı Uhr mittags abmarschieren und gegen 
5 Uhr nachmittags bei Lenpoldsdorf eintreffen werde. 

Diese Meldung entschied das Schicksal des Tages. Daß die 
bis zum äußersten erschöpfien Truppen dem Ansturm des überlegenen 
Gegners noch mindestens drei volle Stunden widerstehen konnten, 
ohne Gefahr zu laufen, zertrümmert zu werden, war um so weniger 
anzunehmen, als eben jetzt auch der äußerste rechte Flügel zurück- 
zuweichen beyann. 


Marschall Massena hatte gexen ı Uhr den Aufmarsch bei 
Euling volleagen und wur gegen Klenau vorgerückt, der gugen 
2 Uhr den Rückzug einleitete, als er von dem Mißerfolg Rosen- 
bergs harte und wuhmahm, dab Graf Kolowrat den rechten 
Flügel infolge des Vorstoßes Macdonalds zurücknahm. 

Unter diesen Verhältnissen entschloß sich herzog 


Uhr den Rückzug der gesamten Armee anzuordnen. &. di K. 





Carl, gegen 
v 





Graf Bellegarde hatte gegen Gerasdorf zurückzuweichen, Fürst 





Liechtenstein mit Reservchavallerie vor dem Orte, FMl“ 





Klenau zwischen Leopollan und 
Gr 
korpıs 


ieresdorf Stellung zu nehmen, 
Kolowrat auf die Hohen bei Suummersdorf, das Grenadier- 


ach Hagenbrunn zu rücken. Fürst Rosenberg wurde ange- 









wiesen, über Enzersfeld die Höhen der „Hohenleiten" zu gewinnen, 
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den weiteren Rückzug aber so einzurichten, daß die linke Flanke 
der nach Znaim zurückgehenden Armee gedeckt bleibe. 

Inzwischen hatte Napoleon einen neuerlichen Angriff der 
österreichischen Front bei Süßenbrunn—Aderklaa mit verstärkten 
Kräften angeordnet, doch fiel die Vorrückung mit dem beginnenden 
Rückrug zusammen und erst bei Gerasdorf kam‘ es zwischen 6 und 
8 Uhr abends zu einem ernsten Kampf, der vom 1. Armeekorps 
und der Reservekavallerie Lischtensteins so glücklich geführt 
wurde, daß die Franzosen nicht mehr nachzudrängen wagten. 


In der Schlacht bei Wagram haben von Seite der Österreicher 
112.146 Mann, 14.610 Reiter mit 4x4 Geschützen gegen 134.394 
Mann, 27.676 Reiter mit 433 Geschützen am 5., und gegen 159.542 
Mann, 29.038 Reiter mit 488 Geschützen am 6. Juli, also an diesem 
Tage gegen eine Übermacht von über 60.000 Mann, gekämpft. 

Der österreichische Verlust betrug an Toten: 4 Generale, 120 
Offiziere, 5507 Mann, 1935 Pferde; an Verwundeten: 13 Generale, 
610 Offiziere, 17.490 Mann, 1912 Pferde; an Gefangenen: 111 
Offiziere, 7474 Mann, 253 Pferde; im ganzen: 31.329 Mann, 4100 
Pferde, 

Der französische Verlust ist nicht genau festzustellen, dürfte 
sich jedoch auf 27.500 Mann, darunter 7000 Gefangene belaufen 
haben. 








An Trophäen verloren die Österreicher: ı Fahne und 9 Ge 
schüwze; die Franzosen r2 Adler und Bataillonsfahnen und 21 Ge- 
schütze. 

Diese Zahlen allein beweisen, dal der Generalissimus den Zeit- 
raum zwischen der Schlacht hei Aspern und jener von Wagram 





gründlich ausgenützt, daß er es meisterhaft verstanden hat, seine Armee 
mit neuer Kraft und neuem Geist zu füllen. Von einzelnen Zwischen 
fällen abgesehen, die fast durchaus auf Überraschung zurückgefü 
werden müssen, hatten die Truppen an beiden Tagen eine Wider 





standsfählgkeit und Opferfreude gezeigt, die den stolzen und siegen 
bewußten Gegner zu vorsichtigen, fust zügernden, seinem ganzen 
Wesen wilersprechenden Entschlüssen und Matnahmen nötigten. Die 
kaiserliche Artillerie insbesondere hat in dieser Schlucht ihren alten 
Ruf glänzend zu behaupten verstande 
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w 
Führung einzelner österreichischer Korps dar, So tapfer die Generale 
sich an beiden Schlachttagen erwiesen, so rücksichtslos sic ihre Person 
jeder Gefahr aussetzten, die Initiative und Selbständigkeit in der 
Führung ihrer Truppen ging ihnen auch hier vollständig ab. Noch 
immer im Banne der alten Gefechtsweise, die mechanische Erfüllung 
des Wortlautes der Befehle forderte und die unbeileutendste Aktion 
der Entscheidung und Anordnung des Feldherrn überlich, beschränkten 
sie sich darauf, die erhaltenen Weisungen zu vollziehen, ohne in 
deren Geist einzudringen; zu der Erkenntnis, dad es Augenblicke 
eben könnte, in welchen sie den Umständen gemäß selbständig 
handeln und dadurch die Absichten des Feldherrn fördern mußten, 





iger erfreulich als die Haltung der Truppen stellt sich die 








gelangten sie nicht. 

In der Disposition für den 6. Juli war die Abmarschstunde 
für das 6. Armeckorps nicht angegeben worden, wohl deshalb, weil 
FML. Graf Klenau an FZM. Graf Kolowrat angewiesen war, 
dem dudurch die weiteren Verfügungen, freilich stillschweigend, über- 
lassen wurden. Aber FML. Graf Klenau blieb ohne jede Weisung 
von Graf Kolowrat; dieser brach nach Erhalt der Disposition um 
2 Uhr auf, wartete dann aber, um 1/34 Uhr morgens südlich Geras- 
dorf eintreffend, ruhig auf das ihm zugewiesene 6. Armeekorps, das 
erst um 6 Uhr bei Leopoldau erschien — eine Tatsache, die um 
so weniger zu rechtfertigen ist, als beide Korps die Nacht zum 
6. Juli in 

Nach dem über die Division Boudet bei Aspern ernungenen 
Erfolg blich PML. Graf Klenau untätig stehen und ließ den Mar- 
sch längs der Front des 





ichster Nähe voneinander zugebracht hatten. 





schall Massena unbelästigt den Flankenr 
3. Armeckorps vollziehen. 

Ob die Gruppierung der Truppen des Fürsten Rosenberg in 
edel vollkommen zweck- 





der Verteidigungsstellung bei Markgrafncus 
entsprechend war, mag unentschieden bleiben; vielleicht hätte die 
jedenfalls günstige und starke Stellung unter anderer Führung nach- 
haltiger verteidigt werden können: wenigstens hat Erzherzog Carl 
sich darüber in einem Armeebefchl vom 7. Juli schr scharf ausge- 






sprochen. Jeienfalls war die Verwendung der doch ziemlich zahl 





reichen Kavallerie dieses ch stundenlanger 
Untätigkeit zersplitterte sie ihre Kräfte in nutzlosen Einzelkämpfen, 


Dasselbe muß auch von der Tätigkeit der Kavallerie bei Aderklaa 
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gesagt werden. wo diese nach dem mißglückten Vorstole Mac- 


donalds grote, vielleicht entscheidende Erfolge hätte erringen 





können. 
haben 





Wo Erzherzog Carl persönlich anwesend war -— 
auch diese beiden Schlachttage gezeigt da ging es vorwärts, 
seibst in gefährlichsten Augenblicken; überall konnte eben auch er 
nicht persönlich eingreifen! 

Diese kurzen Bemerkungen enthalten wohl alles, was, dem 
Zwecke dieses Werkes entsprechend, hervorgchoben werden mulle; 
weit eingehendere Untersuchung erfordern die Geschehnisse, welche 
auf Entschlüsse und Handlungen des österreichischen Peldherrn selbst 
zurückzuführen sind. 











Die bis Ende Juni im Hauptguartier des Erzherangs Carl ein- 
‚geiroffenen Meldungen und Kundschaftsbeı 
so sehr, daß aus ihnen über die Richtung der erwarteten feindlichen 
Offensive auch nicht annähernd Gewißheit zu gewinnen war und 
selbst die starke Befestigung der Insel Lobau liel) die Vermutung zu, 
iss’ damit vielleicht. nur der: Übergang‘ an einer 
schleiert werden sollte. Nur daß ein Angrif® Napoleons jeden Tax 
Erzherzog Carl nicht, so sehr die im 
h 





'hte widersprachen sich 


nderen Stelle ver- 








erfolgen konnte, bezweifelte 











chen Hauptquartier zu Wolkensdomf herrschenden und 
Beachtung strebenden Anschwungen ihn zu beirren geeignet 

Die Ungewit) 
auch durch die Ereignisse der ersten Julitage nicht behoben; die 
französischen Manöver konnten ebenso gut Demonstrationen als Vor- 
unge aus der Lobau sein. lin Übergang an 
dieser Stelle wäre dem Gencralissimus zweifellos am willkommensten 
zn In dieser Voraussetzung hatte er auch am 1. Juli die 
Armee in die Nähe der Donau vorgeführt, offenbar in der Absicht, 
egner noch während des Überzänges 








eit über die feindliche Angriffsrichtung wurde 


bereitungen zum Übe 








nzufällen. Als die 





den 





er 
jedoch nicht erfolgte, wohlbesründere Erwägungen“) aber den Rück- 
marsch der kaiserlichen Armee vom Dewanufer notwendig erscheinen 
lieben, wär eine zweckmätiigere Stellung als jene am Ruth 
bach kaum zu finden. Aus dieser Stellung konnte dem Vormarsehe 
der Franzosen. wo immer er erfolsen machte, entzexengetreten 
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werden. Immerhin lag auch die Möglichkeit vor, daß sich die Franzosen 
durch die Stellungnahme der Österreicher am Rußbach verleiten lassen 
würden, die Donau an derselben Stelle, wie vor sechs Wochen, zu 
überschreiten, obwohl dieser Übergang infolge der veränderten takti- 
schen Situation jetzt ein langwieriges, nicht ungefährliches Manover. 
ein Aufschwenken der französischen Armee in eine neue Front mit 
der Lobaubrücke in der Flanke erforderte. 

In der Nacht zum 5. Juli erfolgte der Übergang der, Franzosen. 
Daß er durch das Ungewitter begünstigt wurde, ist zweifell 
dem läßt sich dadurch die ungenügende Aufmerksamkeit der Oster- 
reichischen Vortruppen kaum rechtfertigen, welche erst gegen Morgen 
‚die Anwesenheit feindlicher Heeresteile feststellten und es auch unter- 
ließen, sich von deren Stärke zu überzeugen. Nur so ist es zu er- 
klären, daß der Generalissimus die erste Meldung erst um 5 Uhr 
morgens erhielt und FML. Nordmann noch eine Stunde spater 
berichtete, er erwarte heute keinen Hauptangrifl, habe dechalb auch 
nicht die Alarmstangen anzünden lassen. Auch die später eintreffen- 
den Meldungen mußten den Generalissimus annehmen lassen, daß es 
sich nur um Festsetzung schwächerer feindlicher Abteilungen auf dent 
ken Donauufer handle und GM. Freiherr von Wimpffen, der zu 
Nordmann vorritt, teilte dessen um halb 10 Uhr vormittags ge- 
äußerte und auch dem Generalissimus übermittelte Ansicht, seine 
Stellung ohne Unterstützung durch die Hauptarmee noch eine Weile 
behaupten zu können. 

Zu dieser Zeit hatte Erzherzog Carl aber trotzdem schon den 
Eindruck gewonnen, daß der Tag nicht ohne ernsten Kampf der 
Hauptarmmes vergehen werde‘) Die dann eintretende Stockung in 
dem Vorrücken der fransisischen Armee, die Lansamkeit ihres 
weiteren Vormarsches, der Dis zum einbrechenden Abend dauerte, 
lieb nun den Generalissimus annehmen, daß es an diesem Tage doch 


nicht mehr zum Schlagen kommen werde. Er beschloß daher, wie 
be 

















ot"), seine ganze Armee an den Rultbach heranzuziehen und 
hieß hiefür bereits die Dispositionen entwerfen. Von irgendeiner oflen- 
siven Absicht. den kann zu dieser Zeit nicht die Reie 
sein. Ausdrücklich heißt es im Operationsiournal der Hauntarmee: 


Der Generalissimus beschloß, „die ganze Arınee während der Nacht 





heran 
herzag 
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auf der Höhe von Deutsch-Wagram bis Markgrafneusiedel in mehreren 
Treffen aufzustellen, um bei anbrechendem Tage mit gesamter Kraft 
dem Feinde gegenüberzustehen und seinen Bewegungen gemäß ent- 
xegenzuwirken." Deutlicher kann der Entschluß des Erzherzogs, sich 
defensiv zu verhalten, wohl kaum ausgedrückt werden, 

Wenn es nun auch, gegen Erwarten des Erzherzogs, am 
Abend des 5. Juli zu Gefechten gekommen ist, wo liegt doch k 
Grund vor. anzunehmen, daß der Erzherzog dadurch zur Änderung 
seiner am Nachmittag gefaßten Entschlüsse veranlaßt werden konnte. 
Die vereinzelten, wie leicht zu erkennen, durchaus nicht mit voller 
Kraft und Entschiedenheit geführten Vorstoße des Gegners waren 
zwar abgewiesen worden, aber den erhebenden Eindruck, dat 
Napoleon etwa eine empfindliche Niederlage erlitten habe und 
infolgedessen einem Angriff des österreichischen Heeres am Morgen 
nicht werde widerstehen können, hat der Erzherzog gewiß nicht ge- 
wonnen, Deshalb mußte eine Defensivschlacht auch jetzt noch immer 
seinen ruhigen und Waren, durch keinerlei optimistische Erwartungen 
‚getrübten Anschauungen entsprechen, und selbst wenn er nicht längst 
genau gewußt hätte, worin die Stärke seines Heeres lag, so hätten 
ihn die Erfolge bei Aspern und in den eben beendeten Kämpfen 
darüber belchren müssen: in der Abwehr! Nur in einem Falle hätte 
er sich allerdings zum Angriffe entschließen müssen: wenn ihm nichts 
anderes übrig blieb. Hat sich Erzherzog Carl nach den glücklichen 
Abendkämpfen vom 5. Juli in dieser Zwangslage jeschen, war sie 
damals wirklich vorhanden? Es kann dies tatsächlich nicht behauptet 
werden. Diese Abendkämpfe hatten doch klar genug gezeigt, dat 
eine erfolgreiche Defensive sehr gut möglich war. Und doch scheint 





Erzherzog Carl am Morgen des 6. Juli angenommen zu haben, dat 
ihm nichts anderes übrig bleihe, als alles aufs Spiel zu setzen und 
zum Angriffe überzugehen. Denn nach der Schlacht schrieb er seinem 
Oheim: „Da ich einsah, dat wir nicht widerstehen könnten, wenn 
wir einen Angriff abwarten würden, entschloß ich mich, den Feind 
anzugreifen.‘ 

Wie ist 
langt? Wie 


Carl plötzlich zu dieser Überzeugung ge: 
der Nacht zum 6, Juli getroffenen Anord- 











nungen, wie die Erdizmisse am frühen Morxen jenes Taxıs — 
nicht egwa zu rechtfertigen, sondern nur zu erklären? WÜl man nicht 
kritiklos hinnehmen, was in dem vorliegenden Werke über die Schlacht 
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von Wagram erzählt wird, so drängen diese Fragen sich formlich 
auf und erheischen Antwort, Es soll versucht werden, sie zu geben 
und damit den Schleier zu lüften, der so lange über all diesen Ge- 
schehnissen lag. 

inen Fingerzeir gibt ein sachkundiger Historiker‘), welcher 
annimmt, der Generalstabschef des Erzherzogs Carl, GM. Freiherr 
von Wimpffen, habe sich schon nach Aspern mit Angriffsplänen 
getragen, eine Annahme, die an WVahrscheinlichkeit gewinnt, wenn 
man sich erinnert, daß solche Pläne zwar nicht den Ansichten des 
Generalissimus, wohl aber jenen der Umgebung des Kaisers Franz 
entgegenkamen. Einen Übergang der kaiserlichen Armee über die 
Donau wird Wimpffen kaum in Erwägung gezogen haben, wohl 
aber mußie cs ihm verlockend erscheinen, den Gegner in jener 





Stellung, welche das Heer mit kurzer Unterbrechung tatsächlich bis 
zum 5. Juli eingenommen hat: 1., 2.. 4. Armeekorps hinter dem 
Rußbach, 3., 5., eventuell auch 6. Armeckorps am Fuße des Bisam- 
berges, zu erwarten, so dal die Franzosen bei ihrer Vorrückung 
gegen die Osterr he Front am Rußbache anrannten, während 





hi 
sie gleichzeitig von den Truppen am Bisamberge in der linken Flanke 
gefaßt würden. 





Nun ist wohl gegen diesen Plan nicht viel einzuwenden; er 
war kühn, was an und für sich ein Vorzug ist, konnte auch rascher 
zu einer glücklichen Entscheidung führen als eine, wenngleich erfolg- 
reiche Defensive, durch welche allerdings weit weniger aufs Spiel gesetzt. 
worden wäre. GM. Freiherr von Wimpffen aber, dessen Selbst- 
bewußtsein durch die Erfolge bei Aspern mächtig gehoben war"*), 
wollte dus Wagnis unternehmen, und es scheint, dafl der General 





simus jenem Plane, wenigstens amı 4. Juli, nicht ausdrücklich wider- 


sprochen hat. Aber schon am Nachmittag des 5., als die vom Peinde 








beabsichtigte Ang 
Carl, wie be 


ichtung vollständig klar wurde, sah Erzherzog 


;annt, von jeder Oflensive ab und beschlot, „jene Form 





+) N. von Hoen in dem zweiten Bande des Werkes; „Der Krieg 
Napoleons gegen Österreich 1809" von Freiherrn Binder von Kriegel- 
etein (#) und Max Ritter son Hocn- 

#°) Das Urteil des Erzherzogs Johann in seiner Fellzugserzihlung 
von 1809 („Dieser sonst so vernünftige Mann war vor Hlochmut und Eixen- 
dünkel verloren. Er dachte sich als Sieger von Aspern, behandelte alle wie 
Sterbliche, die weit unter dem Gienichinkreise seiner Ideen und Verdienste 
waren“, stimmt auch mit Äußerungen von anderer Seite überein. 
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zu wählen, die der Struktur seines Heercs am besten zusige und 
wozu die schöne Stellung am Rideau hinter dem Rutbach geradezu 
einlud: die Verteidigung“ 

Da nun Wimpffen, wohl mit Grund, bezweifelt haben max 
die Zustimmung des Erzherzogs zum Angrifie am 6. Juli zu erlangen, 
mußte er seine Absichten verbergen und sie auf anderen Wegen zu 
verwirklichen suchen. Auf diese W. 





erklärt sich ganz zwanglos, 
warum die vom Erzherzog Carl am Nachmittag des 5. angeordneten 
Dispositionen zur Versammlung der ganzen Armee am Rußbache 
vielleicht wirklich, wie wenigstens das Operationsjournal der Haupt 
armee versichert. entworfen“), aber tatsächlich nicht abgesendet wurden. 
Denn wäre dies geschehen, so hätten die Truppen mühelos zeit: 
gerecht in der Stellung am Rußbache eintreffen können und wären 
dann allerdings der Absicht des Generalissimus, aber nicht jener 
Wimpffens entsprechend, verwendet worden. So unterließ denn 
Wimpffen die Absendung dieser ihm unbequemen Dispositionen. 
was später gewiß unschwer darch den Drang der Umstände und 
Begebenheiten rechtiertigt werden konnte. Ergaben die Verhältnisse 
die Möglichkeit der Verwirklichung seines Planes — mit oder olıne 
Zustimmung des Generalissimus -- so konnten jene Korps noch 
immer verständigt werden und zeitgerecht in der linken Flanke der 
vorrückenden französischen Armee erscheinen, 

Die Kämpfe am Abend des 5. Juli verliefen zwar n 
folgreich, daß sie die Zuversicht des Generali 

















cht so er- 








imus übermäßig heben 
konnten, wohl aber glücklich genug, um die Absichten Wimpffens 
noch mehr zu befestigen. 





Ob Erzherzog Carl in der Nacht zum 6. Juli noch im der Ver- 
sung war, mit Wimpffen umständlich zu verhandeln, muß un- 
bedingt bezweifelt werden. Selbst wenn er, infolge der Aufregungen 
und der Verwundung nicht einen seiner schweren Nervenanfälle er- 





litten haben sollte, was gewiß nicht ausgeschlossen ist’‘), so war er 





*) Die Angabe des Operationsjournals, daß diese Dispositionen vernichtet 
wurden, läßt eher darauf schließen, «aß sie überhaupt nicht entworfen worden 
waren, Welchen Grund hätte Wimpffen gehabt, sie za vernichten? Ts 
gibt im Kriegsarchixe eine genügende Anzahl nicht zur Durchführung oer 
auch nicht zur Absendung gelangter Aktenstücke. 

#@) Heller (Der Feldzug des Jahres 1809 in Deutschlandı erzählt, 
dub Erzlersog Carl am 6. morgens erhrankt sei. Das Übel habe sich gegen 
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doch jedenfalls «0 erholungibedürftig, daß er alle weiteren Ver- 
fügungen seinem Generalstabschef überlassen mußte, Dafür spricht 
die Tatsuche, daß nicht ein einziger der im Laufe der Nacht aus 
seinem Hauptquartiere ergangenen Befehle seine Unterschrift trägt, 
daß er zur Kenntnis ihres Inhaltcs erst am Morgen gelangte und 
sich nun vor eine Situation gestellt sah, die wohl den Absichten 
Wimpffens, gewiß aber nicht den seinigen entsprach. 

Die Disposition Wimpffens für den 6. Juli morgens betont 
die Absicht, mit beiden Flügeln überraschend anzugreifen, mit kaum 
zu übertreffender Deutlichkeit und Bestimmtheit. Deshalb rückte denn 
auch das 4. Armeekorps bereits um 4 Uhr morgens so energisch 
als möglich vor — eine Tatsache, die zu denken gibt. Erzherzog 
Carl soll sich entschlossen haben, den empfindlichsten Punkt seiner 
Stellung einer Gefahr auszusetzen, die für 
hängnisvollen Folgen begleitet sein konnte? Er soll den Angriff des 
4: Armeekorps gestattet haben, bevor noch die Korps vom Bisam- 
herg eingetroffen waren? 

Tatsächlich sucht eine nachträgliche Ergänzung des Operations- 
journals der Hauptarmee die verfrühte Offensive des 4. Armeckorps 
nicht gerade glücklich zu rechtfertigen. Dort heißt es nämlich anfangs 
kurz und bestimmt: „Der Generalissimus haite beschlossen, mit An- 








‚ganze Armee von ver- 








Mittag so schr gesteigert, daß ea ihm nicht länger möglich wurde, das Kom- 
mando zu führen, „Die Generale Gränne und Wimpffen, im Einver- 
nehmen mit den Korpskommandanten, übernahmen die Verantwortung des 
Oberbefehles und disponierten im Namen des Erzherzogs, von dessen Un- 
wohlsein der größte Teil des Heeres keine Ahnung hatte." Dementgegen 
weist schon Hoen mit Recht darauf hin, daß aus den Angaben der ver 
schiedenen Relationen und Berichte Leine längere Spanne Zeit am 6. zu 
entdecken ist, wo der Erzherzog nicht irgendwie bei einem oder anderem 
Korps als anwesend und eingreifend genannt wird. Die Erkrankung des Erz- 
herzogs mul also nach den Abendkämpfen des 5. erfolgt sein und bis zum 
Morgen des 6. gedauert haben. Während diever Zeit muß also Wimpflen 
im Verein mit Grünne die Verantwortung des Oberbefehles übernommen 
und im Namen des Generalissimus disponiert haben. Ob dies im 
nehmen mit den Korpskommandanten geschehen sei, ist schon deshalb un- 
wahrscheinlich, weil es während der Nacht mit den größtenteils weit ent- 
fernten Generalen herzustellen kaum möglich war. Und wenn auch sonst 
jeder Korpskommandant diesen gewiß nicht anwichtigen Zwischenfall gcheim 
gehalten hat, Erzherzog Johann und Fürst Rosenberg. die später schwere 
Vorwürfe des Generalissimus hinzunehmen haten, würden ihn gewigd zu 
ihrer Rechtfertigung benützt haben. Dies ist jedoch nicht geschehen. 




















Einver- 
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bruch des Tages einen Angriff auf beide Flügel des Feindes zu unter- 
nehmen;“ nachträglich aber wurde hinzugefügt, „wovon der auf 
dem feindlichen rechten ein Schein-, jener auf dem linken der Haupt- 
angriff sein sollte.“ Da jedoch diese Stelle offenbar eine Beschuldi- 
gung Rosenbergs, nämlich den Angriff zu energisch begonnen zu 
haben, enthielt, wogegen der Fi 








st, der von einem „Scheinangeiff* 
nichts wußte, wohlentschieden protestiert hätte, wurden dern Operations- 
journal später auch noch „Bemerkungen“ hinzugefügt, welche das 
Geschehnis rechtfertigen sollten, ohne Rosenberg zu belasten. Denn 
©s heit in diesen „Bemerkungen“, die wahre Absicht des Genera- 
lissimus, nämlich die Aufmerksamkeit des Gegners durch einen Schein- 
angrif des 4. Armeekorps von dessen linken Flügel abzulenken, * 
gegen welchen die anderen fünf Österreichischen Korps den Haupt- 
stoß zu führen hatten, sei zur Wahrung des Geheimnisses absichtlich 
nicht in die Disposition aufgenommen worden, da sich der Genera- 
lissimus die Einleitung des Angrifies vorbehalten habe. 

Man sieht deutlich, daß hier Gescheh: 
sollen, die ganz gewiß nicht auf Anordnungen des Erzherzogs Carl 
zurückzuführen sind. Denn von dem ganzen Inhalt dieser „Be- 
merkungen“ ist höchstens das eine richtig, daß sich der Generalis- 
simus alle weiteren, entscheidenden Verfügungen für den Morgen 
des 6. Juli vorbehalten haben mag. Aber nicht einmal 





‚© rechtfertigt werden 








ser Vor- 





behalt wurde respektiert, der Angriff begann, bevor noch Erzherzog 
Carl auf dem Schlachtfelde eingetroffen war. Denn dies kann, wie 
aus den folgenden Darlegungen hervorgeht, erst nach } Uhr morgens 


geschehen sein. 





Nach der Disposition wollte sich Erzherzog Carl beim Korps 
Bellegarce aufhalten, welches hei Sonnenaufgang, also um 4 Uhr, 
und zwar noch in Abw. Generalissimus den Vormarsch 
xegen Aderklaa beya zus der, gleichsam diesen 
Vormarsch rechtfertigenden der Relation des 1. Armee- 
“nämlich durch die Räumung 
‚Aderklaas von den Eranzosen| „nicht mehr um den Angriil, sondern 


;enheit des 









korps hervor. „Da es sich I 


um Besetzung dieses Punktes und um Aufsellung des Armeckors 





in die angewiesene Stellung handelte, so wurde in vorgelächter 
Ordnung dahin abgerückt." Die Anwesenheit des 
keinem Wort erwähnt, was sonst gewil) geschehen wäre: er war 





örzherzoggs wird mit 
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‚ht den Vormarsch 





is noch nicht da eingetroffen, kann als» auch 
dieses Korps angeordnet haben. 

‚Gleichzeitig mit der Besetzung von Aderklaa durch das 1. Armer- 
korps begann FML. Fürst Rosenberg seine Vorrückung gegen Grol- 
hofen—Glinzendorf. Bekanntlich wurde er, am Rußbach angelangt, 
angewiesen, „nicht s» rasch vorzugehen". Fast unmittelbar darauf 
sprengte der Plügeladjutant des Erzherzogs Carl, Major Graf Un 
vriani, heran mit dem ausdrücklichen Befehl, „alle offensive Be- 
wegung aufzugeben, sich in die vorige Position zurückzuzichen und 
sich auf die Verteidigung derselben zu beschränken.“ 

Es ist unerklärlich, wie Erzherzog Carl fast unmittelbar nach- 





einander zwei Befehle erlassen konnte, von welchen der zweite dem 
ersten direkt widersprach, Er hätte doch auch, als er den ersten 
Befehl erliet, wissen müssen, daß die Korps vom Bisamberg noch 
nicht eingetroffen waren. Beide Befehle aber werden leicht verständ- 
lich, wenn man annimmt, daß der erste vom GM. Wimpffen und 
der zweite vom Generalissimus ausging. Dieser kann also erst um 
*/,5 Uhr morgens auf seinem Standpunkt zwischen Deutsch-Wagram 
und Baumersdorf eingetroffen sein. Von hier aus konnte er die von 
Glinzendorf bis Aderklaa formierten feindlichen Massen übersehen; 
seine Truppen vom Bisamberng aber waren nicht in der Ver 
teidigungsstellung am Rufibach ;retroffen, sondern im Marsch, 
‚d zwar entgegen seiner ursprünglichen Absicht, gegen die linke 
Flanke der Franzosen. Das 
von Aderklaa gerückt und hatte diesen Ort besetzt, das 4. Armee- 
te 











t. Armeekorps war bereits in die Nähe 








korps <benfalls abmarschiert und im Begrifle anzugreifen. Es k 
sich nun mar mehr drum handeln, entgegen der Disposition 
Wimpffens vom Morsen des 6. Juli, nicht nur die Stellung Wagranı— 
Markgrafncusiedel, sondern auch den überaus empfindlichen linken 
Flügel derselben bis auf das äutlerste zu behaupten, den rechten 





Flügel der Armee aber, du es nieht mehr zu ändern war, den An- 





ch in die linke 
Wenn schon 
der österreichische Angriffiplan und die Dispositionen dazu lediglich 


grilfen lanke des Gegners fortsetzen zu lusscı 








diese Darlegungen bewiesen haben dürften 





auf mpffen zurückzuführen sind, so spricht dafür auch noch 
der herbe Tudel, den sich Erzherzug Johann dadurch zugegen 
hat, dat er nicht rechtzeitige auf dem Schlachtfelde erschien. Zu einer 


erfolgreichen Defensive wäre Seine Mitwirkung wohl erwünscht, je 
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wißß aber nicht unerläßlich gewesen; bei einem Angriff aber konnte 
dieses Korps, schon mit Rücksicht auf die numerische Überlegenheit 
des Gegners tatsächlich nicht entbehrt werden; es sollte vielmehr die, 
die Entscheidung herbeiführende Reserve bilden. Dem Erzherzog 
Johann konnte demnach mit einem Schein von Recht die Schuld 
zugeschrieben werden, daß die Ofeı 











mißlang. 





Die wiederholt erörterte Frage, ob E: 
gerecht auf dem Schlachtfelde erscheinen konnte, soll später genau 
zu beantworten versucht werden, vorläufig ist es notwendig, die 
Entstehung jenes Befehles zu untersuchen, der ihn im letzten 
Augenblick neuerdings zur Hauptarmee berief. Dieser Brief ist be- 
reits durch den Druck bekannt, soll aber hier noch einmal wort- 


erzog Johann zeit. 


getreu wiedergegeben werden. Er lautet: 

„An Seine kaiserliche Hoheit den Erzherzog Johann 

Am 6. July um 2 Uhr früh 18og 

Ich greife Heute um 4 Uhr früh den Feind von allen Seiten 
an, nachdem ich schon gestern abends einen Hauptangriff auf meine 
Stellung abgewiesen, einige Adler erobert, und ein paar Generals ge- 
fangen habc, FML. Fürst Rosenberg greift den Feind um besagte 
Stunde bei Glinzendorf an, 
Selbst die Notwendigkeit fühlen zu Marcheck nicht zu rasten, sondern 
alle Keäfte anzustrengen, nach bei der Schlacht mitwirken zu können. 
Euer Liebden werden daher Ihren Marsch von Marcheck auf Unter- 
Siebenbrunn und von da auf Leibersdorf so viel als nur immer 
möglich unaufgchalten fortsetzen und in Verbindung mit dem 
FML. Pürst Rosenberg gegen den rechten Flügel des Peindes 
Carl GI.“ 

Dieser Befehl ist in vieler Beziehung interessant. Es spricht 
nämlich daraus eine Zuversicht, die wir in dem varhin erwähnten 
Briefe®) des Erzherzogs Carl an den Herzog Albert von Sachsen- 
Teschen nicht finden. Hier rechtfertigt er beinahe den ihm förmlich 
dem Befehl an den Bruder betont er mit 
folge der Abendkämpfe, die ihn veranlabten, 


r Liebden werden hei diesem Umstand 











wirken. 








aufgendtigten Angrifl, 
freudigem Stolz die 
nun selbst „von allen Seiten“ anzugreifen. Spricht aus diesem Befehl 
nicht das Selbstgefühl Wimp ffens? 


>) Siehe 3. 251. 
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Weit wichtiger ist freilich die Datierung dieses Schriftstückes: 
»,6, Juli um 2 Uhr früh.“ Wenn Erzherzog Carl noch zu dieser 
Stunde, wohl eigenhändig®) einen Befehl solchen Inhaltes entworfen 
hat, dann war er gewiß mit dem Angriff einverstanden, hat sich an 
der Ausfertigung der Disposition selbst beteiligt und muß deshalb 
auch die Verantwortung für alle Geschehnisse dieser Nacht und des 
Morgens wagen! Aber diesen Befehl hat Erzherzog Carl weıer ge- 
schrieben, noch unterfertigt; Schrift und Namenszug sind von frem- 
der Hand, also ein Diktat Wimpffens.#‘) 

Und damit ist der Beweis, daß der Angriffplan, die Dispasitio- 
nen dazu, aber auch die Einleitung des Kampfes am 6. morgens 
einzig und allein auf GM. Wimpffen zurückzuführen sind, ge- 
schlossen. 





Diese Betrachtungen lassen es als zweifellos erscheinen, daß 
Erzherzog Carl, nachdem sich eine unmittelbare Ausnützung des 
Sieges von Aspern, dann aber auch eine Offensivbewegung über die 
Donau als untunlich erwiesen hatte, beschloß, einen zweiten Über- 
Rangeversueh der Franzosen, und zwar aus derselben Stellung wie 
vor sechs Wochen abzuwehren. Als sich dann diese Stellung als un- 
mweckmäbig erwies ließ er die Stellung am Rußbach bezichen, um 
hier eine Defensivschlacht zu schlagen. Die Erkrankung oder das infolge 
seiner Verwundung unabweisliche Ruhebedürfnis Carls in der Nacht 
zum 6. Juli hat dem GM. Wimpffen die gewünschte Gelegenheit 
geboten, seinen eigenen Plan durchzuführen. Er konnte, ohne einen 











Widerspruch des Generalisimus zu besorgen, alle Dispositionen in 
dessen Namen erlassen und hat dies auch getan. Erzherzog Carl 
mußte, als er auf dem Schlachtfelde erschien, die nicht mehr zu än- 
hinachmen. Nur was noch 


lich war, hat er geändert Lürst Rosenberg wurde 


dernden Verfügungen und Geschehnis 






zu änden m 
angewiesen, seine Stellung auf das äußerste zu verteidigen, dann 
Schicksal seinen Lauf, .. 

'rzherzigg Carl hat niemak seine Unzufriedenheit mit den 


nahm d 








Verfügungen Wimpffens irgendwie zum Ausdrucke gebracht, was 
um «0 leichter erklärlich is, als die 
durch die Kirkrankungg des Generahssimus nicht nur berechtigt, son- 





ennächtigkeit Wimpffens 


) Tin Konzept existiert nicht, 
' Diese Schriftstücke befinden sich im Archiv Graf Meran in Graz 
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dern förmlich geboten war. ls mußte ja irgendetwas verfügt 
werden. Auch wird Erzherzog Carl kaum Gelegenheit gehabt haben, 
seine am Nachmittag des 5. geäußerte Ansicht, sich auf die Defen- 
sive zu beschränken, in der Nacht nachdrücklich zu wiederholen und 
Wimpffen blieb schließlich zu dieser späten Stunde auch nichts 
anderes übrig als das anzuordnen, was er für zweckmäßig hielt. Die 
Abendkämpfe waren glücklich verlaufen, die Franzosen schienen er- 





schüttert, ein überraschende Angriff am Morgen war nicht nur 
möglich, sondern konnte auch gelingen, insbesondere wenn Erzherzog 
Johann zeitgerecht im Rücken oder in der rechten Flanke des 
Gegners wirksam wurde. Deshalb konnte und kann auch jetzt noch 
dem Freiherm von Wimpffen kaum ein Vorwurf gemacht werden; 
auch ist es zwecklos, weitläufig zu untersuchen, ob nicht eine De- 
fensixe, wie Erzherzog Carl sie gewünscht hat, glücklicher verlaufen 
eine solche Untersuchung doch nur zu 
ner einseitig begründeten Hypeihese führen kann, Eines kann aller- 
dings mit voller Besimmtheit behauptet werden: daß ein Angrift 
unter den obwaltenden Verhältnissen gewagter war als eine Ver 
igung. Diesen Umstand hätte Freiherr von Wimpffen freilich 
ernster in Rechnung ziehen sollen. Eine in allen Einzelheiten auf 
das sorgfältigste eingeleitete Vorbereitung wur zum Angriff? mehr 
‚denn je unerläßliche Bedingung des Gelingens. An einer solchen 
Vorbereitung aber hat es gefehlt. Wimpffen hätte, was wohl 
möglich gewesen wäre, sowohl die Befehle zum Beginn des An 
griffes zeitgerecht absenden,‘) hauptsächlich aber für deren sichere 
Übermittlung sorıren, insbesondere aber auch das 6. Armeckorps be: 
stimmter an die Befehle Kolowrats weisen müssen. Wohl ist der 
Mangel an Zeit zur Rechtfertigung der verspätet angekommenen und 
verspätet an ihre Bestimmungsorte gelangten Angriffsdispositionen 
herangezogen worden, aber mit diesem Umstand hatte Wimpffen 
‚eben zu rechnen. Als sich dann bei Tagesanbruch herausstellte, dad 





wäre als der Angrifl, we 











“ Selbst FML. Fürst Rosenberg, der kaum 7 ku vom Haupt- 
‚quartier entfernt war, erhielt die Disposition erst um 2 Uhr nachts. Als er 
sich ‚nach der Hand“ erkundigte, weshalb man ihn nieht zeitgerecht ver- 
ständigt habe, seinen Angriff zu verlangsamen oder ganz zu unterlissen, 
‚echielt er die Antwart, „daß man darauf ver; Also auch „nach 
der Hand“ erfuhr Rosenberg nicht, daß sein Angriff, wenn man den „Be 
merkungen‘“ zum Operationsjournal der Hauptarmee glauben will, eigentlich 
ein „Scheinangriff“ hätte sein sollen. 





zessen habe 
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die Korps von Bisamberg ihre Bestimmungsorte noch nicht erreicht 
hatten, hätte Rosenberg unbedingt zurückgehalten werden müssen. 
Denn der verfrühte Vormarsch Rosenbergs hat erst die volle Auf- 
merksamkeit Napoleons auf den osterreichischen linken Flügel ge- 
lenkt, was unter allen Umständen hätte vermieden werden sollen, 
weil dieser Flügel der wunde Punkt der ganzen österreichischen Stellung 
war, ob man nun offensiv oder defensiv operierte. Wimpffen hat 
endlich auch mit kaum zu rechtfertigender Bestimmtheit auf das 
zeitgerechte Rinweiien des Korps Erzherzog Johann gebaut und auf 
diese Weise einen Kampf chne jede Reserve gewagt. 








Zur Rechtfertitung seines verspäteten E 
hlachtfelde von Wagram hat 
rufen, daß er den bezüglichen Befehl zu spät erhalten habe. Dieser 
Kechtfertigungsversuch ist durchaus nicht stichhältig. Ebenso ist die 
Beschuldigung, die Erzhereng Johann gegen den Generalisims er 
hebt, daß dieser den Befehl zum Anschluß an die Hauptarmee zu 
spät erlassen habe, hinfull 


intreflens auf dem 
irzherzog Johann sich darauf be- 











Jet, wo man aus der Aktenlage die 





merkwürdigen Operationspläne des kaiserlichen Hauptquartiers in 
Wolberscorf genau kennt, ist es vollkommen klar, dab der Generalis- 
simus vor dem 4. Juli definitive Befehle an Eryherz 





s Johann 
nicht erlassen konnte, weil im Hauptquartier dus Kaisers bis zu 
diesem Tage an den atiensiven Absichten Napoleons gezweifelt 
wurde und der Wunsch bestand, dad von der Hauptarree ver- 


schiedene Detachierungen auf Nebenkriegsschauplätze zu entsenden 





seien. Der Generalissimus mußte daher immer gewärtig sein. vom 





Kaiser bestimmte, unabanderliche Befehle in dieser Richtung zu er- 
halten und war also gezisungen, mit der Ausfertigung wichtiger Befehle 
Dis zum letzten Augenblicke zu warten: er konnte daher früher 
selbstverständlich gar nicht daran denken, das Korps seines Bruders 





sich zu ziehen und ihm diesbezügliche Belchle zu übersenden. 
Er konnte ihn nur verständigen, daß er auf deisen Mitwirkung in 
einer Schlacht, falls es zu einer solchen kommen sollte, rechne. 
Und dies hat Erzherzog Carl bekanntlich getan. Schon am 30. Juni 
hat er ihn aufmerksam jgemacht. vorbereitet zu sein. „wenn die Um- 
stände, die nächstens eintreten können, eine Hauptoperation ge- 





bieten.“ Gleichzeitig fügte er hinzu, dad Erzherzog Johann seiner- 


zeit die Weisung erhaken werde, „auf welche Art Sie von Ihrer 
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Seite die Hauptoperationen zu begünstigen haben werden.“ „Die 
Umstände, die nächstens eintreten können“, näher zu bezeichnen, 
war dem Generalissimus unmöglich, weil es nicht in seiner Macht 





lag, sie herbeizuführen. Denn er konnte nicht wissen, ob er nicht 
doch noch auf Befehl des Kaisers die Offensive gegen Napoleon 
aufnehmen mußte, oder ob ihm nicht dieser mit einem Angriff zu- 
vorkommen würde. Im ersten Falle hätte Erzherzog Johann die 
Angriffsoperationen der Hauptwmee auf dem rechten Donauufer 


unter. 





itzen, im zweiten in das Marchfeld rücken müssen. Auf jeden 
Fall war Excherzug Johann acitgerecht verständigt, daß auf seine 
Mitwirkung unbedingt gerechnet werde: er mußte deshalb auch jeden 
Augenblick zum Abmarsch zur Hauptarmee bereit sein. Daß aber 
Erzherzog Johann wirklich mit der Möglichkeit gerechnet hat, zur 
Hauptarmee berufen zu werden, ist sicher; schon vor dem 26, Juni 
wurden in seinem Anfirage die Wege dahin rekognosziert, Um so 
weniger ist es zu begreifen, daß er dann durch den bezüglichen 
Befehl förmlich überrascht schien und zügerte, ihn auszuführen. 





Am 1. Juli, nachdem Erzherzog Johann gemeldet hatte, daß 
er den Brückenkopf bei Preßburg nicht länger behaupten könne, 
erhielt er die Weisung,®} den Brückenkopf zu räumen und die 
Truppen zurückzunehmen. Gleichzeitig fügte der Generalissimus hinzu, 
es werde dies die Folge haben, das sowohl Davout als auch der 
Vizekonig sich mit der franzosischen Hauptarmee vereinigen würden, 
„worauf ich mich dann auch veranlaßtt «chen werde, Euer Liebden 
an mich zu ziehen." 

Als dann die Versammlung franzcsischer Heeresteile in der 
Nähe der Lobau fortdauerte, der erwartete Übergang über die Donau 
jedoch sich ver 





arte, wurde Erzherzog Johann am 2. Juli ange- 
wiesen, in jeder Weise zu verhindern. datl der Feind alle detachierten 
Abteilungen an sich ziehe.) Zugleich erfuhr Erzherzog Johann auch, 
daß Davout und der VWizekönig bereits abgezogen seien und dat 
nur die Division Daragıs 
war, die Stellung vor d 


Jot 


@Hilliers, die bis dahin in Raab gestanden 
rn Brückenkopf hielt. E 
it großem Eifer, die Vorbereitungen, 





4 Preßbur; 








in traf nun, anscheinend r 
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den Befehl des Generalissimus zu vollziehen, unternommen wurde 
jedoch tatsächlieh nichts. 

Nachdem Erzherzog Carl am 4, Juli die Überzeugung gı- 
wonnen hatte, daß der feindliche Übergang unmittelbar bevorstehe, 
änderte er auch die Ansicht über die Verwendung des Korps Erz- 
herzog Johann. Dieser sollte nun nicht mehr Diversionen auf dem 
rechten Donauufer durchführen, sondern sofort zur Hauptarmee ab- 
rücken. Der bezügliche Befehl vom 4. Juli, 7 Uhr abends lautete so 
klar und bestimmt als möglich.*) 

Selbst wenn jedoch, was freilich schwer anzunehmen ist, Erz- 
herzog Johann diesem Befehle nicht entnommen hätte, wie schr 
auf sein bakliges Eintrefien bei der Hauptarmee gerechnet werde, so 
mußte er dies aus einem Briefe erkennen, den er offenbar noch vor 
dem Eintreffen jenes Befehls erhalten hat. 








inz Ferdinand Rosenberg, der als Galopin im Stabe seines 
Vaters, des Kommandanten des 4. Armeekorps diente, erzählt: „Von 
der Donau her ertönte eine bedeutende Kanonadc, Holle, sagte 
Radetzky, die Franzosen wollen herüber, und wir spornten unsere 
Pferde und waren bald bei meinem Vater, der sogleich ein Brieichen 
an den Erzherzog Johann schrieb und mich mit solchem nach Preß- 
burg sandte.“ Prinz Rosenberg bezeichnet den Tag seiner Mission 
nicht ausdrücklich, es kann aber nur der 4. Juli gewesen sein. Denn 
er erzählt, daß Erzherzog Johann im Begriffe war, eine Diversion 
„am rechten Donauufer gegen die Franzosen zu machen, was aber 
wegen des außerordentlich schlechten Wetters in jener Nacht nicht 
statthaben konnte, da es in Strömen go.“ Es war bekanntlich die 
Nacht vom 4. zum 5. Juli. Rosenberx beyuh sich in den Brücken- 
kopf. „Da suchte ich ihn [den Erzherzog] die ganze Nacht ver- 
gebens, bald in den einen Wassergraben, bald in den anderen 
ürzend, so daß diese eine der unangenehmsten Nächte war, die ich 
erlebte.“ Es befrerndet doch einig-rmaßen, daß der Korpskommandant, 
dem jeden Augenblick irgendeine wichtige Meldung überbracht werden 
cllich, der Tag 

















konnte, die ganze Nacht nicht zu finden war. „Ei 
schon graute ®).“ errählt Rosenberg Weiter, „fand ich den 





' Siche 8. 190. 
©) Also vor 4 Uhr morgens des 8. Jul, 





b Google ' 


Wagram. 243 


mit mehreren Generalen und Stabsofizieren deliberierend, was zu tan 
sei, und man entschied, nichts zu unternehmen.“ 

Bald darauf, nämlich um 5 Uhr früh), erhielt Erzherzog 
Johann den Befehl des Generalissimus vom 4. Juli, 7 Uhr abends 
und 10 Stunden später, um 7 Uhr abends, den zweiten vom 5. Juli, 
5" Uhrfrüh.i*) Jetzt erst entschloß sich Erzherzog Johann, nicht etwa 
sofort abzumarschieren, sondern nur die beiden Befehle zu beant- 
worten. Er meldete): „Euer Liebden Befehl zufolge breche ich 
heute nachts um x Uhr von hier auf und rücke nach Marchegg. 
Den ersten Befehl erhielt ich heute früh um 5 Uhr und machte 
gleich meine Anstalten. Da ich aber den großten Teil meines Ge- 
schützes und meiner Truppen in den Verschanzungen verteilt habe, 
so kann ich nicht eher aufbrechen. So wie ich nach Marchegg 
komme, werde ich drei Stunden rasten und dann gleich auf der vor- 
geschriebenen Straße meinen Marsch fortsetzen. Euer Liebden geruhen 
mir Ihre weiteren Befehle entgegen zu senden. Ich lasse für alle 
Posten hier unter dem General Bianchi 2300 Mann Infanterie und 
ı Division Insurrektionskavallerie. Von Kororn ist auf dem Anher- 
marsch eine gleiche Zahl, die diese ablösen, sodann mir nachrücken 
werden. Das mit mir marschierende Korps besteht aus gr20 Mann 
Linieninfanteric, 1921 Mann Landwehren, 1269 Mann Linienkavallerie 
{in allem 12.316 Mann), dann 3 Divisionen Insurrektionskavallerie, 
auf welch letztere aber wenig zu rechnen ist und nur zum figurieren 
bestimmt sind. Ich werde die erhaltenen Befehle in Rücksicht von 
Schloßhof und Marchegg befolgen.“ 


Es scheint geboten, hier einen Augenhlick zu verweilen. Schon 
in dem ersten Befehle des Generalissimus wird die Notwendigkeit 
der Teilnahme des Preßburger Korps an der bevorstehenden Schlacht 
so nachdrücklich betont!), daß erwartet werden mußte, Erzherzog 


*) Nicht wie Zwiedineck (Erzuerzog Johann im Feldzuge 1809, 
136) nach einem nachträglichen Vermerke des Erzherzogs Johann an- 
gibt, um 6 Uhr, 

##) Siehe 5, 109, 202, 

>) Zwiedineck (a. a. 0, 8. 137) bringt nicht den Wortlaut dieser 
Meldung: infolgedessen geht aus seiner Darstellung auch nicht hervor. daß 
diese Meldung erstattet wurde, nachdem schon der zweite Befchl «les Gene- 
ralissimus um 7 Uhr abends in Preüburg eingetroffen war. 

4) „Hier auf dem Marchfelde wird ex zur großen Schlucht kommen, 
die das Schicksal unseres Hauses entscheidet, 
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Johann werde den Abmarsch seiner Truppen in jeder Art zu be- 
schleunigen suchen. Dies ist offenbar nicht geschehen. Man benötigte 
angeblich volle rg Stunden, um die in den Schanzen verteilten 
Truppen zu sammeln; in Wirklichkeit hätte das Korps acht Stunden 
früher von Preßburg abmarschieren können. Dies bezeugt ein Stabs- 
Offizier, der es genau wissen konnte. Der dem Insurrektionskorp« 
zugeteilte und in Preßburg anwesende Major des Generalstabes 
Demuth berichtete am 9. Juli 1809 an den Generalquartiermeister 
jenes Korps FML. von Gomez in Komom: „Dieser Flügel [der 
linke der Hauptarmes] hatte keinen Stützpunkt und war nicht 
reichend mit Artillerie verschen, weil man auf das hiesige Korps®) 
zählte, Dieses Korps hätte nach eigenem Geständnis zeitlich genug 
eintreffen können, allein man marschierte um acht Stunden später.“ 

Auffallender noch als diese Verspätung ist die Tatsache, daß 
Erzherzog Johann den ersten Befehl des Generalissimus nicht be- 
antwortete, trotzdem dies bekanntlich nachdrücklich gefordert worden 
war.®) 

Selbst wenn dies nicht gefordert worden wäre, hätte Erzherzog 
Johann den ersten Befehl beantworten müssen, und zwar um so 
rascher, als seine Truppen noch in den Verschanzungen verteilt waren 
und nicht sogleich abrücken konnten. Erzherzog Johann hätte sich 
doch sagen sollen, daß eine solche Meldung von größter Dringlich- 
keit war, da sie die Entschlüsse des Generalissimus unmittelbar vor 
einer Entscheidungsschlacht wesentlich beeinflussen konnte. 








So ist anscheinend gar nichts geschehen, Man hat höchstens 
festgestellt, daß die in den Verschanzungen verteilten Truppen erst 
gesammelt werden müssen. 

Da drängt sich die Frage auf, was eigentlich diese Unter- 
lassung, was die so langsame Versammlung der Preöburger Truppen 
veranlagt haben mag. Die klare Deantwortung dieser Frags findet 
sich in dem Schreiben des oben erwähnten Majors Demuth. Er 
berichtet an FML. von Gomez: „General Nugent überlegte, FML. 
Colloredo wollte einhauen, General Frimont, der immer dem 
Colloreda widerspricht, blicb auch diesesmal bei seiner Gewohnheit 
und se war die Schlacht beendiget.“ 


©) Des Brzherzops Johann. 
) Siehe $, zeu. 
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Die Angabe Demuths erklärt alles. Statt ohne jede weitere 
Überlegung den dringenden Befehl des Generalisoimus zu vollziehen, 
rasch die Truppen zu sammeln und ohne Aufenthalt dem Marchfelde 
zuzustreben, wurde in Preüburg wieder „deliberiert“, ob man über- 
haupt etwas unternehmen solle. Als dann der zweite Befehl des Erz- 
herzogs Carl eintraf, mutke wohl abmarschiert werden; aber man 
ließ sich noch fünf Standen Zeit und beeilte sich durchaus nicht, 
vorwärts zu kommen. Um ı2 Uhr nachts rückte das Korps von 
Pre&burg ab und legte den 286m weiten Weg nach Marchegg in 
zehn Stunden zurück — in Anbetracht der Dringlichkeit gewiß keine 
hervorragende Leistung. Während des Marsches erhielt Erzherzog 
Johann das dritte Befehlsschreiben des Generalissimus®), und in 
Marchegg eingetroffen, muß er den Plügeladjutanten Carls, Major 
Prinz Reuß, mit dem vierten Befehle getroffen hahen‘“), denn um 
halb 11 Uhr mittags konnte er ihn beantworten: „Der mir von Euer 
Liebden zugesandte Flügeladjutant Fürst Reuß, so lautet diese 
Meldung, „hat mich hier in Marchegg angetroflen und Euer Liebden 
Befchl gebracht, Eben jetzt rückt die Queue hier ein. Ich erwarte 
auch die Artillerie, die mir folgt, und werde dann den Marsch fort- 
setzen. Bis ı Uhr wird alles in Bewegung sein, so daß ich längstens 
bis 5 Uhr Leopoldsdorf zu erreichen hoffe. Ich ließ den FML. Fürst 
Rosenberg ersuchen, mich stündlich in die Kenntnis von allen 
jenem zu setzen, was vorfällt, um darnach meine Marschdirektion 
zu richten. Euer Liebden können überzeugt sein, daß ich. keinen 
Augenbliek versäumen werde, um dem erhaltenen Befehle nachzu- 
kommen. Daß ich nicht eher aufbrechen kann, ist die weite Ent- 
fernung von Preiburg sicher Schuld daran, da wir seit ı Uhr in der 
Nacht bis jetzt marschieren und ich notwendigerweise die Ankunft 








des Geschützes abwarten muß, um mit Nachdruck wirken zu können. 
Ich werde nicht ermangeln, so oft wie möglich von allen Vorfallen- 
heiten und meinen Bewegungen Bericht zu erstatten.“ 

Dies war die letzte Meldung, welche Erzherzog Carl am 5. Juli 
gegen 2 Uhr nachmittags von seinem Bruder erhalten hat. Wenn 
er bis dal 


burger Korps einen Umschwung herbeiführen werde, so war diese 





noch geholt haben mag. dub das Erscheinen den Prelt 


Hoffnung nun endgültig entschwunden 


y Siche 8. 208, 
1 Siehe Sızıı 
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Trotz des dringend mahnenden Kanonendonners brach Erzherzog 
Johann erst um ı Uhr mittags von Marchegg auf. Der Prinz 
Rosenberg, der das Korps begleitete, erzählt: „Nach dem Ab- 
kochen in Marchegy wurde langsam weiter marschiert, schr oft ge- 
halten; so ward ich einmal an diesem Tage an die Tete der Ko- 
lonne geschickt, mit dem Auftrage, man möchte den Marsch fort- 
setzen, worüber sich jeder Tambour freute, denn der Geist der Ar- 
mee war damals trefflich. Zu mir gesellte sich zur Ausrichtung dieses 
Aufirages General Graf Hieronymus Colloredo auf einem präch- 
tigen Pferde, mir zurufend: ‚Wer eher kommt.‘ ‚Natürlich Ever 
zellenz,‘ erwiderte ich, ‚denn mein Pferd ist um so viel kleiner.‘ 
Indessen kam ich dech ziemlich zugleich an, über wie desperat 
waren wir beide, als wir im Rückwex wieder einem anderen Offizier 
mit der Ordre, abermals Halt zu machen, begegneten. So kamen 
wir ganz traurig zurück; beim Erzherzog befand sich der sonst so 
geschickte und wackere General Baron Frimont, der ihm auf Fran- 
z0sisch öfters wiederholte: ‚Warten Euer kaiserliche Hoheit nur noch 
etwas, denn man kann nie wissen, was geschieht‘ 














Die einfache Aneinanderreihung der an 





Erzherzog Johann 
ergangenen Befehle, die schlichte Erählung der Geschehnisse beim 
Preßburger Korps, eränzt durch die Berichte des Prinzen Rosen- 
berg und des Majors Demuth, liefern den unwiderleglichen Beweis, 
daß das Korps des Erzherzogs Johann zeitzgerecht auf dem Schlacht“ 
felde hätte erscheinen können und warum dies nicht geschehen ist. 
age zu beantworten, ob durch das zeit- 
gerechte Korps ie Schlacht bei Wagram zugunsten 
der Österreicher entschieden worden wäre, mag unterbleiben. Denn 





Ein Versuch, die 


ntreflen lic 





diese Frage kann nicht bestimmt beantwortet werden. Zweifellos ist, 





duß schon das Erscheinen einiger Osterreichischer Reiter im Rücken 





des französischen Heeres dort eine gerndezu ungeheure Panik hervor- 
gerufen hatz'*) aber überzeugend darzulegen, zu welchen Entschlüssen 

*) Siche den Bericht Demuths 5, 244 

##) Uber diese Panık berichtet schr anschaulich der bereits früher 
erwähnte russische General Baron Löwenstern. Br war nachmittags im 
Begriffe, mit den russischen Offizieren Ceneral Graf Witt und Oberst 
Gorgolv aus dem Hauptquartier Napeleuns nach Wien zu reiten, „Kaum 
hatten wir, erzählt er. „eine kurze Strecke Weges zurückgelegt, als einige 
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der Generalissimus und Napoleon nach dem Eintreffen des Korps 
Erzherzog Johann veranlaßt worden wären und welche Wendung 
von rückwärts kommende Genehrschüsse einen solchen Schrecken unter den 
Nachzüglern und der Wagenkolonne hervorriefen, daß alles die Flucht er- 
gr und dadurch den Schrecken auch auf die Reserretruppen und den 
Artillerietrain übertrug. Alle beeilten sich die Brücken der Lobau zu ar- 
reichen. Wir hatten anfangs Fassung bewahrt, bald. stürmten jedoch einige 
Vorreiter in keiserlicher Livree daher mit dem Rufe: ‚Rette sich wer kann, 
Das Hauptquartier des Kaisers wird überfallen Nun steigerte sich die Panik 
derart, daß auch wir von den Flüchtlingen mitgerissen wurden, Man wußte 
‚nicht woher die Gefahr kam; die Unordnung wurde allgemein, von allen 
Seiten fielen Gewehrschüsse. Die Equipagen der Generale, die Marketender- 
und Packwagen wurden von den eigenen Soldaten geplündert. In diesem 
Wirewarr hatte ich das Unglück, meinen Federbusch zu verlisren, Da ich 
ihn nicht opfern wollte, brachte ich, mühsam genug, mein Pferd zum Stehen 
nd saß ab. Unterdessen ritten Gorgely und Witt weiter und ieh blieb 
allein unter den Flüchtlingen zurück. Als ich nun eine Marketenderin über 
die Plünderung jammern hörte, eilte ich ihr zu Hilfe, hätte aber diesen Akt 
der Menschenfreundlichkeit bald schwer gebüßt. Binige Soldaten nahmen 
ihre Gewehre in Anschlag und schrieen mir zu: ‚Gehen Sie weiter oder 
Sie sind des Todes" Da ich keine Lust hatte, mein Leben zweckles zu 
opfern, bestieg ich wieder mein Pferd. Die Unordnung nahm immer mehr 
zu. Die Unmöglichkeit erkennend, durch die Schnelligkeit meines Pferden 
vorwärts zu kommen, entschloß ich mich im Schritt zu reiten und den 
Breignissen mit Ruhe und Geduld entgegenzuschen. Aller Wahrscheinlich“ 
keit nach war diese Panik durch das Erscheinen des Erzherzog Johann 
entstanden — aber wo war er? Man sah nur Rauch und Staub, man hörte 
nur Geschrei, Endlich kam mir ein franzüsischer General, der in den Lauf- 
gräben der Inseln kommandierte, entgegen. Da er sah, daß ich ruhiger war 
als die anderen Flüchtlinge und im Schritt ritt, fragts er mich, was denn 
diese Deroute nach einer siegreichen Schlacht zu bedeuten habe, Ich ant- 
wortete mit derselben Frage. .Ist der Kaiser in Gefahr?‘ fragte er weiter. 
‚Ich weiß nicht,‘ entgegnete ich, ‚ob er jetzt in Gefahr ist; was ich weiß, 
isı, daß er noch vor zehn Minuten in keiner Gefahr war, denn ich hatte 
die Ehre, mit dem Großmarschall neben dem kaiserlichen Zelte zu dinieren.‘ 
Das berahigte ihn. ‚Diese da sind Lumpen!- schrie er, ‚ich werde sie zu- 
sammenschießen lassen“ Tatsächlich ließ er Geschütze auf die Flüchtlinge 
richten, Graf Witt tat dasselbe und sammelte eine portugiesische Artillerie- 
kompagnie, die er gegen die Hlüchelinge feuern ließ. Für den Augenblick 
wurde die Unordnung noch größer; da aber angeordnet worden war, nic« 
manden die Brücken passieren zu Inssen, blieben die Flüchtlinge beim Uler 
stehen und fingen an sich zu sammeln. Der Staub legte sich und nun 


























erkannte man mit Iirstaunen, duß jeder sich vor seinem Nachbar gefürchtet 
hatte und daß nirgends ein Österreicher zu schen war. Später erführen wir 
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die Schlacht dann genommen hätte, ist unmöglich. Wohl aber 
kann mit voller Bestimmtheit behauptet werden, dat Erzherzog 
Carl auch bei Wagram nicht jene Unterstützung von Seite seiner 
Unterführer gefunden hat, die zu beanspruchen er berechtigt war. 

Diese Feststellung aber ist, will man das Wirken unseres Erz« 
herzogs als Feldherr richtig bewerten, unerläul 








Die letzten Kämpfe der Hauptarmee. 


Am Abend des 6. Juli sand das Gros der kaherlichen Armee 
auf dem vom Bisamberg nach Ost und Nordost streichenden 
Hohenzug: 5. Armeekorps bei Strebersdorf, 6. nordlich Stanmers- 
dorf, 3. bei Post-Rendezvous östlich, 1. westlich der Brünner Straße 
vor Hagenbrunn, das Kavallerie-Reservekorps zwischen Seyring und 
Hagenbrunn, die Grenadiere bei letztgenanntem Ort, das 2. Armee- 
korps bei Enzersfeld. Das 4. Armeckorps mit 11 Bataillonen des 
2. Korps hatte die Hochleithen besetzt, 


dann, daß einige Reiter des Korps Erzherzog Johann in der Ebene aufge- 
taucht waren und diesen Wirtwarr angerichtet hatten.“ 

„Welche Wirkung‘, so schließt Baron Löwenstern seine Erzählung, 

„hätte wohl ein kühner Vormarsch des Korps Erzherzog Johann gehaht! 

'en ünberechenbar gewesen! Erzherzog Johann wird Mühe 

haben zu rechtfertigen, dat) er so langsam vorgerückt ist." . 








Die Falgen 
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Obwohl anzunehmen war. dab Napoleon am nächsten Tax 
einen Teil seiner Streitkräfte gegen Erzherzog Johann detachieren 
werde, hielt der Generalissimus es nicht für rätlich, den Kampf schon 
am 7. Juli von neuem aufzunehmen. Glückte der feindliche Angrif, 
der zweifellos wi 





jer mit einer Umgehung des österreichischen linken 
Flügels einsetzen würde, se wurde die Armee gegen die Donau xe- 
drängt und der Kampf endete mit einer Katastrophe, welche die 
Monarchie widerstandsunfähig der Willkür des Siegers preisgab. 
Solche Erwägungen veranlaßten Erzherzog Carl, nicht alles aufs 
Spiel zu setzen, sondern bis zu dem ersten günstigen Abschnitt bei 
Jetzelsdorf zurück zu marschieren, wo er am 10. Juli einzutreflen 
und eine neue Schlacht anzunehmen gedachte, 

Um den Gegner möglichst lang in Ungewißheit über Bewegung 
und Ziel der Hauptarmee zu erhalten, wurden die Märsche erst bei 
tritt der Dunkelheit begonnen. Sie führten in der Nacht zum 
7. Juli auf die Kreuzensteiner Hohen, nördlich Korneuburg. am 8. 
nach Göllersdorf, am 9. nach Schöngrabern und am zo. nach Jetzels- 








dorf, Das Korps Rosenberg wurde am 7, über den Marsch der 
‚Armee und die Absicht. bei Jetzelsdorf Stellung zu nehmen in Kenntnis 
gesetzt und angewiesen, ohne sich in einen ernsten Kampf einzu- 
lassen, die Richtung nach Brünn beizubehalten und sowohl den 
Spielberg als auch Olnütz mit Besatzungen zu versehen. 

FML. Schustekh hatte die Demon 
7. fortzusetzen, dann aber ein Streifkommando zurückzulassen und 
mit dern Gros am 9. bei Maissau eit 
der rechten Flanke der Armee auf dem Manhardsberge Stellung 
au nehmen und die Verbindung mit FML. Graf Sommariva, welcher 
bis auf weiteres bei Freystadt stehen blieb, zu suchen, 

Erzherzog Johann wurde im Laufe dex 7. von den Absichten des 


rationen bei Krems bis zum 





zutrefien, Dort war zum Schutze 








Gencralissimus verständigt. Er hatte in Verein mit dem Palatin 
Joseph für die Sicherung U 
auch die Korps Gyulai und Chastcler zu verwenden. Insbesondere wurde 
ihm die Sicherung und Festhaltung der Brückenköpfe bei Göding und 
Ungarisch-Hradisch, dann der March überhaupt empfohlen, da von 
dem Besitze dieses Flasses sowohl die Sicherheit der Operationen 


rzherzog 








arms ausreichend zu sorgen und hiezu 





des Generalis 
Der 


vor sich. Aber die unvermeidlichen Begleiterscheinungen eines Rück- 





us als auch jene Preßburgs und Oberungarns abhing. 





sch der Hauptarmee ging, vom Gegner wenig behelligt, 
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zuges blieben nicht aus. Den außerordentlichen Anstrengungen der 
zweitägigen Kämpfe folgte jetzt eine gänzliche Erschöpfung der 
Truppen, bei vielen Regimentern formliche Auflosung. „Ich wünsche 
nicht,‘“ schrieb Erzherzog Carl am 7. Juli aus Ober-Rohrbach an 
den Kaiser, „daß der Feind uns rasch verfolge, denn ich würde ihm 
Widerstand zu leisten vermögen und darf ich es Euer Majestät 
nicht bergen, daß auf diese Armee in ihrem gegenwärtigen Zastand 
nicht zu zählen sei, Wir haben viel verloren, aber unser Verlust 
wird durch die vielen Maroden und Traineurs, die alle dem Feind 
in die Hande fallen, noch unendlich betrachtlicher werden. 











Kaiser Franz war am Nachmittag des 6. Juli von Wolkers- 
dorf nach Ernstbrunn gefahren, von wo er sich am 7. nach Ober- 
Hollabrunn, am 8. über Jetzelsdorf nach Znaim begab, hier nach- 
mittags 6 Uhr eintraf und im Gasthof zu den „Drei Fürsten“ ab- 
stieg. Schon im Laufe dieser Tage hatte er den Generalissimus ver- 
ständigt, daß er geneigt sei, Friedensverhandlungen einzuleiten und 
ihn aufgefordert, eine dam 





„ Zusammenhange stehende Reihe von 
Fragen zu beantworten”), Unmittelbar nach der Ankunft in Znaim 





*) Diese durch Erzherzog Carl eigenhändig beantworteten Fragen 
lauten: 


ad 1.Dieser Verlust kannnochnicht 
angegeben werden. da die physische 
Zeit zur Einreichung der diesfälligen 
Eingaben mangelte und vermutlich 
der Verlust an Traineurs während 
dem Rückzug dem an Toten und 
Verssundeten weit nachstehen wird. 

ad 2. Dessen Bestimmung hängt 
von obiger Eruierung ab. 

ad 3. Den Krieg mit den aufbring- 
baren wenigen Mitteln fortzusetzen, 
um wenigstens mit Ehren zu unter- 





liegen, 


ad a Jene, die die Nacht Öster- 
reichs am wenigsten schwächen und 
am wenigsten herahwürdigend sind 


1. Welches ist der Verlust zwischen 
Toten. Verwundeten und Gefangenen 
bei dem letzten Trefien? 


2. Welches ist der gegenwärtige 
wirkliche Stand der großen Armee? 

3. Welches sind die Maßregeln 
welche Ever Liebden zu nehmen 
entschlossen sind. wenn Napoleon 
in keine eingehen 
wollte? 

4 Weiche Triedensbedingungen 
sehen Euer Liebden unter den gegen- 
wärtigen Umständen als annehmbar 
an. oder vielmehr, welche sind die 
äußersten Grenzen. 


Negoriationen 





welche Sie den 
Friedensbedingungen seizen? 
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schrieb er dem Erzherzog Carl, daß er den Fürsten Liechtenstein 





5. Böhmen und Mähren zu 





P 
decken und uns in Ungarn zu be- 
haupten; für den Erfolg aber kann 
ich nicht bürgen. 





ad 6. Dem Erzherzog Johann 
ist die Verteidigung der March und 
die Deckung Ungarns, vereint mit 
dem Palatin aufgetragen: zu diesem 
Ende FNL. Gyulai und Chasteler 
an itn gewiesen worden. Erzherzog 
Ferdinand erhielt den Auftrag. die 
Linie aus Galizien nach Olmütz nicht 





zu verlieren und im Notfall diese 
Festung zu besetzen; FML. Rosen- 
berg hingegen die Weisung. wenn 
ein weiterer Rückzug nütig wärde, 
ihn auf der Brünner und Olmützer 
Straße zu nehmen, den Spielberg 
wenn er dotiert iat, zu besetzen. auf 
alle Fälle aber für die Garnison von 
Olmätz zu sorgen, das mährische 
Generalkommando und den Erzherzog 
Ferdinand vonjedem seiner Schritte 
zu verständigen und die bei seinem 
‚Korps befindlichen, zu dem 2. Korps 
gehörigen Bataillone nach Laa zu 
schicken. FNL. Hohenzollern 
wurde angewiesen, sich mit derArmee 
bei Jetzelsdorf zu vereinigen; FML. 
Sehustekh ein Streifkommanda bei 
Krems zu lassen und mit dem ürixen 
sich zur Deckung der Horner Strade 
bei Maissau aufzustellen. 

ad 7. Aus beiliegenden Abschriften 
sird die Instruktionen za ersehen, 
die ich den 
gegeben habe 





detachierten Generals 


polcon zu senden gedenke, Der Gencralismimus habe sich 


3. Welche sind die Maßregeln, 
die Euer Liebden nehmen werden, 
um unseren Stand nicht während 
der notwendigen Dauer der Nego- 
ziationen zu verschlimmern, wenn 
ine solche statthaben sollte? 

6. Welche sind die Befehle. welche 
Tuer Liebden den kommandierenden 
Generalen der getrennten Armeckorps 
zugeschickt haben? 





7. Euer Liebden wollen mir die 
ausführlichen Instruktionen mitteilen. 
weiche dem Ei 





herzog Ferdinand 
zukommen, indem von denselben In- 
straktienen abltängen, die ich im poli- 
tischen Wege werde erteilen lassen, 


Göllerschorf, den 5. Juli 1109. um 5 Uhr nachmittag. 


ven, GOOgle 


Erzbierzog Carl, 
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wegen dieser Mission mit den feindlichen Vorposten ins Einvernehmen 
zu setzen. 

Napoleon war mit dem Verlauf des Kampfes vom 6, Juli 
durchaus nicht zufrieden; auch rechnete er noch am Morgen des 7. 
mit einem neuerlichen Zusammenstoß und ritt deshalb schon beim 
Morgengrauen nach Seyring, um Anordnungen für den Kampf zu 
treflen. Da erhielt er die Meldung, dal) die österreichische Armee 
ihre Stellung geräumt habe, ihre Abmarschrichtung aber noch nicht 
festgestellt werden konnte, Jetzt erst ließ er die Nachricht von einem 
glänzenden Sieg in alle Weit hinausfliegen; er selbst schrieb an 
seine Gemahlin: „Die feindliche Armee Aicht in voller Unordnung! 
Wir haben mehr als 100 Geschütze, 13 Fahnen erobert und viele 
Gefangene gemacht!“ 

In Wirklichkeit hatte der französische Kaiser auch jeizt nicht 
die Überzeugung gewonnen, einen jener Siege errungen zu haben, 
an welche er bereits gewöhnt war; er besorgte vielmehr, daß 
sich der Krieg mit all den Wechselfällen, wie sie sich bisher 
gezeigt hatten, in die Länge ziehen könnte und sah mit steigender 
Ungeduld Friedensanträgen entgegen, die anzunehmen er fest ent- 
schlossen war. 

An eine grofizügige Verfolgun; konnte er vorläufig nicht 
denken; seine Armee war durch harte Verluste geschwächt, 
durch die Anstrengungen der letzten Tage erschöpft, er mußte ihr 
einen Rasttag gewähren. Wohin die Armee des Generalissimus sich 
gewandt hatte, wußte er noch nicht, ebenso wenig was er von dem 
‚Korps des Erzherzogs Johann und den südlich der Donau in Ungarn 
befindlichen feindlichen Streitkräften zu erwarten hatte. 

Während das Gros seines Heeres am 7. rastete, wurden nar 
die leichten Reiter Massenas gegen Westen, jene Montbruns 
und Oudinots gegen Norden vorgetrieben. Die ersteren meldeten 
am 7, dat Korneuburg noch besetzt sei, die letrteren stießen bei 
Gaunersitorf auf die Nachhut des Korps Rosenberg unter FML. Graf 
Radetzky. 

Der hartnäckige Widerstand, den die Nachhut des Korps 














senberg bei Gaunersdorf bis zum späten Abend Ieistele, ließ 
Napoleon annehmen, dad der graiere Teil des osterreichischen 
Heeres auf der Brünner Straße zurückgehe, wexhalb er seinen leichten 


Reitern das durch die 2. huyrische Division verstärkte Korps M 
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mon) nachsendete, während Marschall Massena den Befchl erhich, 
gegen Stockerau vorzurücken. 





Dem FMIL. Fürsten Rosenberg, der zur Zeit über 40 Bat 
30 Eskadronen *‘) verfügte, war am Abend des 6, Jali der münd- 
liche, jedenfalls irrümliche Befehl zugekommen, seinen Rückzug über 
Gaunersdorf so einzuleiten, „daß der linke Flügel der Armee, die 
sich nach Znaim ziehen werde, durch das 4. Armeckorps immer 
‚gedeckt bleibe“. Da Fürst Rosenberg den Befehl des Generalissimus 
vom 7. Juli erst am 8. um ıo Uhr abends erhielt, seizte er am 
Morgen des ß. seinen Marsch üher Mistelbach an die Zaya fort, in 
der Absicht, Anschluß an den linken Flügel der Hauptarmee zu 
suchen und traf am Abend in Laa ein. FML. Graf Radetzky, der 
bei Mistelbach Stellung genommen hatte, behauptete sich da bis 
7 Uhr abends und ging erst dann nach Siebenhirten zurück, wo er 
die Nachhut nächtigen lied. 

Die Meldungen über den beharrlichen Widerstand dieser Truppen 
bewogen Napoleon, der Gruppe Marment auch noch das Korps 
Davout nebst den Kavalleriedivisionen Grouchy und Arrighi***) nach- 
zuschicken. 

Im Sinne der inzwischen eingetroflenen Befehle des Generali 
mus rückte ML 
abwärts, um wieder die Brünner Straße zu gewinnen, Die Brigade 
Altstern (800 Mann, 150 Reiter) des Korps Hohenzellern, welche 
die Verbindung mit dem 4. Armeckorps unterhalten sollte und am 
9. morgens bei Lan eintraf, sandte Fürst Rosenberg nach Znaii 
wo sie am Abend anlangte. 

Der Marsch des 4« Armeekorps vollzog sich unter heftigen 
Kämpfen der Nachhut mit den Vortruppen Marmonts, der erst 
gegen Abend in Laa einrücken konnte. Marschall Davout, der 
inzwischen bei Wilf 
Marmonts folgend, den Marsch auf der Brünner Straße fort und 








i 
Fürst Rosenberg am Morgen des g. Juli thaya 











ndorf eingetroflen war, setzte, einer Anregun; 





*) Im ganzen verfügte jetzt Marmont über etwa 20.000 Mann (dar- 
unter 5000 Reiter) mit 50 Geschützen. 
#3) Das Operationsjournal des 4. Armeckorps gibt die Stärke dieser 
Truppen mit 12.237 ann. 1177 Reiter an. 
#5) Gesamtstärke sa Rataillone, 28 Bskadronen (etwa 24.0”0 Mann, 
darunter 3700 Reiter, 93 Geschütze 
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gelangte am Abend in die Nähe von Nikolsburg, während dus Korps 
Rosenberg bei Muschau und Mariahilf Stellung nahm. 


Während dieser Ereignisse am französischen rechten Flügel 
war am linken Marschall Massena am 8. bis Stockerau und dann, 
nach heftigem Kampfe mit den Truppen Klenaus, am 9, nach 
Ober-Hollabrunn vorgerückt, wo Klenau sich den ganzen Tag zu 
behaupten wußte, 

Die Hauptarmee hatte inzwischen ihren Marsch fortgesetzt und 
stand am 9. mit dem Gros bei Schöngrabemn. FML. Schustekh 
dsckte bei Maissau die rechte Flanke, während die linke durch das 
2. Armeckorps gesichert war, welches über Groß-Rußbach marschieren, 
bei Kammersdorf eintraf. 

‚Aus den bisherigen Geschehnissen hatte Erzherzog Carl die 
Überzeugung gewonnen, daß die Hauptmacht des Gegners auf der 
Brünner Straße stehe, der Armee jedoch nur das Korps Massena 
folge. Es lag demnach kein Grund vor, die früheren Entschlüsse zu 
ändern, weshalb der Generalissimus auch alle Vorbereitungen zum 
Beziehen der guten Stellung bei Jetzchdorf af, Zwar langten am 
Nachmittag des g. Meldungen ein, daß feindliche Kavallerie bei Erd- 
berg stehe und von da ungehindert bis Znaim vorrücken konne, aber 
die Nachricht klang unwahrscheinlich, weshalb Erzherzog Carl nur 
ein Kavallerieregiment zur Aufklärung gegen Erdberg abschiekte. Um 
7 Uhr abends traf jedoch cin Schreiben des Kaisers u Znaim ein, 
in welchem der (Gieneralissimus verständigt wurde, daß „der Feind 
mit einer starken Kolonne gegen Nikolsburg anrückt und das Korps 
des FNL. Rosenberg sich unordentlich einherzieht“. 

Unter diesen Verhältnissen konnte 
daran denken, die Stellu 
Rosenberg „unordentlich“ zurückwich, multe cr von weit über- 
Iegenen Kräften angegriffen worden sein. Das Gros der franzosi 
schen Armee mußte demnach im Anmarsche begriffen sein und 
{pain zu übers 

















herzog Carl nicht mehr 





bei Jetzelsdorf zu behaupten; wenn Fürst 





beabsichtigen, die Thaya unterhalb 


1. 


Um der nım drohenden Umgehung zuvorzukommen, sandte Er: 





herzog Carl am 10 Uhr abends das ganze Reservekorps, 17 Grenadie 





bataillime, 82 Eskadronen, nach Znaim, um dort die Höhen beider- 
seits des Flusses zu besetzen, für die übrigen Korps regehe eine 
um halb 3 Uhr morgens ausgegebene Disposition die Fortsetzung des 
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Marsches über Jetzelsdorf hinaus gegen die Thaya, Das 1, Armec- 
korps hatte den Übergang bei Pumlitz, nordöstlich Oblas, das 3. hei 
diesem Orte zu bewirken, das 6. die Straße zu benützen und bis 
zum Herankommen des 5. Armeskorps, das nun den Nachhutdienst 
zu versehen hatte, auf den Hohen von Jetzelsdorf zu warten, Das 
Gunters- 





5. Armeskorps wurde angewiesen, auf den Höhen süı 
dorf Aufstellung zu nehmen und dann die Höhen von Jetzelsdorf 
bis zum Abend des 10. zu behaupten, damit die Armee Zeit zum 
Flußübergang gewann. 

An den Kommandanten des 2. Armeekorps 
erging um 10 Uhr abends der Befehl, sofort gegen Laa zu rücken. 
den Gegner, falls er nicht zu stark sei, anzugreifen und sich 
der Flußübergänge zu bemächtigen, in anderem Falle aber sich längs 
der Thaya aufwärts zu ziehen, eine der Brücken oder Furten zum 
Übergang zu benützen und sich jenseits des Flusses auf den von 
Osten nach Znaim führenden Straßen aufzustellen, um sie bis zur 
Ankunft der Armee zu sichern. 

Im Laufe des g. Juli erhielt der Generalissimus auch das erste 
lebenszeichen von Erzherzog Johann seit der Schlacht vom 6. 
Dieser war am 5. Juli 8 Uhr von Marchexg aufgebrochen. 
Vorausgesendete Generalstabsoffiziere meldeten noch während des 
Vormarsches, daß das 4. Korps bereits im Rückzuge begriffen sei, 
trotzdem rückte der Erzherzog noch bis Ober-Siebenbrunn vor, wo 


Kammersdorf 





er um 5 Uhr nachmittags eintraf. Der ferne Kanonendonner be- 
lehrte ihn, dal er zu spät gekommen sch, eine Verbindung 


mit dem Generalissimus konnte nicht hergestellt werden, cin 





Vorstoß gegen die Lobau oder gegen den Rücken des französischen 
Heeres schien dem Erzherzog zu gewagt; er beschloß daher bis 
zum Einbruch der Nacht zu warten und dann nach Marchegg surück- 
zugehen. 

Am 7. Juli meldete Errherzog Johann dem Generalissimus 
den Verlauf der Ereignisse bei seinem Korps, und dad er wieiler 
nach Marchegg zurückgegangen sei. Gleichzeitig entwickelte er seine 
ferneren Operationspläne. Fr wollte die March durch die ungari 








he 
Insurrektion besetzen lassen, selbst aber auf das rechte Donauufer 
rücken und im Verein mit dem Banus und FML. Marquis Chasteler 
den Gegner zwingen, anschnlich gexen ihn zu detachieren und 
dadurch die Lage der Hauptarmee zu erleichtern. 
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Erzherzog Carl billigte diesen Plan und ermahnte nur, die 
Vereinigung recht bald und an einem Orte zu bewirken, wo der 
Feind das Werk nicht schon in seinen Anfängen stören könne. 


Napoleon hatte am 7. Juli sein Hauptquartier in Wolkersdorf 
genommen und verblieb die nächsten Tage daselbst, ohne zur Klar- 
heit über die Absichten des Gegners gelangen zu können: wollte er 
den Krieg fortsetzen, war er zu Verhandlungen geneipt? Napoleon 
erwartete, 








Widerspruche mit dem triumphierenden Klange seiner 
Bulletins, offenbar ungeduldig die ersten entgegenkommenden Schritte 
der Österreicher. Mit mühsam unterdrückter Erbitterung beklagte er 
sich in einem Schreiben vom 9. Juli an den Zaren, daß ihm während 
der ganzen Zeit, da er Wien beherrschte, auch nicht das geringste 
Anzeichen friedlicher Annäherung von Seite der Österreicher zuge- 
kommen sei, daß ihm vielmehr bei jeder Gelegenheit nur Beweise 
der Feindseligkeit gexeben worden waren, die ihn von ihrem „un- 
geheuerlichen Dünkel‘“ überzeugten. „Das ist unbegreiflich,“ schloß 
er sein Schreiben, „aber eine Tatsache.“ 

Erst an diesem Tage und nachdem seine dem Gegner nach- 
andten Truppen sich immer weiter vom Hauptquartier zu Wolkers- 
dorf entfernten, traf er Vorsorge für die Deckung seines Rückens, 
falls er mit dem Gros seines Heeres nach Böhmen oder Mähren 
folgen mußte. Vizekönig Eugen hatte am 10, eine stärkere Abteilung 
gegen die March vorzuschiehen, mit seiner Armee und dem sächsischen 
Korps aber bei Leopoldsdorf oder Siebenbrunn Stellung zu nehmen 
und jedem Angriff aus Ungarn entgegenzutreten. 

An eben diesem Tage aber meldete auch Marschall Massena, 
di ein osterreichischer Parlanentär dem Kommandanten seiner Vor- 
truppen ein Schreiben übergeben habe, das freics Geleite für den mit 
Friedensunterhandlungen betrauten G. d. K. Fürsten Liechtenstein 
ansuche. Umgehend erfolgte die zustimmende Antwort Napoleons, 
der in Erwartung der Frielensunterhandlungen scin Hauptquartier 
noch weiter in Wolkersdorf heliell; nur die Garden wurden am 10. 
mach Wilfersdorf, die Kürassierdivison Nansouty gegen Nikelsburg 
ot sollte folgen. Da traf der Bericht 
Mussenas über den am 9. stattgchabten ernsten Kampf bei Ober- 
Hollabronm ein, Marment aber meldete, dal er im Begriffe sei, von 





























vorgesendet, das Korps Ou 


Laa auf Znaim vorzustoden. Dort aber stand, wie der französische 
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Kaiser annahm, die Hauptkraft der Österreicher; das Korps Marmont 
lief Gefahr, vollständig aufgerieben zu werden, Napoleon erließ 
sofort die nötigen Befehle. „Alles läßt vermuten,“ schrieb er an Mar- 
schall Davout, „daß es morgen bestimmt zu einem sehr ernsten 
Treffen kommen wird, falls es nicht noch heute daru kommt." 
Davout hatte Marmont unverzüglich zu Hilfe zu eilen; bei Nikols- 
burg sollten nur wenige Truppen zurückbleiben, die im Bedarfsfalle 
durch Division Oudinots unterstützt werden könnten, General 
Nansouty wurde angewiesen, von Schrick nach Laa abzubiegen, 
die Garden hatten ihm mittags zu folgen. Marschall Massena wurde 
von diesen Verfügungen in Kenntnis gesetzt. Der Kaiser selbst ver- 
ließ Wolkersderf und eilte über Wäilfersdorf nach Laa, wo er am 
Abend des 10. eintraf, 








rzherzog Carl war an diesem 1 





ıe zwischen 8 und 9 Uhr 
ns an der Spitze des Reservekorps bei Znaim angelangt und 





lieb sofort eine, alle Zugänge von Ian nach Znaim sperrende 
Stellung bezichen, Die t. Grenadierbrigade, 5 Bataillone, kam auf 
die Höhen östlich Klein-Teßwitz, als zweites Treflen besetzten 
2 Brigaden, 8 Bataillone, die Weingärten zwischen Zuckerhandd 
und der Chaussee Znaim—Wien. Die 4. Brigade deckte mit ihren 
4 Bataillonen die Tjarabrücke und das rechte Ufer durch eine Auf- 
stellung bei Pumlitz. Von der Kaw: 

















llerie, in Vertretung des zu 
Napoleon abgereisten Fürsten Liechtenstein, unter Führung des 
FML. Fürsten Carl Schwarzenberg. wurden 2 Kegimenter nord- 
westlich über Kukrowitz vorgeschoben. wo bereits das Ulanenregiment 
Schwarzenberg aufmarschiert war; 6 Kürassierregimenter standen 
hinter Znaim, Pront exen die linke Flanke der Grenadiere; 3 Re- 
‚imenter wurden am rechten Thayaufer auf den Hohen hei Pumlitz 
gestellt, 

Während seines Marsches nach Znaim hatte Erzherzog Carl 
vom Feinde nichts wahrgenommen. „Kurz nuch meinem Eintreffen 
jedoch", so meldete er amı Vormittüg des 20. Juli dem Kai 


„zeigte sich eine Stunde von hier auf bei 




















len Ufeen der Thaya etwas 
feindliche Kavallerie, welche mit unseren Ulanen zu plänkeln anfing, 
und wobei auch einige Kanonenschüsse fielen. Bis jetzt scheint es 
kein ernstliches Gefecht werten zu wollen und ich werde die Korps, 


nach Mal als sie hier ankommen. auf den Höhen vor der Stucdt 
Erisın, 








rung Carl I 
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gegen die Brünner Chaussee eine Stellung beziehen lassen.“ In 
der Erwartung, daß die Feindseligkeiten bald eingestellt werden 
würden, wurde Erzherzog Carl dureh die Ungeduld bestärkt, mit 
welcher Napoleon der Ankunft des österreichischen Friedens- 
unterhändlers entgegen zu schen schien, der zur Zeit, wie Erzherzog 
Carl annahm, wohl schon im Hauptquartier des französischen Kaisers 
weilte. „Von dem Kaiser Napoleon“, so schrieb er hierüber dem 
kaiserlichen Bruder, „ist die Antwort zurückgekommen, daß er den 
Fürsten Liechtenstein mit vielem Vergnügen bei sich erwarte. 
Der Kaiser war gestern in Wolkersdorf, befindet sich noch auf der 
Brünner Straße und Fürst Liechtenstein ist bereits über Holla- 
brunn dahin abgegangen. FML. Weissenwolf ist ebenfalls diesen 
Morgen zurückgekommen und belobt sich sehr der guten Aufnahme. 
welche er sowohl vor als nach der Schlacht beim Kaiser Napoleon 
gefunden, Letzterer gestand, daß nur seine große Überlegenheit ihm 
die Moglichkeit gegeben habe, unseren linken Flügel zu überflügeln 
und den Aucgang der Schlacht zu ceinem Vorteil zu lenken, dat 
aber sein linker ganz geschlagen war. Bei diesen Umständen,“ s» 
schloß das Schreiben des Gencralissimus, „und da ganz sicher chestens 
won dem Kaiser Napoleon eine Äuberung zu erwarten ist, über 
welche sich Fürst Liechtenstein von Euer Majestät bestimmitere 
Befehle erbitten wird, so muß ich Allerhöchstdieselben dringend bitten. 
sich vor der Hand nicht zu weit von Mährisch-Budwitz zu entfernen. 
um den Gang der angefangenen Unterhandlungen durch Verzöge- 





rungen nicht zu unterbrechen, won welchen jeizt die Existenz des 
Staates abhängen kann. 

Der Bericht des Generalissimus dürfie kaum abgegangen sein, 
als die Anwesenheit des Gegner sich fühlbar zu machen begann. 

General Marmont hatte, in der Erwartung, nur noch die 
Nachhut der österreichischen Hauptarmee erreichen zu können, seinen 
Marsch beschleunigt, bei Tagesanbruch die Thaya überschritten und 
rückte, die Reiterei Montbruns vor sich, Hukaufwärts gegen Znaim 
vor. Als die an der Teie märschierenden Bataillone bei Klein 
Teßwitz Widerstand fanden, ließ Marmont rechts von ihnen ei 
Infanteriedivision, am äußersten rechten Flügel die Reiterei entwickeln 
iedivision als Reserve zurück, Der An- 














und behielt nur eine Infante 
griff haue Erfolg. Die 1. osterreichlsche Grenadierbrigade mußte 
nach hartnäckigem Widerstand und, ohne Unterstützung durch die 
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beiden rückwärts stehenden Brigaden gelassen, die Höhen räumen 

und sich gegen das Dorf zurückzichen. Auch die bei Kukrowitz 

stehenden drei Kavallerieregimenter wurden van der Division Mont- 

brun bis Brenditz zurückgedrängt, hier aber geboten die von Znaim 
m" 
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herangelührten sechs Kürassierregimenter dem weiteren Vordringen 
der Franzosen Einhalt, 

Inzwischen trafen die einzelnen österreichischen Korps bei 
Znaim ein. Zuerst erschien das 3. Armeekorps und marschierte über 
die Brücken, dann durchfurtete das 1. Korps die Thaya bei Pumlitz 
und rückte gegen Brenditz vor. 

General Marmont konnte von der durch die Bayern erstürmten 
Hohe östlich Klein-Teßwitz den Anmarsch des österreichischen Korps 
übersehen; trotzdem beschloß er, in der Erwartung des baldigen 
Eintreffens Massenas auf dem Kampfplatz, den eingeleiteten Angriff 
energisch fortzusetzen. Die Bayern rückten nun gegen die von der 
‚hen Brigade besetzten Weinberge westlich Teßwitz, 
die Division Clausel gegen Zuckerhandel vor. Aber der Angriff der 
Bayern wurde zurückgewiesen; unterstützt durch die Queue des 
1. Armeekorps, die eben die Furt passierte, gelang es der öster- 
reichischen 1. Grenadierbrigade Klein-Teiwitz wieder zu erobem, 
während die Division Clausel durch Truppen des r. und 3. Korps 
im weiteren Vordringen aufgehalten wurde. Fin Versuch der Reiterei 
Montbruns gegen die Iglauer Straße vorzubrechen, scheiterte an einer 
erfolgreichen Attacke der österreichischen Kürassiere. Gegen 5 Uhr 
nachmittags sıh Marmont seinen Angriff vollständig gescheitert; bei 
Znaim standen feindliche Truppenmassen, auf der Straße nach Iglau 





1. österreichi 


bewegten sich kaum übersehbare Trainkolonnen. Es war kein Zweifel, 
daß sich die ganze feindliche Armee und nicht nur deren Nachhut 
var der französischen Front befand. Vom Korps Massena aber war 
nichts zu schen und zu horen. Der Marschall stand noch im Kampfe 
mit dem gaoo Mann starken 5. Armeekorps und Heß sich von 
diesem bei Schöngrabern und Guntersdorf zurückhalten, so daß er 
erst am Abend zn den Pulkaubach gelangte. Das 2. österreichische 
Armeekorps traf südlich der ‘Thaya ein und besetzie die Weinberge 
zwischen Oblas und Naschetitz, 

Vielleicht hätte ein energischer Gegenstoß des Erzherzogs Erfolge 
gehabt; aber das Terrain östlich Znaim, voll Hügel und tief ein- 
geschnittener Täler, gewährte wenig Raum zur Intwieklung, bot 
vielmehr so viele Schwierigkeiten, daß der Generalisimus in klarer 















ntnis der Beschaffenheit seines Heeres den Angriff unterließ, 
in weiteres Blutvergiellen, das ohne entscheidenden Erfolg voll« 
ständig zwecklos war, mußte um so mehr vermieden werden, als 
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die Wirkung der Mission des Fürsten Liechtenstein jeden Augen- 
blick die Einstellung des Kampfes zur Folge haben konnte, Erz- 
herzog Carl beschloß daher, dem General Marmont das still- 
schweigende Übereinkommen anzutragen, bis zur Rückkehr des Fürsten 
die Feindseligkeiten einzustellen. 


Inzwischen war es den Bayern, unterstützt durch die Infanterie“ 
division Claparöde gelungen, sich nach erhittertem Ringen wieder 
in den Besitz des in Flammen stehenden Dorfes Klein-Teßwitz zu 
setzen. Die Antwort Marmonts auf das Angebot des Generaliseimus 
lautete ausweichend*), doch nahm der Kampf bald, ohne weitere 
Ereignisse, ein Ende, 


Kaiser Franz war am g. Juli noch in Znaim. Während der 
Mittagstafel traf, die Meldung ein, daß zwei feindliche Kavallerie- 
regimenter im Anmarsche seien und dadurch die Sicherheit der 
Allerhöchsten Person gefährdet werde. Infolgedessen begab sich der 
Kaiser zu Pferd nach Mährisch-Budwitz, wo er um 8 Uhr abends 
eintraf, aber schon in der Nacht wieder in Begleitung des inzwischen 
eingetroffenen Grafen Metternich nach Caslau weiterreiste. Vor dem 
Abgehen aus Znaim hatte der Kaiser noch ein Schreiben an den 
Generalissimus gerichtet, in welchem er ihm, unter Anschluß eines 
Vortrages des Grafen Stadion mitteilte, daß er sich nach Ungarn 
verfüge. Gleichzeitig forderte er den Generalissimus auf, nun, 
jede Armee und was zu ihr gehört, für sich operieren muß“, einen 
„bestimmten, für alle Fälle berechneten Operationsplan zu entwerfen“. 
Der dem Allerhöchsten Handschreiben beiliegende Vortrag Stadions 
lautete: „Im gegenwärtigen Augenblicke bestehen nur drei Möglich- 
keiten: 











*) Nach französischen Quellen soll Marmont den Antrag abgelehnt 
und erklärt haben, den Angriff ü toute outrance fortsetzen zu wollen, da 
auch Napoleon mit beträchtlichen Verstärkungen anrücke: Erzherzog 
Carl aber meklete darüber dem Kaiser: „Meine Armee. die mehrere Tage 
nicht abgekocht hatte, war durch Ermücdung äußerst geschwächt und der 
Rückzug im Angesichte des Feindes schr gefährlich, der Angriff gezen seine 
vorteilhafte Stellung noch gefährlicher. In dieser Lage trug ich den G. d. K. 
Grafen Bellegarde auf, seinerseits dem Feinde den Antrag zu einem 
Waffenstillstand zu machen. Mic Antwort hierauf wurde versprochen, am 
11. aber die Armee auf allen Punkten angegriffen“ 
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1. Die Annahme des Fürsten von Liechtenstein kann von 
französischer Seite verweigert werden, 

2. Die Bedingungen des Friedens können so geeignet sein, 
daß Euer Majestät sie als unannehmbar finden dürften; endlich 

3. Können Fuer Majestät diese Bedingungen annehmbar er- 
achten 

„Die beiden ersten Fälle sind von der Fortsetzung des Kriegen 
unzertrennlich, Auf sie muß) daher schleunige und bestimmte Rück 
sicht genommen werden. 

„Der von Euerer Majestät gefaßte Entschluß, sich nach Ungarn 
zu begeben, macht die schnellste Bearbeitung der zum Kriege erforder- 
lichen Materialien um so rötiger. 

„In Böhmen bleibt ein Armeekorps, welches unter den Befehlen 
eines von Eurer Majestät getrennten Chefs stehen wird, Die Nähe 
Eurer Majestät bei dem Hauptquartier der großen Armee bestimmte 
selbe bisher zum wirklichen Zentralpunkt der Monarchie. Dieser 
Punkt folgt Euer Majestät nach Ungarn. Die große Armee, ganz 
abgeschnitten von jeder Kommunikation, kann, statt den übrigen 
getrennten Korps Befehle zu erteilen, nur mehr durch einen voraus 
ru fassenden bestimmten, auf alle Fälle berechneten Plan mit selben 
operieren. 

„Dieser Plan muß schleunigst verfaßt und Euer Majestät un- 
umgänglich vor Ihrer Abreise zur Genehmigung vorgelegt werden. 

„Der Zweck des gegenwärtigen Vortrages greift zu sehr in 
die Existenz der Monarchie ein, welche von der gehorigen Ver- 
wendung der vorhandenen Streitkräfte unzertrennlich ist, um nicht 
von Euerer Majestät die schnellste Würdigung zu verdienen.“ 





Aus diesem Handschreiben, welches dem Generalissimus im 
Laufe des 10. Juli zukam, konnte Erzherzog Carl klar erkennen, 
dalt Kaiser Franz seine früheren, einer Verständigung mit dem 
Gegner geneigten Ansichten wieder geändert hatte und nun zur 
Fortsetzuns: des Kampfes entschlossen war; daß also die Kriegspartei 
im kaiserlichen Hauptquartier die Oberhand gewonnen hatte und sie 
um so mehr auch weiterhin behaupten würde, als der Kaiser, entgegen 

















der Bitte des Bruders, nicht in dessen Nähe verblieb, sondern nach 
Ungarn reiste, Damit aber entzag sich der Monarch nicht nur jeder 


unmittelbaren Einwirkung durch den Generulissimus, dieser selbst 
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wurde auch vom Kommandierenden der gesamten Streitkräfte zum 
Befehlehaber einer jener Armeen herabgedrückt, die nach den In- 
tentionen der im kaiserlichen Hauptquartier befindlichen Personen an 
den künftigen Operationen mitwirken sollten. 


Erzherzog Carl hatte während seines ganzen Lebens unzählige 
Beweise der Selbstlosigkeit und Opferfreude gegeben; steis bereit, 
seine Person, seine Wünsche, Hoffnungen und Absichten höheren 
Zwecken unterzuordnen, hätte er gewiß auch in diesem Augenblicke 
willig die Leitung anderen, stärkeren Händen, als es die seinen waren, 
übergeben. Aber wer war denn dieser Stärkere? Die Diplomaten 
Stadion, Metternich, Baldacci? Oder Graf Bubna und Oberst 
von Kutschera? Vielleicht Duka oder Mack? 

Noch war der Augenblick zu einer entscheidenden Tat nicht 
gekommen; noch kannten die Verhandlungen des Fürsten Liechten- 
stein mit Napoleon zu einem Ausgleich führen, oder wenigstens 
zu einem Zeitgewinn, der eine Änderung der bestehenden Verhält- 
leitung vernünfiiger Maünahmen ermöglichte, 





Vorläufig galt es den Intentionen des Kaisers zu entsprechen, 
«0 gut es ehen möglich war. 

Erzherzog Carl gedachte anfangs die Armee gegen Iglau zurückzu- 
führen und sie auf diese Weise einem vernichtenden Schlag durch den 
Feind, der sich bis zum Morgen bedeutend verstärkt haben mubte, 
zu entziehen. Aber gegen einen neuerlichen Nachtmarsch sprach die 
Erschöpfung der Truppen, noch mehr die Nachricht, daß der gesamte 
Train zwischen Frainersdorf und Schelletau vollständig ins Stocken 
geraten sei und in die Hände des nachdrängenden Feindes geraten 
multe. So sah sich denn Erzherzog Carl zu dem gewagten Ent- 
schlusse gedrängt, für den folgenden Tag auf die Fortsetzung des 
Kückzuges zu verzichten und einen Angriff des Gegners abzuwarten. 

Nach Beendigung des Kampfes am zo. Juli abends stand das 
3. Armeekorps bei Winau, das 1. in Brenditz; hinter beiden, die 
Budwitzer Straße vor der Front, die Kavallerie des Reservekorps 


und das 6, Armeekorps im Reserveverhältnis, Die Grenadiere und eine 





Brigade des x. Armeckarps hielten die Weingarten um Znaim besetzt, 


Am rechten Thayaufer war das 2. Armerkorps in dem Raume 


Oblas—Pumliv— Nuscheitz verteilt. Das 5. Armeekorps, von schwachen 
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Patrouillen verfolgt, erreichte mit der Tete um ır Uhr nachts die 
Brücken bei Oblas. Die zu diesem Korps gehörige Abteilung Schustekh, 
welche infolge des Marsches der Armee nach Znaim die Ver- 
bindung mit ihr verlor, ging auf der Straße von Budweis zurück, 

Nach der um ro Uhr abende ausgegebenen Disposition bezog 
die Armee die folgende Stellung: 5. Armeckorps von Znaim his 
Teßwiiz, mit der Kavallerie hinter Znaim in Reserve und einem 
Bataillon bei Poltenberg zur Beobachtung der Thaya fuhaufwärts; 
1. Armeekorps in zwei Treifen zwischen Znaim und Brenditz, 
3 Bataillone, 3 Eskadronen und ı Batterie auf den Hühen gegen- 
über Kukrowitz; 3. Armeekorps in zwei Treffen, zwischen dem 
1. Korps und Winau; rückwärts dieses Ortes das Kavalleriereserve- 
korps und hinter diesem die Grenadiere in zwei Treflen; 2. Armee- 
korps in mehreren Trefien hinter dem linken Armeeflügel, das 6. 
bei Wolframitzkirchen, wo sich auch das Hanptquartier befand. 














General Marmont erwartete, daß die Österreichische Armee in 
der Nacht zum x, Juli abziehen werde und gewann auch cm 
Morgen, als er die Verschiebung der Truppen des Generalissimus 
wahrnahm, die Überzeugung, dat sie im Abmarsche begriffen sei. 
Trotzdem hielt «s Marmont für ratsam. das Eintreffen von Ver- 
stärkungen abzuwarten, so daß die ersten Morgenstunden mit Plänl 
leien der beiderseitigen Vortruppen vergingen. 

Marschall Massena hatte um 4 Uhr früh den Marsch an der 
Spitze der Division Legrand wieder aufgenommen, die Div 
St. Cyr und die Kürassiere folgten. die Division Molitor war noch 
weit zurück, die Division Boudet überhaupt in Stockerau geblieben. 

Nach 9 Uhr vormitiügs gelangte Massena mit der Division 





ion Curra 











Legrand an die Thaya und ließ sofort die Brücken angreifen, worauf 








auch die Truppen Marmonts lehlufter vergingen, ohne jedoch 


‚end welche Erfolge au erringen. Nach 10 Uhr vormittags traf auch 
Napoleon an der Spitze der Reitcrei auf dem Gefechtsfelde ein. 





Von einem vorzürlichen Aussichtspunkt bei Zuckerhandel kannte er 
die Stellung der Österreicher genau übersehen, erkannte aber such 
bald, dab vor dem Eintreffen der Korps Davaıt und Oudinnt an 
einen erfolgreichen Angrifl nicht zu denken sei, Er ließ deshalb die 
Trappen Marmonts zwar wieerhok vorgehen, dach nur um einer- 
seits die Österreicher festzuhalten, anderseits die Angrille Massenas 
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zu unterstützen. So kam es südlich von Znaim zu harten Kämpfen, 
in welchen es der Division Legrand am Nachmittag gelang, bis in 
die Vorstädte Alt-Schallersdorf und Klosterbruck vorzudringen, 

Erzherzog Carl, weicher nach den eingelaufenen Nachrichten 
annehmen mußte, daß das Gros der französischen Armee unter 
Napoleon östlich Znaim eingetroffen sei, verstärkte das 5. Korps 
nur durch eine Grenadierbrigade mit dem Auftrage, den Südrand 
von Znaim bis zur Dunkelheit zu behaupten, worauf er die Armee 
nach den zu Mittag ausgegebenen Dispositionen gegen Iglau zurück- 
führen wollte, 

Inzwischen dauerte der Kampf mit den Truppen Massenax 
fort. Unter dem Eindrucke eines am Nachmittag einbrechenden 
heftigen Gewitters erlahmte nach und nach der 





lan der französischen 
'h schutzsuchend den nächsten Häusern und Bäumen 
zudrängten, während ihre Geschütze verstummten. D 


Truppen, die 








m Augenblick 
benützte das Grenadierbataillon Leiningen zu einem geschlossenen 
Angriff und warf die überraschten Franzosen im ersten Anlauf bis 
an die Thaya zurück, Durch diesen Erfolg angeeifert, stürmten nun 
auch andere Abteilungen des 5. Korps, ja selbst solche der Reserve 
den Grenadieren nach, Schon waren viele Eranzosen gefangen, Mar- 
schall Massena selbst in größker Gefahr, als plötzlich eine fran- 
zösische Kürassierbrigade in der linken Flanke der ziemlich regellos 
vorgehenden Österreicher erschien. Überrascht und unter harten Ver- 
lusten wichen diese zurück, die französischen Kürassiere drangen bis 
zum Stadttor vor, wo ihnen jedoch ein Bataillon Wiener Freiwilliger 
engegentrat und sie zurücktrieb, 

Während nun auch die Truppen Marmonts zum Angriff vor- 
gingen, sammelte Marschall Massena die Division Legrand und 
da inzwischen auch die Division Carra St. Cyr eingetroffen war, rückte 








er spät nachmittags erneuert gegen Znuim vor. 





polcon wartete unterdessen ungeduldig auf das Kintreilen 
seines Gros. Die Angrille seiner im Kampfe stehenden Truppen 


kamen nicht vorwärts, von Davout und Oudinot aber war weder 






etwas zu sehen nach zu hören, von einer Entscheidung an diesem 





Tage konnte nicht mehr die Rede wein, bis zum nächsten Tag aber 
konnte sich der Gi 


stob entzicheı 


‚gner unschwer einem entscheidenden Zusummen- 








und der Krieg, dewen der franzinische Kaiser bereits 
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recht müde war, sich in die Länge ziehen. Ereignisse, wie es die 
Schlacht von Aspern und Wagram waren, wollte Napoleon doch, 
wenn nur möglich, vermeiden. So griff er denn auf das am Vortag 
‚gestellte Anbot einer Waffenruhe zurück, die zur Einleitung von 
Verhandlungen über einen Waffenstillstand dienen sollte. Kurz vor 
Sonnenuntergang erschien beim österreichischen Kavallerie-Reserve- 
korps der französische General Montbrun mit der Frklärung, daß 
Marschall Berthier einen österreichischen General wegen Abschluß 
eines Waflenstillstandes zu sprechen wünsche, 


Erzherzog Carl hatte zu Mittag auf dem Kampfplatze ein 
Schreiben des Kaisers Franz vom 9. aus Caslau erhalten, welches 
ihn vollständig über die im kaiserlichen Hauptquartier herrschenden 
Ansichten aufklärte. Der Kaiser gab dem Generalissimus bekannt. 
dal er schleunigst nach Ungarn reise und forderte ihn auf, „Ihre 
ganze Sorgfalt dahin zu verwenden, den Mut und guten Geist in 
der Ihrem Kommando anvertrauten Armee zu erhalten, Ordnung 
und Zucht bei selber handzuhaben und dem Feind den möglichsten 
Abbruch zu tun“. Der Kaiser werde mit den übrigen Kräften der 
Monarchie dasselbe zu bewerkstelligen trachten, „welches ich aber 
nur dann zu bewirken imstande bin, wenn Euer Liebden Ihrerseits 
gehörig mitwirken“, Dieser Mahnung folgte die Miueilung, daß der 
Wirkungskreis des Erzherzogs „sich nun bloß auf die Ihnen unter- 
siehende Armee“ erstrecke, Schließlich befahl der Kaiser „das Kom- 
mando eines Korps dem Fürsten Rosenberg, wie ich «es Ihnen 
bereits mündlich aufgetragen habe, abzunehmen, dann den FML. 
Grünne von Ihrer Person zu entfernen, und zwar diesen, weil dessen 





Befinden und Anstellung bei Euer Liebden nach der allgemeinen 
Abneigung, die gegen ihn herrscht, dem Dienste des Staates und 
Tuer Liebden selhst schadet und notwendig ist“ 





Was Erzherzog Carl schon um Vortage angenommen hatte, 
fund er nun vollauf bestätigt: der Kaiser stand vollständig im Banne 
der Kriegspartei. Den unverdienten Vorwurf, der in dem ersten Teil 
des kaiserlichen Handschreibens lag, mag Erzherzog Carl mit jener 
Kuhe, welche die Überzengung gewissenhafter Pflichterfüllung stets 
Abenteuer einer Fortsetzung 
&s Krieges mit unzuläinglichen Kräften und umer der Leitung un 


verleiht, hingenommen haben: aber da 
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fähiger Männer durfte er nicht dulden. Überzeugung, Gewissen, 
Patriotismus zwangen ihn, zum erstenmal in seinem Leben, auch 
gegen den Willen des Kaisere za handeln. Er beschloß den Antrag 
Napoleons anzunehmen. GM. Freiherr von Wimpffen wurde zu 
den Verhandlangen bestimmt, 

Während nach und nach das Feuer auf beiden Seiten ver- 
stummte und Marschall Berthier eingeladen wurde, bei den öster- 
reichischen Vorposten zu erscheinen, ließ Erzherzog Carl das 6. und 
das 2. Armeckorps, dann zwei Grenadierbrigaden gegen Mährisch- 
Budwitz abrücken; das 3., t. und 5. Armeckorps, dann das Kavallerie- 
Reservekorps und zwei Grenadierbrigaden blieben in ihren Stellungen, 
Das Armechaupteuartier kam nach Wolframitzkirchen, 


Rücktritt des Generalissimus. 


Als Erzherzog Carl am frühen Morgen des 12. Juli von Woif- 
ramitzkirchen nach Brenditz ritt, traf er unterwegs den GM. Frei. 
herm von Wimpffen mit dem Entwurfe der als unabänderlich 
bezeichneten Bedingungen, unter welchen Napoleon sich zum Al- 
schluß eines Waffenstillstandes bereit erklärte. Diese Bedingungen 
Iauteten: 

1. Zwischen den Armeen Sr. Majestät des Kaisers der Fran- 
zosen, Konigs von Italien, und Sr. Majestät des Kaisers von Öster- 
reich wird ein Waffenstillstand statthaben. 

11. Die Demarkationslinie wird für Österreich ob der Enns, 
die Grenze zwischen Österreich und Böhmen sein, sodann der Znaimer 
Kreis, der Brünner Kreis und eine Linie, weiche von der Grenze 
von Mähren bis nach Raab gezogen wird. Diese Linie wird von 
dem Punkte, wo die Grenze des Brünner Kreises an die March stölt, 
ihren Anfang nehmen und längs der March bis zur Mündung der 
Thaya bei Hohenau herunterlaufen. Von da geht sie über St. Johann 
auf der Straße bis Predbung, begreift Preaburg und einen Kreis um 
die Stadt, von einer Stunde, ferner die große Donau bis zur Münduns 
der Raab, umschließt die Stadt Raab und einen Umkreis von einer 
Stunde, läuft längs dem Ruabtlurse bis an die Grenze von Steier- 
und Fiune, 


dellen von Brünn und Graz werden unmittelbar 





mark hin, begreift Steiermark, Krain. Irien 
I. Die Zi 


nach Unterzeichnung des gegenwärtigen Wallensillstandes geräumt. 
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IV. Die in Tirol und Vorarlberg befindlichen Abteilungen von 
österreichischen Truppen werden diese beiden Provinzen räumen. 
Das Fort von Sachsenburg wird den französischen Truppen über- 
geben. 

V. Die Vorräte von Lebensmitteln und Kleidungsstücken, die 
sich in den Provinzen, welche von der österreichischen Armee 
geräumt werden müssen, befinden und ihr angehören, können aus- 
geleert werden. 

VI. In Hinsicht auf Polen werden die beiden Armeen die Linie 
behalten, die sie am heutigen Tage innchaben. 

VII. Der gegenwärtige Waffenstillstand wird einen Monat 
dauern und ehe die Feindseligkeiten wieder anfangen, wird man sich 
14 Tage vorher davon benachrichtigen. 

VII. Es werden gegenseitig Kommissäre zur Vollziehung der 
‚gegenwärtigen Verabredungen ernannt werden. 

IX. Von morgen den 13. an zu rechnen, werden die öster- 
reichischen Truppen die in gegenwärtigem Watfenstillstande benannten 
Länder räumen und sich in Etappenmärschen zurückziehen. 

Das Schloß von Brünn wird den 14. und das von Graz den 
16. Juli der französischen Armee übergeben. 





Der schwerste Augenblick in dem an Sorgen und Kümmer- 
jen überreichen Leben unseres Erzherzogs war gekommen. Was 
er gelitten haben mag, als er diese harten Bedingungen Satz für 
Satz durchlas und dann genehmigte, kann ihm nur nachempfunden 
werden; denn auch diese Schicksalsprüfung hat er wortlos hin- 





frei 





genommen. Von ihm wissen wir nur, cl er kühl und rahi 





von jeder IHusion, das Für und Wider seines Entschlusses. geprüft 
und dann die Beweggründe seiner Handlun 
an den Kaiser niedergelegt hat. 

„Seit der verlorenen Schlacht am Rußbach“, so schrieb er 
ihm am 13. Juli aus Mährisch-Budwits, „verfolgte ds Korps des 
Marschulls Massena meine Arrierezarde auf jedem Marsche heftig. 
Diese ti 


sweise in einem Bericht 














iglichen Gefechte richen das 6. Korps der Armee beinihe 





gänzlich auf, so daß ich bei Hollabrunn mich gerinkgt sah, die 
Rente desellen in die Linie zu ziehen und das 5. Korps zur Arriere- 
garde zu bestimmen, welches in den dreiti 
brunn bis Znaim und vor «dieser Stadt selbst einen nicht unbedeuten- 


en Gefechten von Holla- 
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den Verlust erlitt. Noch empfindlicher war jener, den die Armee 
durch die aus Erschöpfung auf den Märschen von Stammersdorf bis 
7Znaim zurückgebliebenen Traineurs und einen Teil der sich auf- 
gelösten Landwehr erlitt. Ich wollte der Armee in der Position bei 
Jeizeisdorf ein paar Erholungstage gönnen, allein Napoleon war 
mittlorweile bis Poisderf auf der Brünner Straße dem Rosenbergischen 
Korps gefolgt und hatte sich gegen Laa gewendet, die daselbst auf- 
gestellte Brigade und das Kürassierregiment Hohenzollern geworfen 
und schon am 9. Juli erhielt ich von Euer Majestät selbst die 
Nachricht, dab der Feind über Erdberg gegen Znaim streife. Ich 
befand mich noch mit der Armee in dem Lager bei Schöngrabern. 
Alle Kassen, Bagagen, Pontons. Artillerie, Trains eic. befanden. sich 
bei Znaimn. ‚er Ort war eigentlich mein einziger Rückzugspunkt 
nach Mähren und der Übergangspunkt über die Thaya. Ich multe 
eilen, dem nur noch zwei Stunden davon entfernten Feind zuvor- 
zukommen, während ich mich noch sechs Stunden davon befand. 
Ich erreichte am 10. früh mit den ersten Truppen die Hohen von 
Fnaim in dem Auyenblicke, als die Avantirarde des Generals Mont- 
brun und das Korps des Marschalls Davout“) solche bereits zum 
Teil innehatten. Das Gefecht dauerte auf beiden Ufern der Thaya 
den ganzen Tag, ich mutte durch den kräftigsten Widerstand den 
Marsch der übrigen Kolonnen über den Fluß decken und dieser Tag 
kostete mich einige Tausend Mann, In der Nacht vom 10, auf den 
ır. hatte sich der Feind durch die sukzessive Ankunft der Haupt 
arme beträchtlich verstärkt. Fürst Liechtenstein war bereits auf 
Huer Majestüt Befehl mit Fi inträgen ahgegangen und ich zur 
Schliellung eines Waffenstillständes berechtigt; meine Armee, die 
mehrere Tage nicht abgekocht hatte, durch Ermikdung äußerst ge- 
schwächt und der Rückzug im Angesicht des Feindes schr gefährlich, 
der Angriff gegen seine vorteilhafte Stellang noch gefährlicher. In 
dieser Lage trug ich dem G. d.K. Grafen Bellegarde auf, seiner- 
em Waffenstillstande zu machen. 


Die Antwort hieramf wurde versprachen, am 11. aber die Armee 















jeden 








seits dem Feinde den Antrag zu ei 





auf allen Punkten angegrifen: sie behauptete zwar ihre Stellung, 
doch nicht ohne Aufopferung einiger Tausend Mann, Die Trschopfung 


der Truppen nahm zu, ein eingefüllener hefiiger Regen muchte das 


#) Soll heilen Marmont 
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Fortbringen der Artillerie auf den Seitenstraßen und über die Felder 
beinahe unmöglich, der Schlacht war nicht auszuweichen in der 
Nähe, in der sich beide Armeen befanden. Napoleon mit Berthier 
waren nachmittags selbst angekommen. General Montbrun kam 
auf unsere Vorposten, um in Ansehung eines Waffenstillstandes zu 
parlamentieren, Ich beorderte hiezu den General Wimpffen; der 
Fürst von Neuchätel ließ ihn in sein Gezeit einladen, ich verbot 
ihm, aus Besorgnis man könnte ihn zurückbehalten, dahin sich zu 
begeben. Der Herzog kam selbst auf unsere Vorposten und besprach 
sich in der Nacht über die Waflenstillstandspunkte, die er eigentlich 
von Seite seines Kaisers als unabänderliches Ultimatum antrug. Zwischen 
der Annahme dieses Ultimatums und der Schlacht, zu der von fran- 
zosischer Seite alle Vorbereitungen von einer der meinigen weit 
überlegenen Armee deutlich wahrgenommen werden konnten, war 
keine Wahl, Ich mußte, um die Armee zu retten, nunmehr von 
Ever Majestät Erlaubnis einen Waflentillstand einzugehen, Gebrauch 
machen, um nieht Euer Majestät Thron und die Monarchie ganz 
der Willkür des Eroberers preiszugeben. 

„Welches das Ultimatum dieser Verhandlungen war, geruhen 
Euer Majestät aus der Anlage zu entnehmen und ich finde unum- 
gänglich notwendig Euer Majestät zu bemerken, welche Beweggründe 
den von mir bevollmächtigten General Wimpffen bei Eingehung 
der verschiedenen Punkte leiteten, um Allerhöchstdieselben zu über- 
zeugen, daß hiedurch mit der geringstmöglichsten Aufopferung die 
Dauer Euer Majestät Throncs erhalten worden ist. 

„ad t. Mußte es auf alle Fälle für weit vorteilhafter gehalten 
werden, einen Waffenstillstand einzugehen, als eine zweite Schlacht 
dem Feinde auf Diskrı 
liefert haue und zu deren Gewinn gar keine Wahrscheinlichkeit mit 
einer Armee vorhanden war, die seit 5. Juli 51.626 Mann und 
7482 Pferde verlor und in ihrem Geiste sehr herabgestimmt war‘). 

„ad 2. War die Armee ohnedies in der Lage, ihren Rückzug 
wenigstens bis hinter Iylau anzutreten und wirklich schon der Marsch 
n Znaim bis Budwitz angeordnet, Durch diesen Rückzug, der 





zu verlieren, ie uns, wie gesagt 











„Am 10. und ır. Juli“, berichtete Erzherzog Carl dem Kriegs- 
M. Grafen Colloredo, „sind ein paar Hundert Nann vor Er- 
mattung und Hunger tat zur Erde gefallen und zwei haben sich aus Ver- 
zweiflung in Reih und Glied selbst entleibr." 





minister 
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wahrscheinlich bis Prag als dem einzigen Ort erfolgt wäre, wo eine 
‚Armee, die Erholung bedarf, solche erlangen kann, wären dem Feinde 
nicht nur allein alle durch den Waflenstillstand abgetretenen Bezirke, son 
dern überdies die noch übrigen vier Kreise von Mähren und die meisten 
Kreise von Böhmen preisgegeben, zugleich aber auch seiner Verbindung 
mit den Russen kein Hindernis in den Wer gelegt worden, weiches jedoch 
bei der dermaligen Demarkationslinie nicht der Fall ist, indem solche not- 
wendig überschritten werden muß, um die Verbindung der Franzosen mit 
den Russen zu erzielen. Ganz Ungarn his an die Raab, welche der 
Feind ohnedies innehatte, wurden erhalten und statt des ohnch; 
nicht zu verteidigenden offenen Preßburg, gegen welches der Vize- 
könig mit 35.000 Mann von Seite der March vorrückte, das Land 
swischen der Marczal und Raab, hiemit die beschwerlichsten Defileen 
‚gewonnen, die man bei einer Offensive von jeder Seite gewiß nur 
mit vielem Verluste hätte nehmen können. Van Galizien wurde 
Krakau, in welches die Russen und Insurgenten schon eingedrungen 





inen durch den 





waren, und vier Kreise nebst den wichtigen 
6. Artikel des Waffenstillstands- Vertrages gerettet. Krain und Steiermark 
hatten die Franzosen ohnedies größtenteils inne und das schwache, meist 
aus Insurgenten und Kroaten bestehende Korps des FML. Banus Gyulai, 
welches sich bei Graz nicht einmal gegen eine nicht vollständige 
Division des Feindes am zweiten Tage zu meisen getraute, nunmehr 
aber den General Vandamme gegen sich hatte, würde einem weit 
stärkeren Korps, so die Franzosen von ihrer Hauptarmee leicht deta- 
chieren konnten, ebenso wenig haben die Spitze bieten konnen, als 
Erzherzog Johann der beinahe dreimal so starken Armee des V; 
königs. Es ist also erwiesen, daß man durch den Waffenstillstand 
als was sie bereite inne 





den Franzosen beinahe nichts einräumt. 





hatten, dagegen all dasjenige rettete, was einixe Tage später unbe- 






zweifelt in ihre Hände geraten wäre. 

in anderer unberechenbarer Vorteil des Watlenstillstandes 
besteht darin, daß er der Armee Zeit verschafft, sich an die March, 
von da an die Wang und an die Donau zu ziehen und auf diese Art 
nicht allein die durch die Schlacht bei Deutsch-Wagram verlorene 


Verbindung mit der ungarischen Armee wieder zu erreichen, sondern 





auch in der Gegend vom Komarn ‚als dem Mittelpunkt der Monarchie 





t zu vereinigen und auf diene Weise loch in der 
ernehmen 


unsere Gesaunmai 
Lage zu sein, noch etwas zur Rettung der Monarchie un 
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zu können, 0 hingegen durch den Rückzug der Arco nach Böhmen, 
wo solche nicht über sechs Tage verpfiegt werden könnte, der Feind 
nur immer geteilte Kräfte mit seiner Gesamtmacht würde haben 
bekämpfen können. Hiedurch sind also viele Vorteile erreicht worden, 
zu welchen man im Wege der Waffen mit einer abgematteten und 
fast aufgelösten, an Nahrung Mangel leidenden Trıppe zu gelangen 
sich nicht die mindeste Hoffnung machen konnte. 

nad 3. Der militärische Wert der Zitadellen oder eigentlich 
Bergschlösser von Brünn, Graz und Sachsenburg ist unbedeutend, 
indem ersteren gar nicht zur Verteidigung dotiert is, das zweite 
nichts sperrt und nur eine geringe Besatzung faßt, das dritte nur 
in Eile erbaut, aber noch weniger Wert als die zwei ersteren hat, 
so daß die Übergabe derselhen bei weitem nicht im Verhältnis mit 
jenen Nachteilen steht, welchen sich eine auf ihrem Rückzug ver- 
folgte ermüdete Armee aussetzt, die täglich Tausende von Traineurs 
zurückläßt. Auch ist ausbedungen worden, alle Ärarialvorräte mit 
Ausnahme von Geschütz und Munition aus diesen Festen in Sicher- 
heit zu bringen. Übrigens hatte sich jedermann erwartet, Napoleon 
würde wenigstens Olmütz und Romorn bei Eingehung eines Waflen- 
süllstandes fordern, da doch nicht zu verkennen ist, dad sich eine 
siegreiche Armee in der Lage befindet, gegen eine im Rückzug 
begriffene, welche aus einem Waffenstillstande Vorteile zieht, auch 














Vorteile ihrerseits zu verlangen. 

„ad 4. Beträgt die Anzahl der Truppen, die wir in Tirol und 
Vorarlberg haben, kaum 2000 Mann, welche, da sie schon seit 
längerer 7 





ohne Möglichkeit einer Unterstützung an den not 
wendigsten Bedürfnissen Mangel leiden und von der Monarchie ganz 
abgeschnitten sind, ohnchin früher oder später würden verloren 





gentesen sein: indessen, da wir keine Kommunikation in Tirol haben 
und das Landvolk dies 
Tirol aber überhaupt im Frieden einhegriflen werden muß; so scheint 
diese Räumung, ohne sich einem wesentlichen Vorwurf auszusetzen, 
in die Länge gerogen werden zu können. 

„ad 5. Ist ein wesentlicher Gegenstand sowohl für das Beste 
des Ararums, als für die Möglichkeit der Verptlegung der Armee, 








wenigen Truppen nicht wird abzichen lassen, 











indem widrigenfalls alle diese Vorräte in Ti 
„ad 6, Ist hiedurch wesentlich gewonnen, daß nach dem 


Inhalt dieses Artikels die russische und polnische Armee soweit 





indes Hände geraten wären. 
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zurdekgehen muß, als sie über die Linie, welche sie am 12, diesen 
innehatte, vorgerückt wäre, wie solches bereits ad 2. näher ent- 
wickelt worden. 

„ad 7. Ist die Dauer des Waflenstillstandes eigentlich sechs 
Wochen, eine zur Erholung, Verstärkung und Ausrüstung der Armee, 
dann zur gänzlichen Formierung und Dressierung der Insurrektion, 
endlich zur Vollendung der Friedensunterhandlungen erforderliche 
Zeitfrist, Solche durfte schon aus dem Grunde nicht abgekürzt werden, 
weil die Bewegung der Armee in die militärischen Stellungen an 
der Waag dieser Zeitfrist unumgänglich bedarf. 

„Der 8. Artikel ist für beide Teile gleich. 

„In dem g. Artikel ist die Große der Märsche unserer Willkür 
überlassen, wodurch wir die Räumung verzögern können, um das 
Land möglichst zu schonen und vor Plünderungen zu bewahren. 

„Zum Schlusse glaube ich Euer Majestät in Ehrfurcht bemerken 
zu müssen, durch diese vielleicht dem ersten Anschein nach ungünstig 
scheinende Konvention zwei der allergrößten Vorteile erzielt zu haben, 
welchen alle übrigen Nachteile weit untergeordnet sind. Den ersten, 
Euer Majestät durch den Eingang des Instruments die Sicherheit 
verschafft zu haben, daß Napoleon im vorstehenden Friedensschlusse 
an Abolierung der Dynastie nicht mehr denke, und den zweiten, 
Euer Majestät eine Armee erhalten zu haben, die mit den übrigen 
Ressourcen, zu deren Aufbringung die Zeit nun vorhanden, Aller- 
hochstdieselben in den Stand setzt, falls die Forderungen des Feinden 
beim Friedensschlusse zu hoch gespannt würden, noch einmal das 
Glück der Waflen zu versuchen und die Anträge unsererseits zu 
unterstützen. 

„Dies sind die Ansichten, die mich zar Ratifizierung bestimmten, 
und welchen jedermann, der den Stand der Armee und der Sachen 
genau kennt, beipflichten wird, 

„Nur muß ich Euer Majestät bitten, von dem abgeschlossenen 
Waffenstillstand, der neuen Demarkationslinie, dann daß das Schloß 
Graz bereits am 16. d. M, übergeben werden solle, die Erzherzoge 
Johann und Joseph, dann die FML. Chasteler und Gyulai zu 
Ihrer Direktion zu verständigen. 

„Schließlich muß ich Euer Majestät noch bemerken, daß ich 
zur Räumung von Fiume meine Ratifikation nach micht erteilt habe 
und hierüber Euer Majestät Entschlielung gewärtige. Wenn aber 

Criste, Erzherzog Carl. I, 18 
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der Friedensschluß, wovon ich ganz überzeugt bin, das einzige Mittel 
ist, zwischen dem Drange von Frankreich und Rußland den größten 
Teil der Monarchie zu erhalten, so scheint mir, daß Euer Majestät 
dem Fürsten Liechtenstein auftragen könnten, auch über diesen 
Punkt mit dem französischen Kaiser zu konferieren.“ 


Gleichzeitig mit diesem dienstlichen Bericht wandte sich Erz- 
herzog Carl auch mit einem vertraulichen Schreiben an den Bruder. 
„Deinen Brief aus Caslau vom 9.“, schrieb er, „erhielt ich am rı. 
auf dem Schlachtfeld bei Znaim, Daß «s mir auch jetzt nicht an 
Mut und Entschlossenheit fehlt, habe ich den xo. und 11. bewiesen, 
wo ich über die Thaya setzte, aus Znaim debouchierte, obwohl mir 
der Feind zuvorgekommen war, diesen zurückwarf und mich, jedoch 
mit vielem Verlust, in einer schlechten Stellung behauptete, obwohl 
ich sah, daß er mit einer überlegenen Macht, besonders an Ka- 
vallerie, vor mir stand. Ich beziehe mich darüber auf meinen 
offiziellen Bericht, allein meine Sache ist es ‚ht zu prahlen, 

„Den FML. Rosenberg werde ich nach Deinem Befehl gleich 
ablösen lassen. 

„Was den FML. Grünne anbetrifft, so weißt Du, wie ich 
über ihm denke und Du selbst hast mir erst vor wenigen Tagen 





sein Lob gemacht. Daß einige Laflen, denen er vielleicht zu auf- 
richtig die Wahrheit gesagt hat, mit ihm unzufrieden sein mögen, 
das glaube ich — allein die Meinung solcher Menschen soll weder 
die Deinige, noch die meinige begründen und Dich verleiten, einen 
General aus einer Anstellung zu entfernen, in der er Dir und dem 
Staate ehrlich, mit Fähigkeiten und Anstrengung dient. 

„Ich fühle zu sehr die Größe der Last, die auf meinen Schul- 
tern ruht, um zu glauben 





sie allein tragen, alles allein tun zu 
können, Wenn ich nicht Werkzeuge habe, die dem Werke ge- 
wachsen sind und in die ich Zutrauen setze, so muß ich meinen 
Grundsätzen getreu einer Anstellung entsagen, sobald mir die Mittel 
benommen werden, die Obliggenheiten, un sie mit sich bringen, in 
ihrem ganzen Umfang zu erfüllen. Ich muß Dich alo bitten, 
von diesem Entschluß abzugehen, indem ich nicht zugeben kann, 











daß ein General, der Dir so gut dient, auf eine solche Art unt- 
ehrt und ich außer Stand gesetzt werde, Dir ferner nützlich sein zu 
können.“ 
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Die Entschiedenheit der Sprache dieses Briefes läßt erkennen, 
daß Erzherzog Carl nicht im Zweifel war, wie seine selbständige 
Handlungsweise im kaiserlichen Hauptquartier aufgenommen werden 
würde. Tatsächlich wollte Kaiser Franz die erste, nicht offizielle 
Nachricht vom Abschluß des Weaffenstillstandes nicht glauben, als 
dann aber an dem Geschehnis nicht mehr gezweifelt werden konnte, 
kam der Groll des Monarchen in einer Reihe von Handschreiben 
deutlich genug zum Ausdruck, Vergebens bemühte sich Erzherzog 
Carl, die Notwendigkeit und die Vorteile des abgeschlossenen Waffen- 
stllstandes zur Geltung zu bringen; jede Antwort des kaiserlichen 
Bruders zeigte deutlicher, dad seine Gepner die lang gesuchte Ge- 
legenheit, ihn zu beseitigen, mit aller Zähigkeit benützten. 

Das entscheidende Handschreiben des Kaisers, welches den 
Rücktritt des Generalissimus zur unbedingten Folge haben mußte, 
war aus Komorn vom 18. Juli datiert und hatte folgenden Wortlaut: 

„Die Erfahrung in dem gegenwärtigen Feldzuge hat hin- 
länglich bewährt, daß es, ungeachtet Euer Liebden regen Eifers und 
Wursches, allenthalben das Mögliche zu leisten, unmöglich sei, eine 
große Armee zu kommandieren, zugleich aber auch alle übrigen auf 
so verschiedenen entfernten Punkten aufgestellten Armeen zu leiten, 
und selbst auch noch hiezu einen Teil der Kriegs-Ministerial-Geschifte 
zu besorgen. Diese Gründe bei dem Umstande, daß, wenn di 
seligkeiten wieder anfangen sollten, es um die fernere Existenz der 
} bewegen Mich, die Oberleitung gesanıter Ar- 
meen von nun an Mir allein vorzubehalten. die Ministerial-Geschäfte 
Euer Liebden in 

















eind- 


Monarchie zu tun 








aber nur auf einen Punkt zusammenzuzichen, und 
den Stand zu setzen, sich blaß mit dem Kommando der Ihnen von 
Mir anvertraut werdenden Truppen allein und ausschlieilich zu be- 
fassen. 

„ich will demnach, daß Euer Liehden den FML. Grünne 
samt dem ganzen di jeischäfte besorgenden Pemonale, 
nachdem Sie, um Verwirrung oder Stockungen zu verhindern, einen 
Abschnitt gehörig ge: 
wo selbe die weiteren Befehle erhalten werden. ....." 





nisterial 








ht haben werden, einstweilen anler senden, 


Geyenüher solchen auffullenden Beweisen des Milfallens fühlte 


arl die Unmöglichkeit, weiterhin ersprieiliche Dienste 





Erzherzog 
zu leisten. 
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Seiner Ansicht nach blieb ihm, wie er später schrieb, nur die 
Wahl, „entweder zum Kaiser zu eilen, der sich damals in Ungarn 
befand, um die Mißverständnisse auszugleichen, oder seine Stelle 
niederzulegen. Er [Carl] war durch die übermäßige Anstrengung seiner 
Kräfte so herabgekommen, daß er nur mehr zur Not das Pferd be- 
steigen konnte. In dieser Verfassung wurde sein edieres Gefühl, so- 
wie die kalte Überlegung von Empfindlichkeit und Mißmut über- 
täubt — und er verzichtete auf seine Stelle.“ 

Sofort nach Erhalt des kaiserlichen Handschreibens am 23. Juli 
beantwortete es Erzherzog Carl; „Aus den dr 
15. 18. und 19. habe ich mit innigstem Leidwesen Euer Majestät 
Unzufriedenheit entnommen. Ein Feldherr, weicher sich Euer Majestät 
Unzufriedenheit in einem solehen Grade zugezogen hat, kann auch 
Ihr Zutrauen nicht mehr besitzen und daher auch nicht mit Nutzen 
für den Staat das Kommando der Armes ferners führen. Diese Be- 
trachtung bestimmt mich, Euer Majestät das Kommando der Armee 
zu Füßen zu legen.“ 

An seinen Onkel aber schrieb er am selben Tage: „Der 
Waffenstillstand ist socben von Seiner Majestät ratifziert worden, 
aber mir wurde der Kopf ordentlich gewaschen, weil ich das Ab- 
kommen in einem Augenblick getroffen, da der Kaiser im Begriffe 
war, an der Spitze von sechzigtausend Mann“) nach Wien zu 
marschieren, um diese Stadt mit Hilfe ihrer Bewohner zu erobern. 
Er hat nur vergessen, daß auch ich weiß, was er an verfügbaren 
Truppen in Ungarn hat und wie sie beschaffen sind, und daß sie 
nicht nach Wien gelangen können, bevor Napoleon genügend Ver- 
stärkung dahingesendet hat, um sie zu schlagen. Gleichzeitig zeigt 
mir der Kaiser an, daß er das Kommando über alle Armeen über- 
nommen hat, daß ich den FML. Grünne mit seinem Bureau nach 
Komorn senden soll, da Seine Majestät von nun an alles selbst 
leiten will und ich nur das Kommando über jene Truppen zu be- 


Handbilleten vom 





halten habe, die er mir seinerzeit bezeichnen wird. 

„Dies und drei Handbillets, die, wie ich vermute, aus der 
Fabrik Baldaccis stammen, haben mich veranlaßt, das obige Hand- 
schreiben an den Kaiser zu richten.“ 

Daß man diesen Entschluß des Erzherzogs im kaiserlichen 
Hauptquartier erwartet hatte, zeigt die ungewöhnlich rasche Beant- 
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wortung seines Schreibens. Dieses war am späten Nachmittag des 
23. Juli nach Komorn abgegangen und bereits am 29. um 9 Uhr 
morgens hatte Erzherzog Carl in Müglitz die kaiserliche Resolution 
in Händen. „Ich betrachte die Niederlegung des Armeckommandos“‘, 
schrieb der Kaiser, „als ein Opfer, welches Euer Lieben dem Staate 
bringen und bedaure nur, daß selber dadurch einen tapferen Feld- 
herrm verliert, finde mich jedoch bewogen, sie hei gegenwärtigen 
Umständen anzunehmen.“ 


Am 30. Juli übergab Erzherzog Carl das Kommando dem 
G. d. K. Fürsten Liechtenstein; am nächsten Tag verließ er den 
Kriegsschauplatz, Vor seinem Abgang sandte er noch dem Kaiser 
aus Littau ein Dankschreiben für die Gewährung seiner Bitte und 
unterbreitete ihm ein Memoire über die Fortsetzung der Operationen, 
falls die Friedensverhandlungen resultatlos verlaufen sollten. 

‘Von dem Heere verabschiedete er sich mit dem nachstehenden 
‚Armeebefehl: 

„Höchst wichtige Ursachen haben mich bewogen, Seine Maje- 
stät um die Enthebung von dem mir anvertrauten Armeckommando zu 
bitten und ich habe gestern die Allerhöchste Bewilligung mit dem 
Auftrage erhalten, solches. dem Herm General der Kavallerie Fürsten 
von Liechtenstein zu übertragen. 

„Ich verlasse die Armee mit gerührter Empfindung; die rexste 
Teilnahme an ihrem Schicksale, volle Kenntnis ihres Wertes, Ver- 
‚e Neigung erschweren mit meine Tren- 











trauen auf sie, und persö 
nung von ihr und ich schmeichle mir, daß auch sie dieses Gefühl 
nit mir teilen werde, 

„Mein Nachfolger ist ihres ganzen Zutrauens würdig; Fürst 
Liechtenstein hat sich als Soldat und Patriot gleich große Ver- 
dienste um den Staat erworben. Beseelt von jenem Geiste wird die 
Armee sich neuen Ruhm erwerben und jede ihrer Taten wird eine 
dankbare Erinnerung in meinem Herzen wecken.“ 

Am 1. August traf Erzherzog Carl in Begleitung seines 
Oheims, der ihm bis Aufezd bei Olmütz entreirengeführen war, in 
Teschen ein. 








Wenn es überhaupt eines Beweises bedürfte, daß Erzherzog 





Carl damals der einzige war, der (as ganze Gefüge der Armes, 
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fast könnte man saxen, des Reiches zusammenhielt, so erxibt er sich 
aus der Verwirrung, die unmittelbar nach seinem Abgehen von der 
Armee einriß 

Färst Liechtenstein, ein überzeugter, wenn auch nicht blinder 
Verehrer des Erzherzngs, sträubte sich nach Kräften das ihm über- 
tragene Kommando der Armee zu übernehmen, nicht nur weil sich 
seine vornehme Gesinnung förmlich aufbäumte bei dem Gedanken, 
der Nachfolger eines Mannes zu werden, der mit alten Zeichen 
kaiserlicher Ungnade entlassen worden war, sondern vielmehr weil 
er sich und die nun einmal herrschenden Verhältnisse viel zu genau 
daß er den ungeheuren Schwierigkeiten 
der neuen Stellung weit weniger gewachsen sein konnte als Erz- 
herzog Carl. So wie dieser überzeugt, daß ein annehmbarer und 
ehrenvoller Friede in diesem Aupenblicte das Wünschenswerteite 
sein mußte, brachte Fürst Liechtenstein diese Anschauungen auch 
zur Kenntnis des Ku 
holt und dringend, das Armeckommando weiter zu behalten: er bot 
sich auch an, mit ihm an das Allerlöchste Hoflager reisen zu wollen 


kannte, um nicht zu wi 











‚ers und bat gleichzeitig den Erzherzog wieiler- 


und eine Auxsöhnung des Erzherzogs mit dem Monarchen zu er 
wirken. Und als Erzherzog Carl das Angebot dankend ablehnte, be 
durfte es des dringenden Wunsches des Kaisers, um den Fü: 





ten 





zur Übernahme des Armeekor 





mandos zu bewegen. 





‚Aber im Hauptquartier des Kaisers, seit 22. August in Tot 
fand Fürst Liechtenstein seine Bexorenisse weit über 


trofien. Von einer Selbständigkeit im seit 





angrelat 








em Kommandc konnte nicht 
die Rede sein. Der Monarch wollte vielmehr wirklich persönlich den 
alen Belleyarde, Duka, 
Fürst Liechtenstein die opera- 


Oberbefehl führen, beraten von den Gen 
Mayer und Babna. Wohl sel 
tiven Vorschläge dieses „Konseils” prüfen und das Recht haben, sie 
anzunehmen oder abzulehnen: düß es jeduch zu Verzögerungen und 
Reibungen kommen mußte, das auch noch andere Einflüsse sich 
henimend und störend geltend machen würden war nach allen bis- 


her 














Erfahrungen nicht zu bezweifeln. 

An Operatimmsplänen fehlte es wahrlich nicht; sowohl die Mit 
glieder des „Komseils“, als auch andere, Berufene und Unberufene, 
beeilten sich, ihre Ideen in Denkschriften niede 
den ven 





ulegen und sie auf 





iedensten Wegen an den Kaiser gelangen zu lassen. Aber 





dieser vermochte trotzdem sich nicht zu entschließen, selbst die ihm 
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vom Fursten Liechtenstein im Verein mit dem Grafen Belle- 
de ausgearbeiteten Entwürfe zu bestätigen oder abzulehnen. Ge- 
wig mit Recht erklärte FML. Graf Radetzky, den sich Fürst 
Liechtenstein an Stelle Wimpffens zum Generalstabschef erbeten 
hatte und der dem Rufe auch nur auf ausdrücklichen Befehl des 
Kaisers gefolgt war, daß „ein Kommando dieser Art eine Unmeglich 
keit sei“, 








In der Armee waren seit dem Rücktritt des Erzherzogs Carl 
.denheit und Mißrnut in geradezu besorgniserregender Weine 
entstanden; diese üble Stimmung steigerte sich, nachdem das Heer 
zwi 





Unzuf 





hen Tyrnan und Neutra versammelt worden war und hier, 
wegen allen möglichen Rücksichten auf die Konstitution des Landes, 
empfindlichen Mangel zu leiden begann.*) Im Kreise der Offiziere 
aller Grade, die noch vor kurzem von höchster Kriegslust erfüllt 
schienen, trat die Überzeugung von der Notwendigkeit eines Frieden: 
schlusses, selbst unter den härtesten Bedingungen, immer schärfer 
zutage, Dieser Partei, welche natürlich ihre Ansichten zur Geltung 
au bringen suchte, standen einzelne, jedoch einflußreiche Personen 
zegenüber, die allen Mitteln für die Aufnahme eines neuen 
Kampfes wirkten: Kaiserin Maria Ludovica, die seit 28. Juli 
im kaiserlichen Hauptquartier weilte,©®) ihr Vertrauter Graf Ferdinand 











*) Die Armee, heißt es in dem Tagebuch eines Korpskommandasten, 
icider „wegen der ungarischen Konstitution in allen Stücken Not, weil man 
den Kaiser dahin bewogen, daß derselbe mittels eines Armeebefehles be 
kannt machen lied, daß kein Individuum der Armee nur im mindesten etwas 





verlangen sollte, was der Konstitution zuwider sein könnte. Man kann sich 
vorstellen, was dieser Befehl für üble Folgen für die Armee in allen Stücken, 
besonders in der Bequartierung hervorbrachte und wie sich der grötere, 
nicht aclelig denkonde Teil selben zunutse machte, Die Folgen davon waren 
unzählige Klagen und eine außerordentlich eingerissene Sterblichkeit in der 
Armee“ Im Monate September belief sich der Krankenstand bereits auf 
60.000 Mann und „da niemand für die Unterkunft der armen Kranken seine 
Wohnung hergeben wollte, so geschal es wohl sehr oft, daß die armen 
Kranken gar keice Unterkunft fanden, sondern unter freiem |Hinmel, ent- 
weder genasen oder den Tod zu erwarten hatten.“ 

) „Der Kaiser,“ schrieb damals der Hofkontroller Skall in sein 
;ebuch, „von dem nicht erwarteten Besuch überrascht, bemerkie seiner 
au Gemahlin, sie sche selbst, daß zu ihrer Unterkunft wenig Tlatz 
vorhanden sei. Allein Ihre Majen 
kleinsten Zimmer beunügen. 





1 











t erwilerten, sie würden sich mit dem 
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Pälffy, ihr Bruder Erzherzog Franz und namentlich Staatsrat 
Baldacei. Diese Gegensätze führten zu stillen, aber um so er- 
bitterteren Kämpfen, zu Wirrnissen, aus welchen der Monarch 
beld keinen Ausweg mehr fand. „Der Kaiser,“ 20 schrieb damals 
der Palatin Erzherzog Josenh, „welcher auf eitie Hoffnungen, auf 
Landungen, Emporungen u. s. w. noch immer baut, wünscht im 
geheimen den Krieg, traut sich aber nicht, es laut werden zu lassen, 
weil so viele entgegen sind; er wäre also froh, wenn er die Schuld 
des Krieges auf den Feind wälzen oder aber selber ihm einen Vor- 
wand geben könnte, loszubrechen. Die Kaiserin stimmt für den 
Krieg, weil sie glaubt, wir haben noch Kräfte genug, um ihn mit 
Vorteil zu führen. Sie meint, wenn auch jetzt Friede würde, werde 
Napoleon uns bald darauf auffressen; mithin wäre es auf jeden 





Fall besser, jetzt mit Ehren zu enden. Diesem stimmt Erzherzog 
Franz bei, Wir contubernium fratrum und der Primas,‘) der sicht- 
lich verfallet, bleiben bei dem in Köronezö aufgestellten Satz und 
streiten tapfer. Erzherzog Ferdinand hat alle Courage verloren. 
Alles stimmt hier uns bei und nur Kutschera und Baldacci 
schreien laut nach Krieg: letzterer wollte sogar die Franzosen ohne 
Aufkündigung des Waflenstillstandes angreifen. Das Resultat davon 
ist: Der Kaiser, dem wir gewaltig zusetzen, wird unschlüssig, 
schiebt alles auf die lange Bank, temporisiet in der Hoffnung, er 
werde einen Vorwand finden, wieder anzufangen, so lange bis die 
Armee beisammen ist und dann geht sicher der Teufel los. Indes 
aber gehen alle Länder zugrunde, wir schwächen uns täglich, indes 
der Feind sich verstärket und so wird die Sache schlecht enden. 
Dazu die Uneinigkeit unter den Genannten, dreierlki Quartiermeister, 
mehrere Disponenten beim Zentrum, keine Einigkeit — wie soll es 
gehen?... Ich und der Primas sitzen dem Kaiser so auf dem Genicke 
und reden 0 komplimentlor zu, daß ich nicht weiß, wie er eich uns 
nicht schon län;est vom Halse geschafft hat. Deswegen bin ich auch 
alle Augenblicke dort und, nun von dem Kaiser nach Totis gezogen, 
beziehe ich mein Quartier in Risber, um ihm desto sicherer auf dem 
Halsc zu sitzen. Ich werde alles anwenden, um ihn zu einem an 
gemessenen Fntschlusse zu bringen. ... Die Militärgeschäfte gehen 


*) Erzherzog Carl Ambrosius, jüngster Bruder der Kaiserin, wel 
cher schon am 2. September an Typhus starb, den sich der edle Prinz beim 
Besuch der Militärspitäler zugezugen hatte, 
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ohne Zusammenhang und äußerst langsam: der Fürst Johannes 
erfährt das Zehnte nicht, was seine Armee betrifft und muß das 
meiste von uns Korpskonmandanten heraushschen...... Fürst Jo- 
hannes munkelt schon vom Abgehen, Bellegarde und Duka 
sind schwach, Mayer hat ein Maul vom Teufel!“ Und Erzherzog 
Johann ergänzt diese Mitteilungen: „Ein Mann macht alles, es ist 
Baldacci. Hier sind eine Menge Faiseurs; Bellegarde, recht- 
schaffen, wird nicht gefragt; Duka, Mayer. (Clam-) Martinitz sind 
auch da. Wimpffen mußte weg, weil er für das Gute zu auf- 
Kutschera omnipotens, Bubna möchte gem Carl 
wieder emporbringen und negoziiert; ich zweifle, dad es gelingt. 
Mich möchten sie auch weg. Ludwig, Rainer, Joseph, alle sollen 
springen. Radetzky ist Generalquartiermeister, Liechtenstein 
Kommandant; er ist brav, hat aber nicht den Scharisinn, um die 
Intrigen zu schlichten.“ .. . 

Unter solchen Verhältnissen sank die schon nach dem Rück- 
tritt des Erzherzogs Carl sehr gering gewordene Zuversicht des 
Fürsten Liechtenstein immer tiefer; seine nächste Umgebung aber, 
Freunde, Verwandte und Bekannte, auf deren Urteil er viel hielt, 
beschworen ihn, für das Zustandekommen des Friedens einzutreten. 
Traurig und nicdergedrückt erbät er sich endlich die Ansicht jenes 
Mannes, auf den noch immer die Blicke Aller gerichtet waren, des 
Erzherzogs Carl. Das kurze, in seiner Entschiedenheit bezeichnende, 
in seiner Herzlichkeit rührende Antwortschreihen Carls lautet: 

„Lieber Fürst! Ihren Brief vom 8. erhielt ich am 18. Ich 
dunke Ihnen recht schr für die in selbem enthaltenen Versicherungen 
der Anhänglichkeit an meine Person. Von einem Manne wie Sie 
haben diese einen hohen Wert für mich. Seien Sie überzeugt, daß 
ich sie Ihnen aufrichtig erwidere. 

„Was den zweiten Punkt Ihres Schreibens, den Frieden, be- 
trifft, so ist Ihnen meine bestimmte Ansicht darüber bekannt. Ich 
betrachte ihn als notwendig. Diese meine Ansicht — auf Über- 
zeugung gegründet — haben die Umstände nicht verändert. 

1, 
allem, was Sie betrifft, den Icbhaftesten Anteil nehmen, meine 
Wünsche für Ihr Wohlsein und Zufriedenheit Sie immer begleiten. 











„Es mag entstehen, was da will, so werde ich imnier an 


*) Anhang. II. IV, 


0 Google Ukvehen 





22 Rücktritt des Generalissimus. 


„Die Gesinnungen meiner Achtung und meiner Ergebenheit 
für Sie haben Sie Ihrer Art zu denken und zu handeln zu verdanken: 
sie sind und werden daher unveränderlich bleiben. 

Teschen, den 20. September 1809. 


Erzherzog Carl, Feldmarschall.' 


Am 235. September fand in Totis eine Konferenz statt, 
welcher unter dem Vorsiize des Kaisers Graf Stadion, die Feld- 
marschälle Bellegarde und Liechtenstein, FML. Duka und 
Staatsrat Baldacci teilnahmen. In dieser Konferenz sollte endgültig 
über Krieg oder Frieden entschieden werden. 

Der erste, vom Grafen Stadion herrührende Vorschlag ging 
den Krieg fortzusetzen, worauf Fürst Liechtenstein dem 
Grafen, der alle Schuld un dem Ausgange des Krieges der Armee 
zugeschrieben hatte, „‚lergestalten über das Vergangene die Nativität 
stellte, daß der Kaiser denselben besänfigen mubte‘. Nachdem Fürst 
Liechtenstein nachdrücklich die Chancen eines neuerlichen Waflen- 
ganges erörtert und schließlich gebeten hatte, seine Stelle niederlegen 
zu dürfen, entschloß sich Kaiser Franz, die Einleitung von Friedens 
verhandlungen zu gestatten. Gleichzeitig „ersuchte er den Pursten, 
diese Arbeit auf sich zu nehmen“, Fürst Liechtenstein fügte sich 
unter der Bedingung, dad ihm auf alle Fälle unbedingte Vollmacht 
gegeben werde, den Frieden nach Gutdünken abschlieen zu können. 
Widerstrebend und erst nachdem Fürst Liechtenstein nochmals 
erklärt hatte, aus di s An- 
suchen gewährt und ihm am 26. die Vollmacht ohne jede Ver- 
klausulierung gegeben. 
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3 Dienste scheiden zu wollen, wurde dies 





Am 24, Okteber morgens unterzeichnete Fürst Liechtenstein 





den Friedensvertrgg. Österreich verlor an 2000 Quadratmeilen Landes 


mit 3%7, Millionen Einwohnern. 





alzburg, Berchtesgaden und dis Inn- 
viertel fielen an den Rheinhund, Westgalisien an cas Herzogtum 
Warschau, desgleichen ein Bezirk um die Stadt Krakau und der 
gunse Zumoider Kreis Ostgalisiens. 





Rutllund erhielt einen Strich ost- 
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‚chen Landes mit 400.000 Seelen. An I 
» Krain, der Villacher Kreis Kürntens 
und alles kroatische Land rechts von der Save a 
muihte die Kontinentalperre gegen T 





ankreich wurde Gorz, 
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außerdem verpflichten, die Armee auf 150.000 Mann herahzusetzen, alle 
aus Frankreich, Piemont und Venetien gebürtigen Offiziere und 
Beamten auf Verlangen zuszuliefern und &5 Millionen Franes an 
Kriegsentschäligung zu zahlen. 





Es ist bekannt, daß Napoleon den Kampf im Jahre 180g 
aufnahm, entschlossen, die österreichische Monarchie zu zertrümmern, 
wohl um die einzelnen Teile dem „‚Rheinbunde“ anzugliedern; daß 
er nach der Schlacht von Aspern, die deshalb allein schon einen 
nie erlöschenden Glanzpunkt österreichischer Heeresgeschichte bildet, 
diese Absicht aufgeben mußte und nach Wagram auch nicht mehr 
die Thronentsagung des Kaisers Franz als Bedingung zu einem 
günstigen Prieden stellte, 

Nach dem Rücktritt des Erzherzogs Carl jedoch brachte er, 
während der Friedensverhandlungen, diese Bedingung wieder zur 
Sprache. Zu dieser Zeit, Anfang September, trafen zwei mit diesen 
Verhandlungen im engsten Zusammenhang stehende Schreiben in 
Teschen ein. Sie rührten von dem in Wien weilenden gelehrten 
Albert von Sachsen-Teschen, Marg 
Landriani her. Kalser Napoleon, so schrieb Landriani am 
5. September an den Herzog, hahe bei verschiedenen Gelegenheiten 
den lebhaften Wunsch geäußert, die persönliche Bekanntschaft mit 
Herzog Albert zu machen und dabei stets dessen große Vorzüge 
und ‘Tugenden betont. Der Kaiser befinde sich mit diesen Ansichten 
. „Man hätte ge 

















Hausgenossen des Herzogs 





in voller Übereinstimmung mit seinem ganzen Hei 





wünscht, dal Euer königliche Hoheit der Vermittler und Friedens- 


engel würde, Niemand wird solche Bei 





gen erreichen können, 
wie sie Ihnen eingeräumt werden würden.“ Kaiser Napoleon habe 
dem Marquis deshalb befohlen, den Herzog zu bewegen, nach Wien 
zu kommen, wo er mit aller möglichen Zuvorkommenheit behandelt 
werden würde, 

An 
selben Datum, Vizckönig Buygen habe ihn diesen Morgen zu sich 











/herzog Carl schrieb Marquis Landriani unter dem- 


gerufen und ihm im Aufızag des französischen Kaisers gesagt, dem 
E 


nabıme für ihn heye und „ihn wissen lese, dat, wenn Buer könig- 





zherzng sofort zu schreiben, da Napoleon ganz besondere Teil- 


liehe Hoheit wünsche. dat man Ihnen. bei Gelegenheit der im Zuge 
wende (quon Lui fixe 





befindlichen Verhandlungen, ein festes Li 
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un sort), Euer königliche Hoheit dem Kaiser Napoleon nur be- 
kannt zu geben brauchen, was Sic zu haben wünschen, da Seine 
Majestät. überaus erfreut sein würden, Ihnen einen öffentlichen Beweis 
zu geben von seiner Achtung Ihrer Person und Ihrer Fähigkeiten.“ 

Aus diesen Anträgen Napoleons geht klar hervor, daß er zu 
seinen bereits vor vier Jahren, gelegentlich seiner Zusammenkunft 
mit dem Erzherzog Carl in Stammersdorf gehegten Wünschen und 
Absichten, nun, da die Umstände ihrer Erfüllung noch günstiger als 
damals erschienen, zurückkehrte und dabei mit der Einwirkung des 
Herzogs Albert auf Erzherzog Carl rechnete.‘) 

Es muß wolil nicht betont werden, daß Erzherzog Carl auch 
jetzt, so wie vor vier Jahren, derartige Zumutungen höflich, aber be- 
'herlich“, so schrieb er dem Marquis Landriani 
am 9. September, „kann ex für einen jeden Soldaten nichts Schmeichel- 
hafteres geben als die Achtung eines so großen Feldherrn, wie es 
Kaiser Napoleon ist. Ich bin ihm sehr dankbar für die besondere 
Teilnahme an meinem Los, aber Sie wissen ohne Zweifel, Herr 
Marquis, daß dieses durch Familienpakte festgesetzt ist. Meine Grund- 
sätze und die unwandelbare Anhänglichkeit an meinen Souverän und 
an die Monarchie, die Ihnen bekannt sind, bürgen dafür, dad ich 
kein anderes Los wünsche. 

Mit derselben Hoflichkeit Ichnte Herzog Albert die Rolle eines 
Friedensvermittlersab, indem er auf seine langjährige Zurückgezogenheit 
von allen öffentlichen Geschäften und auf sein hohes Alter hinwies. 

Am 9. September meldete Erzherzog Carl dem Kaiser diesen 
Zwischenfall, indem er eine Abschrift der Korrespondenz mit 





stimmt ablehnte. „, 








®) Daß der Inhalt des Gespräches zwischen Napoleon und Erzherzog 
Carl in Stammersdorf und dieses durch Vermittlung Landrianis gewellte 
Ansrbieien nur den Grund gehabt haben kann, zu versuchen, die Krone 
Österreichs auf Erzherzog Carl zu übertragen, hat Napoleon selbst auf 
St. Helena. allerdings in seiner Weise, bestätigt. Dort erzählte er einmal dem 
General Montholon, einer der Erzherzoge, Brüder des Kaisers Franz, 
habe von ihm begehrt, die Krone Ungarns und Böhmens vom Hause Öster« 
reich zu trennen. „Setzen Sie mich auf den Thron,“ habe dieser Erzherzog 
genagt, „ich will Ihnen alle Bürgschaften geben, die Sie verlangen. und dann 
haben Sie von der österreichischen Macht, deren Politik die Schwiichung 
Frankreichs bezweckt, nichts mehr zu besorgen.“ Daß keiner der Erzherzoge, 
am allerwenigsten aber der hier fast allein in Frage kommende Erzherzog Carl 
einen solchen Antrag gestellt, sundemn nur Napolcon allein einen derartigen 
Plan gehegt haben kann, ist wohl selbsiverständlich. 
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Landriani beilegte, worauf der Monarch am 14. Juli mit dem fol 
genden eigenhändigen Schreiben antwortete: „Ich danke für die Mit- 
teilung der Pitcen, welche zwischen Landriani, dem Herzog und 
Dir gewechseit worden. Du hast in dieser Gelegenheit, so wie ich 
Dich jederzeit gekannt habe, gehandelt; auch bezeige dem Herzog 
meine Erkenntlichkeit für sein Benehmen. Von meiner brüderlichen 
Liebe für Dich sei überzeugt, daß sie immer die nämliche ist; er- 
halte mir auch wie bieher die Deinige. Lege mich dem Herzog mit 
Bezeugung meiner Dankbarkeit für alles, was er für mein Haus und 
für mich jederzeit getan, zu Füßen, auch glaube mich zeitlebens 
Deinen besten Freund und Bruder.“ 


Wenn Erzherzog Carl geglaubt hat, daß die Raschheit und 
Offenheit, mit weicher er über diese Annäherungsversuche und Anträge 
Napoleons stets, sowohl nach der Zusammenkunft in Stammersdorf 
als auch jetzt, an den Kaiser berichtete, auf diesen den tiefsten Ein- 
druck machen und ihm jeden Zweifel an seiner Treue und Loyalität 
benchmen müsse; wenn Carl das oben angeführte Allerhöchste Hand- 
schreiben als cine Kundgebung aufrichtigen Vertrauens des kaiser- 
lichen Bruders angesehen haben sollte, so hat er geirrt. Nicht ver- 
geblich hatten die zahlreichen Gegner Carls und die ihm meist 
feindselig gesinnte Umgebung des Kaisers alles getan, um das an- 
geborene Mißtrauen des Monarchen, der überall gegen seine Person 
gerichtete Absichten witterte, stets rege zu erhalten und zu ver- 
mehren gewußt. Eine Gelegenheit, wie sie die Annäherungsver- 
suche Napoleons boten, kannten sie sich gewiß nicht entgehen 
lassen. Und sie haben sie, leider mit größtem Erfolg. auszunützen 
verstanden, Gerade der glänzendste Beweis, den Erzherzog Carl von 
seiner unerschütterlichen Treue und Anhänglichkeit an den Monarchen 
liefern konnte,‘) wurde in peridesier Weise angewendet, um den 
Kaiser immer wieder vor geheimen ehrgeizigen Plänen und Ab- 
sichten des berühmten Bruders zu warnen. Und diese vergifteten 








*) Für einen solchen Beweis hat auch Erzherzog Carl mit Recht die 
Ereignisse während der Zusammenkunft mit Napoleon in Stammersdorf 
angesehen und als er in dem Zeitraum 18061809 wieder einmal Zeichen 
des kaiserlichen Mißtrauens bemerkte, rief er in fast leidenschaftlicher Er- 
fegung aus: „ich bin gewiß ein ehrlicher Kerl, denn der Napoleon hat 
mir sogar die Krone angetragen!' 
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Pfeile verfehlten ihr Ziel nie! Auch die oben angeführten Mitteilungen 
Carls und des Herzogs Albert dienten nur dazu, die ungegründeten 
Besorgnisse des Kaisers zu vermehren und ihn zu veranlassen, in 
seinem Bruder statt des fähigsten, ergebensten und treuesten Dieners, 
den gefährlichsten Gegner zu schen. 

Dieser unselige Wahn hat nicht nur dem Erzherzog Carl, 
sondern wohl auch dem Kaiser Franz selbst das Leben mit 
Bitterkeit erfüllt, dem Reiche aber die tiefsten Wunden geschlagen. 
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Auf die Nachricht von der Enthebung des Erzherzogs Carl 
‚vom Kommando war Herzog Albert, der während des Krieges Auf- 
enthak in Teschen genommen hatte, dem Neffen, wie bereits er- 
wähnt, bis Aujezd entgerenxefahren. Von dort kehrten beide nach 
Teschen zurück, wo sie am r. August eintrafen. Sie verweilten 
da bis Dezember, dann reisten sie nach Wien. 

Es waren trübe Tage, die Erzherzog Carl nun verlebte, wohl 
die trübsten seines an bitteren Erfahrungen überreichen Wirkens. 
Seine Gegner, besorgt, daß er den früheren Einfluß wieder gewinnen 
könnte, hatten einer solchen Möglichkeit kräftig entgegenzuwirken 
gesucht, indem sie alle Schuld an dem unglücklichen Ende des 
Krieges dem Erzherzog allein zuschrieben und diese Überzeugung den 
weitesten Volkskreisen einzuflößen strebten. Ihre Bestrebungen waren 
nicht erfolglos geblieben. Der „Überwirder des Unüberwindlichen“ 
iner Rückkehr zurückhaltend, kühl empfangen. Damals 
mag er oft jenem Gedanken nachgesonnen haben, dem er später in 
seinen Aphorismen scharfen, prägnanten Ausdruck gegeben hat: „Im 
Kriege eignet sich jeder der Mitwirkenden die glücklichsten Ereignisse 





wurde bei 








den die unglücklichen stets nur einem zur Last gelegt werde 
Und wenn Erzherzog Carl sich auch gesagt haben wird, daß die 
zeit klarer „ tichtigere Anschauungen und Urteile und 
damit auch einen Wandel in der Stimmung der irregeführten Öffent- 
lichkeit bringen werde, er litt doch tief unter einer Erfahrung, wie er 
sie bisher noch nie gen 





irkennir 








ieht hatte, Dazu kam der Schmerz über das 





tiefe Zerwürfnis im Kreise der kaiserlichen Familie, eine üble Folge 





der letzten Ereignisse. Das anfangs so schöne Verhältnis zwischen 





Kaiser Franz un seiner (semahlin hatte sich in den letzten Monaten 





getrübt. Ihre entichiedene Purteinahme während des Krieges und 


während der Friedensverhandlungen war dem Kaiser — ob mit 
Recht oder Unrecht, mug dahingestellt bleiben — höchst unbequem 


Criste, Erherzog Carl. II 19 
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gewordem Er hatte darin wohl das Streben nach einem Einfluo 
erkannt, den er am wenigsten einem Mitgliede seines Hanses 
einzuräumen gesonnen war‘). Dem Erzherzog Carl konnte der 
Monarch den selbständigen Abschluß des Waffenstillstandes nicht 
verzeihen, zürnte aber auch seinen Brüdern, den Erzherzogen Johann 
und Ludwig wegen der Art ihrer Kriegführung, Erzherzog Carl 
aber hielt mit seinem Unmut über das verspätete Eintrefien des 
Bruders bei Wagram nicht zurück, während dieser seine Haltung 
zu rechtfertigen suchte, was zu wenig erquicklichen Auseinander- 
setzungen, aber auch zu starker Entfremdung zwischen den Brüdern 
führte“). An Personen, denen diese Verhältnisse sehr willkommen 
waren, fehlte es natürlich nicht, Sie taten ihr moglichstes, eine Ver- 
ständigung zu verhindern, mußten es jedoch geschehen lassen, daß 
nach und nach wieder eine Annäherung unter den Mitgliedern der 
kaiserlichen Familie stattfand und auch Erzherzog Car! bald wieder 
aus seiner Zurückgezogenheit hervortrat. 


Mit dem Entschluß, die habsburgische Monarchie zu zertrümmern, 
hatte Napoleon den letzten Feldzug begonnen, er beendete ihn mit 
dem festen Vorsatz, engsten Anschluß an dieses Reich zu suchen, 
welches ungeahnte Kräfte entwickelt hatte und allem Anscheine nach 
noch ungeahnte Kräfte in seinem Innern barg. Was ihm sein da- 
maliger Botschafter in Wien, Graf Otto, am ı. September 1810 
melden lied: „Au milieu de cs inguieiudes la monarchie autrichienne 
A un tr&sor inöpuisable dans Ia fertilit® de son sol, dans le caractere 
de son peuple, dans son amour inebranlable pour sa familie regname 
et dans ces habitudes aneiennes et immuables, qui perpetuent dans le 
peuple le sentiment mime de la force qu'ils n’ont plus" — Napoleon 





*) „Die Kaiserin“, schrieb Gentz an Wessenberg am 4. Februar 
1810, „ist am 30, Januar unvermutet, ungerufen, ungebeten und, wie mir 
scheint, ziemlich ungelegen, |von Ofen] in Wien anzekommen. Was auch 
bei diesem Schritt ihr Kalkül gewesen asin mag, verrechnet hat sis sich 
gewit. Wenn diese Frau nur halb so viel Takt und Weltklugheit besäße, 
als sie Geist und Seelengröße besitzt, sie hätte der Schutzengel der Monarchie 
werden können. Jetzt ist es zu spät; sie darf weder auf Einfluß, noch auf 
Glück mehr Anspruch machen und gelänge es ihr sogar. augenblicklich zu 
wirken, so würde dadurch die Verwirrung noch verworrener, die Finsternis 
nach finsterer werden.“ 
j Anhang. V, 
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wulte es bereits; der letzte fürchtbare Waflengang hatte ihn vollends 
davon überzeugt. Schon während der Friedensverhandlungen war der 
Umgebung Napoleons seine Zuvorkommenheit gegenüber den öster- 
reichischen Bevollmächtigten, sein Bestreben aufgefallen, sich ihnen 
von der vorteilhaftesten Seite zu zeigen und einer dieser Bevoll- 
mächtigten, Fürst Liechtenstein, wurde geradezu in Verlegenheit 
gebracht durch wiederholte Anspielungen der Franzosen auf eine 
Familienverbindung zwischen den beiden Herrscherhäusern. 

Tatsächlich trug sich Napoleon schon seit dem Jahre 1800 

mit dem Gedanken, seine kinderlos gebliebene Ehe mit Josephine 
zu losen, doch erst sieben Jahre später, nach den Tilsiter Tagen, 
wurde der Plan ernstlich erwogen. Napolean hatte sich damals 
eine Liste aller heiratsfähigen Töchter der mächtigsten Fürstenhäuser 
Europas vorlegen lassen, worin 
die katholischen Prinzessinnen mit Erzherzogin Mario Luise, Tochter 
des Kaisers Franz, dann der nichtkatholischen mit der Großfürstin 
Katharina, Schwester des Zaren Alexander, an der Spitze, ein- 
getragen waren. Im Spätherbste 180g wurde diese Liste eifrig 
zurate gezogen und eine Zeitlang weilte der Blick des Imperators 
auf dem Namen der russischen Großfürstin. Aber bald hatte er 
anders entschieden. Die Heirat mit der österreichischen Erzherzogin 
schien ihm doch in jeder Beziehung vorteilhafter. 
Angelegenheit gelangte zu rascherem Abschluß, als man 
in Wien vermutet hatte. Von Napoleon gedrängt, unterschrieb der 
österreichische Botschafter in Paris, Fürst Carl Schwarzenberg, 
schon am 7. Februar ı810 das Eheverlöbnis, ohne die entscheidende 
Weisung aus Wien erwarten zu können. Kaiser Franz, wohl etwas 
überrascht „über diesen eigentümlichen Vorgang“, fügte sich. 

Die Nachricht von der bevorstehenden Vermählung des fran- 
zosischen Kaisers mit der Erzlierzogin Marie Luise zief im Reiche 
sehr geteilte Empfindungen hervor, nur die wenigsten vermochten 
sich mit diesem Ereignis zu befreunden‘). Aber Kaiser Franz und 





Namen und Altersangabe zuerst 





©) Friedrich Gentz, der noch anfangs Januar alle Gerüchte über 
diese Heirat als falsch bezeichnete, hat sie, nachdem sie zur Tatsache ge- 
worden war, gebilligt. „Die Partei der Optimisten,“ schrieb er am 29. Mirz 
1510 an Wessenberg, „fanatischer und rasender als je, verzeiht 
nieht, dag ich den Frieden für notwendig, die Heirat nicht für die ärgste 
aller Schandtaten gehalten habe. Mit Menschen. die ihre Augen noch immer 
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Graf Metternich hatren sich nur durch Rücksichten der Staaıs- 


Klugheit leiten lassen. Wie die Verhältnisse lagen, mußte eine ab- 





schlägige Antwort, selbst eine Zogerung, den Zorn Napoleons auf 
das höchste reizen, wogegen anderseits der Monarchie durch diese 
Verbindung große Vorteile erwachsen konnten. 

Am 8. März erschien der für die provisorischen Vermählungs 
feierlichkeiten ernannte Großbotschafter Fürst von Neuchätel am 
Hofe in Wien und warb um die Hand der Erzherzogin. Dann ver- 





fügte er sich zur Kai 
diesem den Wunsch Napoleons zu eroffnen, daß Carl, sein größter 
Gegner, ihn bei den Vermählungsfeierlichkeiten vertreten möge. Als 
infolgedessen Erzherzog Carl nach so langer Zeit wieder Offentlich 
an der Seite des Kaisers erschien, wurde dieser Umstand allgemein 
bemerkt und mit Genugtuung besprochen, so daß sich selbst Graf Otto 
veranlaßt sah, hierüber ausdrücklich an den Minister des Außern 
Champagny, Herzog von Cadore, zu berichten. 

Bei den verschiedenen Feierlichkeiten, welche der Trauung 
vorhergingen, erwiesen sich, wie Graf Otto nach Paris meldete, die 
Ertherzoge Carl und Joseph besonders freundlich und zuvorkommend, 
namentlich der erstere zeigte soviel Gnade und Delikatesse, daß der 
Fürst von Neuchätel tief gerührt war. „Die anderen Erzherzoge“, 
meinte Graf Otto, „waren viel reservierter. Die Erzherzoge 
Johann und Ludwir schienen während und nach der Tafel 
nachdenklich.“ 

Sonntag, den ı1. März um 1,6 Uhr abends fand in der 
Augustinerkirche die Vermählungsfeier statt; zwei Tage später wurde 
die junge Kaiserin vom Erzherzog Carl durch den versammelten 
Hofstaat zu dem achtspännigen Hofwagen geleitet, in welchem sie 
die Väterstadt verlieh, 

Nach Ankunft der Kuiserin Marie Luise in Paris übersandte 
Napoleon seinem Schwiegervater und dem Erzherzog Carl das 
Großkreuz der Ehrenlegion; letzterem überdics das Kleinkreuz des- 
selben Ordens, welches Napoleon bis dahin getragen hatte. „Das 


in und endlich zum Erzherzog Carl, um 


auf denselben Dieck gehefiet halten, auf den sie vor zehn Jahren zufällig 
rafen, und die nicht begreifen, daß ein anderer seine Stellung änderte, 
weil der Feind, weil die Gefahr, weil alle Umgebungen wechselten, ist alles 
Raisonnement unnlitzi 





sie sind versteinert; ihre Anklagen sind ein Prozeh, 
den der Tod gegen das Leben unternimmt.“ 


»G 
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eine", schrieb er dem Erzherzog, „ist eine Huldigung für Ihr Genie 
als General, das letztere für Ihre seltene Tapferkeit als Soldat.“ 





Die Hoffnung, daß diese Verbindung der beiden Herrscher- 
häuser große Vorteile für Österreich ergeben würde, erfüllte sich 
nicht. Man hatte nicht nur Rückgabe der verlorenen Provinzen, 
sondern auch Nousrwerbungen auf der Balkanhalbinsel erwartet, 
Erwartungen, welche durch die immer mehr zutage tretende Spannung 
zwischen Frankreich und Rußland unterstützt wurden. Aber Napoleon 
machte keine Miene, an dem eingetretenen Besitzstand etwas zu 
ändern, und selbst dann, als der Bruch mit Rußland nahe bevor- 
stand, wurden in dem zwischen Frankreich und Österreich am 
14. März 1812 abgeschlossenen Vertrag, in welchen Österreich sich 
verpflichtete, Frankreich im Falle eines Krieges mit einem Hilfs- 
korps beizustehen, die Besitzungen der Pforte für unverletzlich erklärt 
und Österreich nur die Rückgabe Galiriens, im übrigen aher ganz 
allgemein ein Zuwachs von Ländern versprochen, „der nicht allein 
die Opfer und Kosten der Bruderhilfe aufwiegen sollte, sondern auch 
als ein Denkmal der innigen und dauernden Freundschaft, die zwischen 
den beiden Herrschern besteht, zu betrachten sei, 

Selbst bei der Wahl des Kommandanten dieses Hilfskorps 
entstanden dem üsterreichischen Kabinett Verlegenheiten. Es war 
diesem zwar gelungen, dem Hilfskorps «ine selbständige Stellung zu 
sichern, indem cs stets vereint bleiben, von einem (sterreichischen 
General geführt und dem französischen Kaiser unmittelbar unter- 
geordnet sein sollte, um damit der Bundeshilfe nicht die Natur einen 








on Cousin, je dois bien des remereiments A Votre Altesse Im- 
periale d’avoir voula me representer A mon mariage avec Tarchiduchesse 
Marie Louise Elle est depuis deux jours jci, et je Iui ai, bien de cur, 
renouveld les promesses que vous avez files en mon nom. 

Votre Altesse eait que l'estime que je Iui porte est d£jä ancienne, et 
Hondee sur ses grandes qualitcs et actions. Je suis bien dksireur de Mu en 
lonner une marque authentique, et je la prie d’accepter le grand aigle de 
1a Lögion d’honneur. Je la prie de recevoir aussi la croix de In Lögion que 
je ports, @t qui est port par vingt mille soldats qui ont &i& mutilis ou 
se sont distingu&s sur le champ d’hunneur. L’une est un hommaye & son 
önie comme wöneral, et Inutre A sa rare valeur comme scldat 








Compitgne, le 28 mars 1810. 
Nannlion“ 
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Vasallendienstes, sondern den Charakter freundschaftlicher, aber freier 
Mitwirkung zu verleihen; trotzdem wurde es nicht leicht, einen Kom- 
mandanten für dieses Korps zu finden. Man dachte zuerst an 
FM. Graf Bellegarde, aber gegen diesen Feldherrn protestierte 
Napoleon mit Enischiedenheit; um so lebhafter wünschte er den 
Erzherzog Carl. 

Diesem Wunsche des französischen Kaisers widerstrebten jedoch 
ernstlich die Gesinnungen der leitenden österreichischen Staatsmänner. 
Sie hatten bisher eine dienstliche Verwendung des Erzherzogs zu 
verhindern gewußt und waren entschlossen, auch fernerhin seinen 
Einfluß hintanzuhalten, der, wenn Napoleons Wunsch erfüllt würde, 
Gelegenheit finden konnte, sich wieder geltend zu machen. Ihre Ver- 
legenheit war um so größer, als die Verwendung Carls an der 
Spitze des Hilfskorps tatsächlich auch große Vorteile bot. Das Bündnis 
Österreichs mit Frankreich war im Lande ebenso wenig populär wie 
ein Krieg gegen Rußland; wenn jedoch Erzherzog Carl, dem sich 
wieder alle Sympathien des Volkes und der Armee zugewendet 
hatten, die Führung des Hilfskorps übernehmen würde, war voraus- 
zusehen, dad sich diese Stimmung sehr wesentlich zugunsten des 
Bündnisses und des Krieges äußern würde. Fürst Schwarzenberg 
betonte die Wichtigkeit und Notwendigkeit der Anwesenheit eines 
so bedeutenden Mannes, wie Erzherzog Carl es sei, bei der alliierten 
Armee, im Falle dem Kaiser Napoleon im Kriege ein Unglück 
zustoßen sollte und daß Österreich manches, was unerreichbar wäre, 
erreichen würde, wenn Carl dem Rufe Napoleons folge, Metter 
nich zögerte dagegen, wies auf die Umgebung des Prinzen hin, 













e 
unverläßlich sei, und besorgte auch Rangsstreitigkeiten, denen man 
den Erzherzog nicht aussetzen dürfe, obwohl Napolson in dieser 
Richtung selbst gedacht und versichert hatte: „Es gibt keinen meiner 
Marschälle, der sich nicht eine Ehre daraus machen würde, unter 
Erzherzog Carl zu dienen.“ 





So unangenehm die Sache se 
ine Willensmeinung befragen und dieser 
half dem Minister aus der Verlegenheit, indem er sich weigerte, das 
Kommando des Hiliskorps zu übernehmen. 

ieren Jahren selbst wiederholt 
einem Bündnisse mit Frankreich das Wort geredet hatte; es sollte 


mochte, Graf Metternich 








mußic den Erzherzog um s 








Man weiß, daß der Prinz in fr 


dies eine Allianz zwischen zwei gleichgeitellten Mächten sein, mit 
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denselben Rechten und Pflichten. Das jetzt geschlessene Bündnis 
unterschied sich jedoch von jenem der kleinen Rheinbundfürsten, die 
als Vasallen dem Imperator folgten, kaum durch die Form. 

In seiner Unterredung mit Metternich wies Erzherzog Carl 
denn auch mit Bedauern auf die Nachgiebigkeit hin, die Österreich 
zu einer Verbindung geführt hatte, welche sowohl den wahren In- 
teressen des Staates, als auch den Gesinnungen des Souveräns und der 
Stimmung aller Völker des Reiches widerstrebte, In der falschen 
Stellung. in welche der Kommandant des Hilfskorps versetzt werde, 
verfalle dieser entweder der Schmach, ein Werkzeug der allgemeinen 
Unterdrückung zu sein, oder dem Vorwürfe der Zweideutigkeit. Ein 
General, der nicht dem regierenden Hause angehöre, könne sich 





dagegen in der öffentlichen Meinung wenigstens einigermaßen durch 
die Berufung auf höheren Befehl schützen, ein Prinz des Hauses 
müsse aber jedenfalls einem der beiden Vorwürfe unterliegen. Er 
sehe sich daher verpflichtet, das angebotene Kommando abzu- 
Ichnen. 

Alle politischen Gründe, die Graf Metternich aus der Lage 
des Staates und der Unmoglichkeit, Napoleons Zumutungen abzu- 
“ 





isen, anführte, konnten die Überzeugung des Erzherzogs nicht 
erschüttern. 
Aus dem Empfang, den 





20 Carl dann beim Kaiser 
fand, kann geschlossen werden, in welcher Weise Graf Metternich 
dem Monarchen die Weigerung des Prinzen dargestellt haben dürfte, 
Während sonst bei persönlichen Zusammenkünften der beiden Brüder 
stets eine Verständigung oder zum mindesten ein Ausgleich, wenigstens 





für den Augenblick und in der Form stattfand, vermochte die 
Beredsamkeit Carls diesmal nicht, den Unmut des Kaisers auch 
nur zu mildern. In hartem Tone erklärte dieser; „Wir haben nun 
aufgehört, gute Freunde zu sein,“ 








Erzherzog Carl — gewohnt, den kaiserlichen Bruder selbst bei 
dem größten Zwiespalt der Ansichten im persönlichen Verkehr. wenn 
auch kühl und zurückhaltend, doch versöhnlich zu finden — war 





durch diese herben Worte sn erschüttert, daß er die Burg alıne 

Erwiderung verließ und in bitterer \Vehmut nach Hause eilte. 
Auch FM. Johannes Fürst Liechtenstein, wie er sagte, stets 

bereit gegen Napoleon, aber nie für ihn zu kämpfen, lehnte den 


nun an ihn g 








ab und wies auf den G.d.K. Fürsten 
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Carl Schwarzenberg hin, der auch am ı5. Mai 1812 das Kom- 
mando über das Auxiliarkorps erhielt. 

Erzherzog Carl sollte übrigens für die erlitiene Kränkung 
volle Genugtuung finden. Noch während des Verlaufes des russischen 
Feldzuges lenkte Kaiser Franz wieder in seinen alten Ton ein und 
vermochte es endlich über sich zu bringen, ohne nähere Veran- 
lassung auf die Sache zurückzukommen und dem Erzherzog eines 
Tages unumwunden zu erklären: „Du warst gescheiter als wir!‘ 





In der nächsten Zeit trat Erzherzog Carl nicht aus seiner 
Zurückgezogenheit hervor. Auch den prunkvollen Festen in Dresden 
anlädlich der Anwesenheit Napoleons und des Kaisers Franz im 
Frühjahr 1812 in der sächsischen Hauptstadt wohnte Erzherzog Carl 
nicht ‚bei; wohl aber unterließ er es nicht, der Kaiserin von Frank- 
reich in Prag, wo Marie Louise nach den Dresdener Tagen Auf- 
enthalt genommen hatte, seine Aufwartung zu machen. Aber er 
‚suchte dem Pompe, den Feierlichkeiten, der ermüdenden Etikette der 
französischen Hofhaltung. so bald es ihm möglich war. zu entfliehen. 
„Lieber zwei Schlachten mitmachen“, sagte er aufatmend, als er 
wieder in Wien eintraf. 

Dann nahm der Krieg von 18:2 seinen verhängnisvollen Ver- 
lauf. Die „Große Armee“, mit welcher Napoleon Rudland zu zer- 
trümmern gehofft, wurde vernichtet und nur als beklagenswerte 
Flüchtlinge kehrten ihre Überreste in die Heimat zurück. Das 
österreichische Auxiliarkorps war durch Fürst Schwarzenberg in 
Kluger Zurückhaltung und in Anbetracht des Umstandes, daß „m 








berstand und einen feine 





einem freundlichen Feinde geyeı en 
Freund zur Seite hatte“, ohne es größeren Gefahren und Verlusten 
auszusetzen, über Galizien nach Österreich zurückgeführt worden, 
wo es den Kern der großen Heeresmacht bildete, die Österreich 
nach hewundernswert geschickten diplomati 


Entscheidung in den welterschütternden Befreiungskriegen bereitstellte, 





'hen Verhandlungen zur 





Je weiter die Mobilisieru 
desto lelhafter beschäftigte sich 
ner Wied 


der kaiserlichen Armee fortschritt, 
tzherzug Carl mit dem Gedanken 
stellung im Heere und er machte kein Hehl daraus, 








daß er eine s 





‚che anstrebe. Die Meinung des Brzherzogs Johann, 








örfahrungen soriger Zeiten sollten ihm helehrt haben, was er dann 
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zu hoffen habe, er könne ja doch nichts bewirken“, vermochte nicht 
ihn umzustimmen. Ihn drängte es, nach Kräften mitzuwirken in dem 
bevorstehenden Kampie, der aller Wahrscheinlichkeit nach eine end- 
gültige Entscheidung herbeiführen mußte. 

Und seinen Wunsch teilte die ganze Armee. Jede Nachricht, 
die in diesem Sinne lautete, wurde begierig aufgegriffen; man wollte 
bereits von einer Audienz wissen, die der Erzherzog dem FML. Duka 
gewährt habe und in welcher die Operationen besprochen wurden, 
auch hieß es, dad eine Reise des Prinzen Ende Juli nach Böhmen 
festgesetzt sei, und daß auch im Palais Carls eifrigst gepackt 
werde. Aber diejenigen, welche solche Hoffnungen hegten, rechneten 
wohl noch weniger als Erzherzog Carl selbst mit den einflußreichen 
Personen, die jede Tätigkeit des Prinzen zu verhindern suchten. Ins- 
besondere dem Grafen Metternich, welchem mehr als je daran 
lag, die Leitung aller Angelegenheiten in den eigenen Händen zu 
vereinigen, konnte nur ein gefügiger Mann an der Spitze der Armee, 
die im Verein mit jener der Verbündeten wirken sollte, will 
kommen sein. 

Um irgendeine Entschließung des Kaisers herbeizuführen, erbat 
sich Erzherzog Carl unmittelbar vor Beginn des Krieges, am 
5. August 1813, eine Bestimmung, „da sie in diesem kritischen 
Augenblick von Deinen Befchlen abhängt“. 

Tatsächlich scheint Kaiser Franz längere Zeit hindurch ge- 
schwankt zu haben; cas Handbillen, welches dem Eraherzog Carl 
die Ernennung zum Oberbefehlshaber bringen sollte, war schon, wie 
man sagte, auf dem Schreibtische des Kaisers gelegen, als im letzten 
Augenblick die Gegner des Ersherzogs die Entscheidung herbeiführten. 
Fürst Schwarzenberg erhielt das Kommando. Zwar suchte er es 
abzulehnen und wien wiederholt und nachdrücklich auf Erzherzog 
Carl hin, aber der Kaiser beharrte auf seinem Beschluß und er- 
klärte endlich bestimmt: „Wenn Sic das Kommando zurücklegen, 

















übernehme Ich es!“ Fürst Schwarzenberi widersprach nun 
nicht mehr, 

Auf die obenerw 
erwiderte der Kaiser, er erwarte, daß Carl und dessen Brüder ihm 





Inte Anfrage des Erzherzogs vom 5. August 


jederzeit ihren Aufenthalt angeben, „damit, wenn ich einen oder den 


anderen brauche, ich euch finden könne, da ich in jeder Gelegenheit, 
wo ich euch brauchen dürfte, auf euch rechne, no wie ich darauf 
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zähle, daß ihr durch euer Benehmen alles beitragen werdet, um eine 
gute, für das Beste des Staates und für meine bloß allein dahin ge- 
richteten Absichten zweekmäbige Stimmung üherall, wo ihr euch be- 
findet, zu erwecken und zu erhalten, 

Nach den Unfällen der kaiserlichen Armee bei Dresden wurden 
die Rufe nach Erzherzog Carl stürmischer; sie wurden jedoch ebenso- 
wenig berücksichtigt, wie die Wünsche des Zaren Alexander, derwieder- 
holt Schritte unternommen hatte, um Erzherzog Car] an die Spitze 
der verbündeten Armeen zu bringen.) „So modert er auch,“ 
Erzherzog Johann am 13. November 1813 in sein Ta; 
gessen sind seine Dienste und was er so viel getan 











schrieb 





gebuch. „„ver- 





Wie schwer es unserem Erzherzog gefallen war, den glorreichen 
Kampfen der Truppen, die cr herangebillet, Fernbleiben zu müssen, 
geht aus seiner in jener Zeit entstandenen Selbstbiogranhie hervor. 
die alle Anzeichen tiefer Schwermut trägt. Diese gedrückte Stimmung 
hinderte ihn jedoch nicht, den Operationen der Verbündeten mit e- 
spannter Aufmerksamkeit und freudigster Bewegung zu folgen. Die 
zahlreichen Bew: 








dal) die Armee auch jetzt auf ihrem Siegeszuge 
seiner dankbar gedachte, mag ihn über die Zurücksetzung, die er 
erfahren, einigermaßen getröstet haben. Kein Kurier kam nach 
Wien, ohne zuerst in dem Palais des Erzherzogs Vorzusprechen und 
als Graf Neipperg am Sonntag, den 24. Oktober staubbedeckt in 
die Stadt ritt, um vor allem dem Erzherzog die Kunde von der sie 
reichen Velkerschlacht zu bringen, eilte der Prinz in seiner Herzens- 
freude, in Kommodeuniform und ohne Kopfbedeckung auf die Straiie, 
um den Vorübergehenden zuzurufen : „Kinder! Grolter Si 
Napolvon int vernichtet!" 








'g bei Leipzig! 





Solche Moniente bildeten Lichtpunkte in dem stillen 





zurück- 
geroxenen Leben, das Erzherzog Carl während dieses ganzen Zeit- 
raumes in seinem Hause in der Annagasse (jetzt Nr. 20) führe. 
Der größte Teil des Tages wurde mit schriftstellerischen Arbeiten 
ausgefüllt; zwischen seinen Arbeiten las er oder ließ sich die Werke 





#) „Ditex & Varchidue Charlest, schrieb Zur Alexander am 5. Ok- 
tober a8ı3 seiner Schwester, der Großfürstin Katharina, „que tous les jours 

je regrette de ne pas le voir A la töte de nos armdes; jal plus d'une fois 
stay& de porter A cette mesure, mais tvjours inutilement.“ 
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von Salust, Cäsar und Tacitus in der Ursprache vorlesen, und nahm 
nie ermüdendes Interesse an ihrem Geist und Inhalt. Gleiches Inter- 
esse widmete er den neueren wissenschaftlichen Erscheinungen. 
„Diese Studien“, schrieb er seinem Onkel einmal, „sind ein Ver- 
gnügen, dem man sich nicht entziehen kann, wenn man früher so 
sehr beschäftigt war wie Sie und ich.“ Auch am Klavier weilte er 
oft, das er vorzüglich spielte, wie er denn überhaupt viel Sinn und 
Verständnis für Musik hatte, wenn er gleich, auch darin bescheiden 
manchmal erklärte, „nichts von Musik zu verstehen“. 








Wohnhaus des Eraherzogs Carl in Wien 


An Sonntagen in der Regel und in besonderen Fällen auch 
täglich sah er Männer aller Stände und aller Länder, hatte bei Tisch 
immer Gesellschaft und empfing insbesondere Personen, die im Heere 
Bedeutung hatten, mit Aufmerksamkeit und freundlicher Teilnahme, 
Den Herzog Albert besuchte er jeden Tag, begleitete ihn häufig 
auf seinen Spaziergängen und war wenigstens einmal in der Woche 
sein Gast. Es bestand zwischen ihnen ein ungetrübter freundschaft- 
licher Verkehr und eine gegenseitige Aufmerksamkeit, die nur mit 
ihrer Trennung durch den Tod des Herzogs endete. 

Die liebste Erholung fand Erzherzog Carl jedoch in der Pflege 
seines Gartens. Auf der Bastei, wo ehemals ein Turm und eine 
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kunstvolle Wasserhebemaschine gestanden waren (Himmelpfortgasse 
Nr. 20), hatte er eine Gartenanlage errichten und mit schattenreichen 
Bäumen und üppigen Rosen bepfanzen lassen. In der schönen Jahres- 
zeit brachte er den größten Teil des Tages dort zu, bald mit Lesen 
und Schreiben, bald mit Gartenarbeit beschäftigt, Dazwischen wan- 
delte er einsam und sinnend unter den mannigfachen Pflanzungen 
stundenlang umher und ergötzte sich an dem Wachsen und Gedeihen, 
an den Schonheiten und der Gruppierung der Gewächse, die er in großer 
Anzahl und Mannigfaltigkeit aus allen Weltgegenden zusammenstellen 
ließ. Im Winter besuchte er täglich seine Gewächshäuser. Im Freien 
waren die Rose und die Begonie, im Gewächshause die Azaleen, die 
Kamelicn und das Rhododendron mit allen Abwechslungen von Farbe 
und Uppigkeit Gegenstand seiner Vorliebe. Auch außer dem eigenen 
Garten blieb keine namhafte Gartenanlage und Pflanzensammlung 
unbesucht und keine schöne Gegend, die er nicht wiederholt durch- 
wanderte, 

Von den täglichen Spaziergängen in der Nähe ging er auf 
größere Ausflüge in die Hachgebirgsgegenden Österreichs und der 
Steiermark über. Er bestieg nacheinander den nahen Schneeberg, 
die Rax- und Schneealpe, den Ötscher und nebst mehreren Alpen- 
höhen des Salzkammergutes den Gletscher am Thorstein bei Hall- 
statt.”) Auch unterließ er nie die industriellen Etablissements der von 
ihm bereisten Gegenden zu besichtigen und nahm wohl auch an 
‚ch- oder Gemsjagd teil, Nach den verschiedenen Strapazen 
und Beschwerden eines stürmischen Soldatenlebens, bei einem schwa- 
chen Körperbau, ertrug er doch diese manchmal recht mühsamen Gebirgs- 
teuren bei oft recht ungünstiger Witterung mit der größten Leichtig- 
keit. Sein früheres Wirken und Erleben schien den Sinn für die 
Herrlichkeiten der Natur in ihm erhöht zu haben und er genoß die 





einer 


Freuden, welche sie boten, mit ungetrübter Heiterkeit und liebte es 


besonders, daß auch undere in seiner Begleitung teilnahmen. 


*| Ein Denkmal erinnert an diese Wanderung unseres Erzherangs. 
Der auf einem Postamente ruhende Stein trägt die Inschrift: „Dem Befreyer 
Deutscher, Welscher und Schweitzer Gauen vom Gallier, mit Lorbeeren ge- 
ziert zu Würzburg, Liptingen, Zürch, den triamphierenden Helden von Ac- 
pern Carl Ludwig, Erzherzog zu Österreich grüßten auch diese Gc- 
birge 1312, siaunend sahen sie über die beschneiten Gipfel zu Hallstadt 
ihn klimmen 1050 Schritte weiter als je ein Fud der Gaeste kam. 
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In diese Lebensweise brachten auch die zahllosen Festlichkeiten 
des Wiener Kongresses nur geringen Wandel. Daß sich ihnen ein 
Mann von der Bedeutung und dem Range des Erzherzogs Carl 
nicht gänzlich entziehen konnte, ist selbstverständlich, aber er be- 
schränkte sich doch auf die genaue Erfüllung seiner gesellschaftlichen 
Pflichten“) Mit voller innerer Freude nahm er nur an den zu Ehren 
der Armee veranstalteten Festlichkeiten teil, und so wie er auch bis 
zu Beginn des Kongresses, bei jedem solchen Anlaß, oft unerwartet 
und unangesagt und deshalb 
doppelt freudig begrüßt, er- 
schienen war, «0 wohnte er 
auch während des Kongresses 
jeder militärischen Festlichkeit, 
jeder Paradeausrückung bei und 
lied cs sich nicht nehmen, „im 
buchstäblichen Sinn den Wirt 
zu machen“, als bei einem 
grofen Volksfeste am 18. Ok- 
tober 1814 in der Hauptallee 
im Prater 14,000 Grenadire 
beköstigt wurden. 





Noch waren die schweren 
Arbeiten des Kongresses nicht 
vollendet, noch die köstlichen 
Genüsse, welche den zahllosen Yrinnerungsienkmal an Ersherzog Carl 
vornehmen Gästen in der freu- 

dig erregten Kaiserstadt in verschwenderischer Fülle geboten wurden, 
nicht erschöpft, als am 7. März ı8r5 einem Blitzstrahl gleich die 
Nachricht eintraf,“%) Napoleon habe sein Exil auf Elba verlassen 
und eile unter dem Jubel der Bevölkerung seiner Hauptstadt zu. 





*) Einmal erschien er auf einer Redoute an der Seite des Herzogs 
von Wellington. „Der Zufall“, schrieb ein Augenzeuge damals in sein 
Tagebuch, „hatte die beiden Feldherren zusammengeführt, von denen der 
eine Napoleon zum erstenmal geschlagen hatte, während der andere br- 
stimmt war, ihn zum letztenmal zu schlagen.“ 

°) An diesem Tage fand bei Hofe eben ein großes pantomimischer 
Fest „Les moces de Psyche“ statt, als mitten in der Vorstellung die 
Schreckensnachricht sich verbreitete, Napoleon habe Elba verlassen, 
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Angesichts des bevorstehenden Kampfes duldete es Erzherzog 
Carl nicht mehr in der bisherigen Untätigkeit; er erwartete nun nicht 
mehr den Ruf, dem er schon früher so gern gefolgt wäre, sondern 
beschloß seine Dienste dem Kaiser selbst anzubieten. Um jedoch der 
Besorgnis vorzubeugen, daß er nach einem Kommando strebe, welches 
sich die drei Souveräne von Österreich, Rußland und Preußen be- 
reits gemeinschaftlich zugeteilt hatten, äußerte er nur den bescheidenen 
Wunsch, ihm das Gouvernement der Festung Mainz zu übertragen. 
Sein Wunsch fand die freundlichste Aufnahme. „In einem Augen- 
blick," schrieb ihm Kaiser Franz am 2. April 1815, „weicher die 
erneuerte Anstrengung aller Kräfte des Vaterlandes fordert, habe ich 
mit Vergnügen Ihren Antrag erhalten, sich des Gouvernements des 
wichtigsten Stützpunktes für die Verteidigung Deutschlands zu unter- 
ziehen. Ich ernenne Sie demnach hiemit zum Gouverneur von 
Nainz.“ 

Nach den Bestimmungen der Konferenz der Verbündeten vom 
31. März 1815 hatten drei große Armeen gebildet zu werden, und 
war eine am Oberrhein unter FM. Fürst Schwarzenberg, eine 
am Niederrhein unter FM, Fürst Blücher und die dritte in den Nieder- 
landen unter FM. Herzog von Wellington. 

Mainz war zum Hauptwaflenplatz für die Armee des Ober: und 
Niederrheins bestimmt, blieb jedoch an das Armeekommando am 
Oberrhein angewiesen. 








Am 12. April reiste Erzherzog Carl von Wien ab. In seinem 
Gefolge befanden sich FML. Graf Grünne, Generaladjutant Oberst 
Freiherr von Gudenau, Regierungsrat Kleyle, Leibarzt Dr. Hoser 
und die nötige Dienerschaft. Die Reise ging über Regensburg, Würz- 
burg und Frankfurt und gestaltete sich durch den stürmischen Jubel, 
womit die Bevölkerung den Befreir vom Jahre 1796 empfing, zu 
einem förmlichen Triumphzuge. 

Am 19. April mittags hielt der Erzherzog unter dem Donner 
der Geschütze und dem Geläute der Glocken seinen Einzug in Mainz 
und erließ noch an demselben Tage den nachstehenden Tages 
befehl: 












In Paria verkündete der „Muniteur‘ am 20. Mürz lakonitcht „Le 
20 mars A ob dla matin le roia quittd Paris; l"’Empereur y est entre ü 
ge du soir.“ 


on Google IMVEREITT OF SAN FORNIA 


‚Gouverneur von Mainz. 303 


„Seine Majestät der Kaiser von Österreich, im Einvernehmen 
mit den hohen Verbündeten, haben mich zum Gouverneur von Mainz 
ernannt, und mir den Schutz und die Sicherheit dieses wichtigen 
Bollwerkes Deutschlands anvertraut, 

„Stolz auf diese Bestimmung und auf den edlen Gemeingeist, 
der die Volker so vieler Fürsten nach demselben Zwecke leitet und 
mit gleichem Feuer heseelt, bin ich hieher geeilt und mein erster 
Blick hat meine Erwartung bestätigt; überall sah und empfing ich 
mit Rührung den Ausdruck der wärmsten Anhänglichkeit an unser 
gemeinschaftliches Vaterland, der Treue gegen rechtmäßige Regenten, 
der schönsten Eintracht zur Bewahrung geheiligter Rechte gegen 
fremde Eingriffe. Diesen kraftvollen Sinn zu nähren, zu leiten, zu 
stärken mit grenzenloser Hingebung meiner selbst, wird meine stete 
Sorge sein. Ich kenne keine Vorliebe für diese oder jene Truppe, 
meine Waflengefährten werden immer gleiche Ansprüche auf meine 
Zuneigung haben, wir alle haben zu den Fahnen des Vaterlandes 
geschworen und unsere Fürsten vertrauen auf uns. Dieses Vertrauen 
müssen wir rechtfertigen und ich werde mich glücklich schätzen, 
wenn es das Schicksal gebietet, Rahm und Gefahr mit den wackeren 





Männern zu teilen, die ich heute mit so viel Wohlgefallen um mich 
versammelt sehe. 





Die Stellung des neuen Gouverneurs war keine leichte. Mainz 
war, wie FM. Fürst Schwarzenberg selbst dem Erzherzog schrieb, 
Obgleich es keinen deutschen Bund gab, eine Bundesfestung, „un 
die sich der einzelne wie das ganze nicht annehmen wollen“. Sogar 
die Ernennung des Erzherzegs zum Gouverneur verzögerte sich in- 
folge der diplomatischen Verhandlungen und war bei seinem Ein- 
treffen in Mainz noch nicht kundgemacht worden. „Die Truppen 





brauchen mir also nur zu geherchen, wenn sie wollen“, meldete 
Erzherzog Carl dem Oheim am 22. April. 

Die Festung befand sich in ziemlich verwahrlostem Zustande; 
die während der Belagerung von 1793 beschädigten Werke waren 
nur notdärftig wiederhergestellt worden, sie widerstandsfähig zu 
machen bedurfte es umfassender Arbeiten, Alle Kasernen ohne Aus- 
nahme waren unbewohnbar, manche ohne Dach, alle ohne Böden, 
Türen und Fenster, so daß die Truppen im Umkreis der Festung 
kantonieren muliten. Die fenerfesten Objekte zur Aufbewahrung der 
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Vorräte und Munition genügten nicht; cs mußten daher nebst den 
schon hiezu verwendeten sechs Kirchen noch Gewölbe und Keller 
verfatlener und während der Belagerung zusammengeschossener Ge- 
bäude vom Schutt geräumt und wiederhergestellt werden. Die un- 
entbehrlichste Ausbesserung der Schäden erforderte einen solchen 
Aufwand an Arbeit, Material und Geld, daß die vorhandenen Mittel, 
etwa 20.000 Gulden als Erlös von verkauften alten Baugerätschaften 
und unbrauchbarem Eisen, zur Deckung nicht hinreichten, 

Mainz sollte jedoch nicht nur als Festung, sondern hauptsächlich 
als der bedeutendste Waffenplatz zu benützen sein; die Besatzung 
kannte demnach nicht allein auf die Defensive beschränkt werden, 
sondern multe vielmehr im Verhältnis ihrer Stärke zur täligsten 








Offensive ausgerüstet sein. Bei der Ankunft des Erzherzogs besiand 
die Besatzung aus je 2 Bataillonen Österreichern und Preußen, im 
‚ganzen eıwa 8000 Mann. Sie sollten nach dem Befehle des Kaisers 
auf 26.000 Mann gebracht werden, von welchen nur 4 Bataillone 
aus Österreichern, der Rest aus Preußen, Bayern, dann den Kontin- 
‚genten von Frankfurt, Isenburg und Hessen-Karsel zu bestehen hatte. 
Erzherzog Carl hatte, um das Übergewicht Österreichs in der Festung 
sicherzustellen, gewünscht, dad mehr Österreicher unter sein Kommando 
‚gestellt würden. Doch wurde weder diesem Wunsche, noch seiner Bitte 
um drei Kavallerieregimenter und um eine Anzahl bespannter Feld- 
eschütze Folge gereben. Übrigens wurde auch die festgesetzte 
Stärke der Besatzung nie erreicht, Erzherzog Carl verfügte nach 





und nach nur über etwa 16.000 Mann.) 

Ganz besondere Schwierigkeiten erwuchsen dem Erzheraog in 
in der Festung 
nem preußischen 
nlanten (GM. Krauseneck), auch die Zivilverwaltung war 
lichen Leitung. eines österreichischen und preutlischen 
vertraut. Der Wirkungskreis all dieser 


adminitrativer Bezichung. Nicht nur die Trupp 





unterstanden einem österreichischen Gouverneur und 
Komm 








der gemeinsch 
Adininixtr: 





fionskommissärs 





#) Österreicher: Je 3 Batailione Füsiliere und je ı Landwehrbataillon 
Jordis und Erzherzog Rudelf unter GM. Abele 
Preuden: Je 4 Batsilkıne des 13. und des 20. Infanter 
dann 5 Bataillone Bergscher T-andwehr unter GM, Krausenec! 
Bayem; 3 Bataillone Füsiliere, ı Bataillon Jäger unter GM. Braun: 
je x Bataillon der Kontingente von Frankfurt, Ixenburg und Reuß, 6 Eska 






egiments, 






dronen Knesevich-Dragoner. 
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Autoritäten war jedoch durch keine bestimmte Anordnung fest ab- 
gegrenat, ebensowenig war ihr Zusammenhang und ihr Verhäln 
zum Gouverneur geregelt, Eine Instruktion, die dem Erzherzog zu- 
gemittelt wurde, floß wahrscheinlich aus zwei verschiedenen Quellen, 
denn was der erste Teil angeordnet oder zugestanden hatte, nahm 
der zweite größtenteils zurück, Viel Wichtiges blieb unberührt und 
die wiederhelten Anfragen des Erzherzogs wurden stets durch den 
Hinweis auf die Entscheidung des Fürsten Metternich erledigt, 
der nicht säumen werde, eine Vereinbarung zwischen den Besitzern 
von Mainz herbeizuführen. Höchst peinlich wurde diese Lage, als die 
Heere der Verbündeten über den Rhein zu rücken begannen. Denn 
die Kommandanten der preußischen und bayrischen Truppen, von 





denen jeder das Gebiet zwischen der Mosel und der Nahe für sich 
beanspruchte, wendeten sich um Entscheidung stets an den Erzherzog, 
der sich größtenteils auf eigene Beurteilung und Entschließung an- 
gewiesen sah und von den beigeordneten Behörden mit guter Art 
zu erwirken suchen mußte, wozu er sie durch Befehle nicht verhalten 
konnte, Mit der Vermehrung der ‘Truppen im Umkreise der Festung 
mehrten sich aber auch die Schwierigkeiten in der Approvisionierung 
des Platzes und in der Verpflegung der preußischen, bayrischen, 
sächsischen und russischen Truppen, welche in einzelnen Kolonnen 
Mainz durchzogen. Es gehörte das hohe Anschen des Erzherzo; 
dazu, dieser Schwierigkeiten Herr zu werden; aber es gelang. Une 
müdlich besuchte er die Residenzen der kleinen Fürsten im Umkreise 
von Mainz und durch seine persönliche Einwirkung vermochte er 
s Verordnungen und Befehle durchgesetzt hätten. 
Auch wußte er seinen Ansichten uber die Aufrechterhaltung von 
Ruhe und Ordnung und den Matregeln zur Erleichterung der schweren 
Lasten, die das Land trafen, und zur möglichsten Schonung der 
Bevölkerung auf gütlichem Wege bei allen Behörden Eingang und 
Geltung zu verschaffen, alle feindscligen Reihungen und insbesondere 
die Gehässigkeiten niederzuhälten, welche noch aus letzter Zeit her- 
stammten und hin und wieder hervortraten. 

kr beharrie darauf, daß nieman 












mehr zu erreichen, a 











mar wegen Verdachtes ühler 





politischer Gesinnung oder wegen politischer Haltung in früheren 
Zeiten verhaftet oder in Haft gehalten werde, wenn sonst kein 
Inzieht eines Verbrechens auf ihm lastete. In letzterem Falle drang 
er auf Untersuchung im gesetzlichen Wege. Wer des Vorhabens 
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einer werbrecherischen Tat verdächtig war, sollte strenge beobachtet, 
aber nur aus Verdacht nicht in Präventivhaft genommen werden. 
Keiner Vorstellung und Beschwerde versagte er persönliches Gehör, 
Untersuchung und. wo es miiglich, gerecht und zuläs 
Abhilfe, 





Mit solcher Beschäftigung, die, wie der Erzherzog einmal 
scufrend sagte, „aus lauter Kleinigkeiten oıler Schreibereien“ bestand, 
vergingen die ersten Wochen. Über die Vorgänge in Frankreich 
konnte er fast nichts erfahren, da die in einem Bogen von Philipps- 
burg bis Trier stehenden preußischen und bayrischen Truppen keine 
Nachricht durchließen. Nur so viel erfuhr man in Mainz, daß Na- 
poleon mit gewohnter Energie und Schonungslorigkeit Soldaten und 
Pferde ausheben lied, in der Absicht, mit 100.000 Mann Wellinx- 
ton anzugreifen. Erzherzog Carl sah den Ereignissen zuversichtlich 
entgegen. Zwar vermißte er in den Dispositionen der Verbündeten 
jene Bestimmtheit und Klarheit der Ansichten, die den Sieg ver- 
bürgen, „aber, so schrieb er seinem Bruder Erzherzog Joseph am 
tr. Mai, „die Massen, Napoleons wenige Sicherheit im Inneren 
und unser Glück bestärken mich in einer Vorempfindung, dad das 
Ende gut und schnell herbeigeführt sein wird.“ 

Diese Vorempfindung sollte den Erzherzog nicht getäuscht 
haben. Die Schlacht bei Waterloo beendigte den Krieg und entschied 
endgültig über das Schicksal Napoleons. 

Die rasche Entscheidung befreite 
Sorge. Es war ihm einige Tage vorher der Befehl zugekommen, 
he feste Plätze zwischen Longwy und Straßburg zu zernieren, 
ein Unternehmen, das eine Armee van 38,000 Mann erheischte, 
ganzen 14.800 Mann zur Verfügung standen. Nun 











‚herzog Carl von schwerer 





während ihm ü 
wurde, da die Festungen nach und nach freiwillig kapitulierten, diese 
Verfügung zurückgenommen; die am 29. Juni gegen Straßburg in 
äinz ein und endlich 


wurdevonallen außerordentlichen Verteidigungs- und Approvisionierungs- 








Marsch gesetzten Truppen rückten wieder in } 


maßregeln für die Bundesfestung Abstand genomme: 





Nicht unerwähnt darf bleiben, daß unmittelbar nach dem Ein- 
zuge der Verbündeten in Paris die Fruge der künftigen NMacht- 
Frankreichs erwogen wurde, bei welcher Gelegenheit sich 





stellung 





0 Google M 


Gouverneur von Mainz, 307 


lebhafte Meinungsverschiedenheiten unter den verbündeten Mächten 
bemerkbar machten, indem Kaiser Alexander, bereits mit Plänen 


zur Befreiung der griechischen Christen vom Türkenjoche beschäftigt, 
eine möglichste Kräftigung Frankreichs befürwortete, während ander- 
seits die Fürsten und Staatsmänner Österreichs, Preußens, Württem- 
bergs, Bayerns und der Niederlande sogar auf die Abtretung von 
Elsaß und Lothringen und der ersten Reihe der Festungen im fran- 
zösischen Flandern drangen. Insbesondere der preußische Minister 
Freiherr von Stein und der nassauische Staatsmann Freiherr von 
Gagern vertraten eifrigst dieses Projekt, indem sie als Beherrscher 
des aus Elsaß und Lothringen zu bildenden Fürstentums den Erz- 
herzog Carl vorschlugen, von welchem Gagern sagte, „er erfreue 
sich eines so hohen Ansehens und erscheine als der Gi 
an die Spitze von Elsaß und Lothringen zu treten“. 

Es ist behauptet worden, daß dieser Antrag auf Widerstand 
bei dem gegen seinen Bruder allezeit mißtrauischen Kaiser Franz 
gestoßen sei, jedenfalls hat der Plan den Ehrgeiz des Kronprinzen 
Wilhelm von Württemberg erregt, der auch nach der dem Erz- 
herzog Carl zugedachten Würde strebte, und Kaiser Alexander war 
mit dem Projekt überhaupt nicht einverstanden. Es wurde denn auch 
zu den Akten gelegt. 

Wie Erzherzog Carl selbst sich dagegen verhalten, ob er über- 
haupt von diesen Plänen in Kenntnis gesetzt wurde, ist weiler aus seiner 
Korrespondenz noch aus seinen sonstigen Aufzeichnungen ersichtlich. 

Eines Gerüchtes muß bier noch gedacht werden, das sich 
bald nach dern Einzuge des Kaisers Franz in Parie (10. Juli) ver- 
breitete und dahin lautete, daß der Sohn Napoleons den Thron 
besteigen und während seiner Minderjährigkeit Erzherzog Carl die 
Regentschaft führen werde. 

Hatte der Kaiser früher den Erzherzog Carl zu einem Besuche 
in Paris eingeladen, so sah sich nunmehr der Monarch veranlaßt, seinen 
Bruder zu ersuchen, von dieser Reise abzusehen, um nicht die 
Glaubwürdigkeit solcher Gerüchte, die namentlich die königliche 
milie von Frankreich beunruhigten, zu unterstützen, 

So sehr Erzherzog Carl anfanys gewünscht hatte, die berühmte 
französische Hauptstadt kennen zu lernen, er verzichtete nunmehr 
ohne Kummer auf diese Reise. Sie hätte jü möglicherweise die Er- 
füllunge eines viel tiefer wurzelnden Herzenswunsches verzögert 
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Die Vermählung des Erzherzogs. 


Die Keauen haben i 





dem Leben des Erzherzogs Carl keine 
‚große Rolle gespielt. Nicht als ob er je zu den Weiberfeinden 
gehört hätte, im Gegenteil, Schönheit und Anmut haben ihn von 
früher Jugend an gefesselt und er entzog sich weiblicher Gesellschaft 
ie, er liebte und suchte sie. Aber wie sein großer Gegner Bona- 
parte wollte auch Carl. daß die Frau nichts weiter sei als Weib 
und Mutter; nur in dieser Eigenschaft fühle er sich von ihr ange- 





zogen, „geistreiche“ Frauen, die im öffentlichen Leben und in der 
Gesellschaft glänzen wollten, mochte er nicht. „Bin zu oft wierler- 
holter Gemeinplatz lehrt uns," sagte er, „daß man durch die Gesell- 
schaft der Weiber gebildet wird; doch lernt man in selber nur 
unnütze Tändeleien, deren geringer innerer Gehalt bloß augenblick- 
liche Leidenschaft erregt und höchstens den Witz schä 
Umgang mit Männern hingegen, bei welchen mehr Kraft und Un- 
befangenheit herrscht, erhält der Charakter durch die stärkere Reibung 
eine Form und der Verstand die wahre Richtung durch die Dis- 
kussion.“ Schar, fast schopenhauerisch klingt sein Ausspruch: „Als 
Clcopatras Reize keine Wirkung mehr hervorbrachten, entleibte sich 


In dem 











die Buhlerin. Viele unserer Weiber würden diesem Beispiele folgen, 
fünden sie nicht ihre Entschädigung in der Klatscherei“ Aber es 
zeiist von tiefer Menschenkenntnis, wenn er, die Frauen rechtfertigend, 
hinzufüggt: „Wir 
einen größeren Wert in ihre Tugen 








ätten mehr tugendhafte Weiber, setzten wir selbst 


denn des Weibes Triumph 








bleibt immer der Beifall des Mannes. 
Vor intimeren, aber vorübergehenden Verhältnissen, wie sie zu 
eit üblich waren und w 





seiner sie sich dem von der Gloriole des 
Heldentums umschwebten. im Umgange bezaubernd liebenswürdigen 


Fürstensohn in reicher Fülle geboten hätten, schützten ihn seine 








hohen sittlichen Anschauungen. eine tiefere Zuneigung für eine Dame 
der Gesellschaft schein er vor seiner Vermählung nur einmal emp- 


fünden zu haben. 





Is war in Preiburg, auf einem Nagnatenbull, dem 
Chlankes M 
und dunklen fewigen Augen seine Aufmerk: 


Clemence Va 


Carl beiwohnte, als ein Auffüllend schönes Jchen mit 








iefschwarsem Hi 








ie. Die junge Dame war eine Barnne 


heit erre 
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Aus der flüchtigen Ballbekanntschaft entwickelte sich nach und nach 


ein innigeres Verhältnis, das jedoch, da 





ine unübersteigbare Schranke 
die Liebenden went, nur zu einem, wie es scheint kurzen, 
leider nicht mehr erhaltenen Briefwechsel führte. Auch unmittelbar 
hützes, 
richtete Erzherzog Carl einige Zeilen an das geliebte Mädchen. Er 
schrieb nur, daß er gesiegt habe „und doch“, so schloß das Brief- 
chen, „der Tod wäre vielleicht erwünschter gewesen“. Baroneise 
Clemence hat den Erzherang zum letatenmal als Bräutigam 
geschen; sie selbst ist unver- 
mählt geblieben und hat die 
Erinnerung an den; den sie 
immer nur „mon höros' nannte, 
ihr ganzes Leben hindurch treu 
bewahrt. An jedem Namenstag 
des Erzherzogs Carl, an jedem 
Jahrestag der Schlacht von Aspern 
und an jedem Jahrestag ihrer 
eisten Begegnung mit ihm schloß 





nach der Schlacht von Aspern, auf der Lafette eines Gt 

















sie sich stundenlang in ihr 
Zimmer ein. Als sie ihren Tod 
herannahen fühlte, werbrannte 
sie die Briefe Carls. „Mögen 





sie zu Asche werden,“ sagte sie; 
„wie mein Herz, sein An- 
denken stets bewahrt hat“ Ereherzog € 








Daß die leitenden Staatsmänner sich wiederholt und eingehend 


mit der Frage der Verehelichung Carls und der übrigen Rrherzoge 





beschäftigten, ist natürlich; 
selbstver 


'e zogen dabei von ihrem Standpunkte 







ndlich nur die dem Staate aus einer solchen Heirat erwachsen- 





den Vorteile oder Nachteile in Betracht und dachten demnach nur 
an eine Familienverbindung mit schr reichen oder politisch wichtigen 
Fürstenhäusern. In den Kreisen der österreichischen Staatsmänner fand 
denn auch die Königin von Neapel, die eine Ehe zwischen einer ihrer 
Töchter und Kaisers schr 


lebhaft wünschte, enischiedensten Widerstand, da sie in di 





Erzherzog Carl oder einem anderen Bruder de: 








er Verbin- 
dung eher Nachteile als Vorteile für den Staat oder die Dynastie erblickten. 
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Von anderer Seite betrachteten die dem Herzen des Erzherzugs 
nahestehenden Personen diese Frage. Sie empfahlen ihm eine Ehe, 
weil sie in ihr die Grundlage seiner wahren Glücker sahen. Ins- 


bes 





indere die zärtliche Adoptivmutter Carls, Erzherzogin Marie 
Christine, war immer wieder auf seine Verheirstung zu sprechen 
‚gekommen. Vor allem hatte sie ihm die Vermählung mit der sächsi- 
schen Prinzessin Auguste, der Tochter des Kurfürsten Friedrich 
August IM. von Sachsen, dringend ans Herz gelegt. Sie selbst 
hatte ja in glücklichster Ehe mit dem Oheim des genannten Kur- 
fürsten, mit dem edlen Herzog Albert gelebt und auch die Schwester 
Carls, Marie Therese, hatte als Gemahlin des Prinzen, späteren 
Königs Anton von Sachsen am Hofe zu Dresden ihr häwliches 
Glück gefunden. Daher hoffie Marie Christine, daß auch Erzherzog 
Carl sich dereinst im Kreise ihrer sächsischen Verwandten so 





heimisch fühlen werde, wie sie selbst. Bekanntlich hatte sie einst 
mit ihrem Bruder, dem Kaiser Leopold IL, dieses Projekt be- 
sprochen und dessen Billigung gefunden. Auch der Kurfürst schien 
der Sache geneigt und nur das zarie Alter der Prinzessin sowie die 
damaligen politischen Verhältnisse hatten zur Folge gehabt, daß es 
beiderseits zu keiner Erklärung kam. Noch kurz vor ihrem Tode 
war die erzogin auf ihren Lieblingsgedanken zurückgekommen. 
Sie hatte ihrem Neffen vorgestellt, wie sehr ihn ein Jungesellen- 
leben von seiner Umgebung mit der Zeit abhängig machen müsse, 
deren Streben darauf gerichtet sein werde, ihn ganz zu beherrschen, 
während eine Frau an seiner Seite, denen, die die Herren im Hause 
zu spielen wünschten, imponieren, sein Heim beleben und statt der 
Langeweile ihm die Gelegenheit bieten werde, angenehme gesell- 
a zu pflegen. So wie er sei, werde die Frau, 


















schaftliche Bezichun; 





die sie ihm vorschlage und die ihm seine guten Eltern bestimmt 
häten, ihn sicherlich glücklich machen auch im Hinblick auf ihr 
N 

Nach dem Tode der Erzherzogin Marie Christine übernahm 
I 
herzog direkt oder indirekt den Herzenswunsch der Adoptivmutter 





Vermögen, auf ihre Erziehung und auf ihre Religiösiti 


es die I; 





ährige Freundin des Hauses, Marquise Mansi, dem Bra 


her wieder in Erinnerung zu bring 





Siehe Bd. II, S. 4764. 
#2) So schrieb die Marquise (Baden, 30. September 1804) einmal 
an Delmotte: „Je baixe ler maine A mon cher et bienaimd archidue 
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Wenn Erzherzog Carl solche Wünsche seiner Freunde uner- 
füllt ließ, so geschah es wohl teilweise mit Rücksicht auf seine 
Kränklichkeit, hauptsächlich aber lied ihn die Last der Arbeit, die 
seit den Jünglingsjahren bis in das reife Mannesalter auf seinen 
Schultern ruhte, nicht an eine Verbindung fürs Leben denken. Daß 
ex jedoch keineswegs gesonnen war, ledig zu bleiben, erhellt auch 
daraus, daß er in dem Entwurf des Gesuches um die kaiserliche 
Bewilligung zum Eintritt in den Deutschen Ritterorden der unbe- 





dingten Angabe, ob er gesinnt sei, unverehelicht zu bleiben, eien- 
händig die Beschränkung „zur Zeit" beisetzte. 

Frst nach dem Jahre 1809 und nachdem er sich überzeugt 
hatte, daß seine kriegerische Tätigkeit wohl für immer abgeschlossen 





sei, beschäftigte er sich ernater mit dem Gedanken an eine Heirat. 
Gerade in jenen trüben Tagen entbehrte er schmerzlich genug den 
Besitz einer gleichgesinnten Gattin, die allein imstunde gewesen 
wäre, Licht und Wärme in sein einsames Haus zu bringen. „Um 
meinen Charakter, schrieb er einmal zu jener Zeit, „wie er ist, 
auch in meinem äußeren Leben zu entwickeln und mich glücklich 
zu machen, ist es notwendig, meinem unverdorbenen Herzen seine 
wahren Rechte einzuräumen, ihm bei der Beurteilung meiner selbst 
und anderer dasjenige Gewicht zu geben, welches ihm zusteht und 
an der Überzeugung festzuhalten, dalt die 
für die moralische Stärke wichtiger ist als die tiefste 
der Tugend. Auter meinem Bestreben vermag dies hauptsächlich der 
Umang und der Rat eines Menschen, der mich genau kennt, der es 
versteht, mit meinem Herzen zu sprechen und es an sich zu ziehen. 





Erhebung der guten Gefühle 





sicht in das W 





en 





Das vereinigt sich vor allem in einem liehenden Weibe, Es ist ein 


Unglück für mich, daß ich ein solches nicht schon lange gefunden habe.“ 








Nicht minder lebhaft als von Erzherzog Carl wurde dans 
dieser Gedanke auch im Kreise der kaierlichen Familie erwogen, 
iserin Maria Ludovica, die eine Ver- 
mählung des Ershorsogs wünschte. Das freunelschaftliche Verhältnis, 
wie es früher zwischen ihr und dem Schwa 
durch die Ereignisse des Feldruges von 1809 stark gerübt worden; 








insbesondere war es die 


ger bestanden hatte, war 





Charles. Die alte Mansi lüßt ihm sagen, dad wenig Rosen auf dieser Welt 
ohne Darnen sind, dad aber ein gutes besch 
ohne Dürnen ist, er sull es manchmal noch 


denen Weib die wahre Rose 





legen. 
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jetzt suchte die Kaiserin den, wohl nicht mit Unrecht schwer se- 
kränkten Prinzen wieder versöhnlich zu stimmen, indem sie sich 
bemühte, ihm an der Gründung eines angenehmen Haushaltes behilf- 
lich zu sein, Erzherzog Johann unterstützte sie dabei, aus denselben 
Gründen, s0© gut es ihm möglich war, und auch Kaiser Franz 
zeite in dieser Beziehung das weiteste Entgegenkommen und xe- 
nchmigte sofort und wohlwollend auch den ausdrücklichen Wunsch 
Carls, die Wahl einer Gemahlin frei und ohne Beschränkung auf 
katholisches Glaubensbekenntnis treffen zu dürfen, Denn er hate die 
feste Überzeugung, dal Ehen unter 








'erwandten allmählich den Ver- 
fall der Dynastie in den Nachkommen herbeiführen und erklärte sich 
bestimmt und wiederholt gegen eine solche Verbindung. So fest er an 
dem katholischen Glaubensbekenntnis für seine Person hielt und es auch 
für seine Nachkommen zu wahren beabsichtigte, so wenig lag cs in 





seiner Gesinnung, eine Person anderen Bekenntnisses zu verdammen 
'oder ihrem Glauben auf irgendeine Weise Gewalt anzutun. Er hegte 
die Überzewgung, daß dies keinem Menschen zustche, und daß ein 
Glaubenswechsel aus äußeren Gründen nicht wünschenswert sei, Er 
war daher entschlossen, nicht um eine Prinzessin aus naher Ver- 
wandtschaft zu freien, seine Bewerbungen vielmehr gegebenenfalls 
auch auf nichtkatholische Häuser auszudehnen 

Es scheint nun, daß zu Bewinn des Jahres 1811 von russischer 





Seite die Aufmerksamkeit des österreichischen Hofes auf die Prinzessin 
Amalie von Baden gelenkt wurde, deren Ehernhaus in nahen ver- 
wanitschaftlichen Beziehungen zum russischen Hofe stand und es 
hat, wenn man den Berichten des franzüsischen Gesandten in Wien, 
Grafen Otto, glauben will, nicht an der Anwendung aller möglichen 


Mittel gefehlt, diese Heirat, welcher ührigens Herzog Albert von 














Suchsen’Teschen durchaus ahgencigt war, zustande zu bringen. Kaiserin 


Maria Ludovien hingegen suchte dies Projekt, so viel in ihren 
haben, daß 
ante sie zwar persön- 


Kräften lag, zu fürdern und scheint vorausgesetzt z 
herzog Carl die Prinzessin liche. Aber er ku 
lich, sie genoß seine Achtung und er hätte den Bund mit ihr auch 
ıpfndung für sie nicht g 
af Otto und 


Aufregung über dieses 











geschlossen, obwohl von einer tieferen I 








eprochen werden kann. Zweifellos ist jedenfalls, dat Gi 








auch dus französische Ministerium‘) in ei 





y „Detoutes les nuuvelles“, schrieb Champagny dem französischen 
Iiatschafter in Wien. Grafen Dtto. am 25 April str, ‚il nen est aucune 
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Eheprojekt geraten waren und ersterer es zu hintertreiben suchte. Wie 
Napoleon selbst darüber dachte, wußte man in Wien nicht genau, doch 
konnte man einer, freilich scherzenden Bemerkung entnehmen, daß er 
einer solchen Heirat zum mindesten sehr kühl geyrenüberstand. Als Fürst 
Clary, der Napoleon die Glückwünsche des österreichischen Hofes zur 
Geburt des „Königs von Rom!! überbracht hatte, im Begrife war 
heimzukchren, sagte ihm Napoleon bei der Abschiedsaudienz am 
27. Juni 1817: „Man spricht bei Ihnen von Hochzı 
licher, einmal in seinem Leben muß man diese Torheit begehen.“ 
Jedenfalls schien es ratsam, die Gesinnungen Napoleons genauer 
kennen zu lernen. Der österreichische Botschafter in Paris, 
Carl Schwarzenberg, erhielt am 14. Juni 1811 den Auftrag, sich 
dieser Aufgabe zu unterziehen. Er sollte dem französischen Kaiser 
gen, dab Erzherzog Carl schon seit seiner Jugend der Prinzessin 
Amalie geneigt sei, und daß d 
haltes der Prinzessin in Wien sich vertieft habe, er würde daher in 
einer Verbindung mit ihr sein Glück schen, 

Erzherzog Carl, dem man diese Weisung an Schwarzenberg 
mitteilte, schrieb darüber; „Über die Depesche an den Fürsten 
Schwarzenberg habe ich nur zwei Dinge zu erinnern, einmal, dat 
der Antrag einer Heirat mit der Prinzessin Amalie von Baden 





nichts natür- 








lürst 








Neigung während eines Aufent 





hauptsächlich durch den Wunsch Seiner Mije: des Kaisers, mı 
Bruders, veranladt wurde, dann, daß der Schluß ‚der Weisung] v 
leicht minder dringend sein sollte, da Napoleon aus der Dringlich- 
keit leicht Argwohn schöpfen dürfte.® 

Amı 4. Juli konnte Fürst Schwarzenberg über seine Mission 








berichten, Er tat es in einem dienstlichen Berichte an den Grafen 
Metternich und in einem Privatschreiben an den Obersthofmeister 
dex Erzherzoge, FML. Grafen Grünne. „Dem Auftrage Seiner 
kaiserlichen Hoheit zufolge'‘, schrieb der Fürst an Grünne, „eile 
ich, lieber Graf, Ihnen auf den wichtigen Gegenstand seines Inhalten 
mit jener Freimitigkeit zu antworten, die ich dem gnädigsten Herrn 
schuldig bin. Der Kaiser hat mir zwar noch keine bestimmte Ant- 





wort gegeben, aber seine Verwunderung war sehr groß und die 
Sache kam ihm hüchst unerwartet. Aus dem ganzen Benehmen und 











laquelle Yon se füt moins attendu, qui celle d'un projet de mariage de 
Varchidue Charles avee In princesse Amülie de Bade. Co projet est tel, 
qu'on n'y saurait croire sans en avoir une certitude entire “ 
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verschiedenen abgebrochenen Äuferungen von daher erhellt bisher, dad er 
sich keineswegs in Familienangelegenheiten einzumengen gedenket, wohl 
aber das Gefühl hat, daß Erzherzog Carl eine zu wichtige Rolle in der 
Welt üpielt, um nicht in jeder seiner Handlungen einen großen, das 
Wohl des Vaterlandes bezweckenden Plan zu suchen. Wenn man 
den Kaiser Napoleon kennt, so wird man sich nicht wundern, daß 
bei ihm, der Ehescheidungen für Kinderspiel hält, eine Heirat aus 
Zuneigung nicht wohl Gchör findet, besonders wenn cs sich um dic 
Heirat eines groden Prinzen und Feldherrn handelt, um so mehr als 
er bei allen Gelegenheiten seine Verehrung für den Erzherzog an 
den Tag legt.“ 

Diese Mitteilung des Fürsten Schwarzenberg, aus welcher 
ebenso wie aus dessen dienstlichem Bericht die geringe Geneigtheit 
Napolcons klar ersichtlich war, genügte, um Erzherzog Carl zum 
Verzicht auf diese Heirat zu veranlassen. „Der Graf Metternich“, 
schrieb er am 20. Juli dem Kaiser, „‚hat mich heute mit dern Inhalt 
der Depesche bekannt gemacht, die er in Beziehung auf meine an- 
getragene Verehelichung mit der Prinzessin Amalie von Baden aus 
Paris erhalten In der Anlage erhältst Du die Abschrift eines 
Privatschreibens des Fürsten Schwarzenberg an den FML. Grünne 
gleichen Inhaltes. So gerne ich Deinem brüderlichen Antrage und 
dem Wünsche meines Herzens in dieser Sache folgen möchte, so 
wenig bin ich gesinnt, irgendeinen Schritt zu tun oder auch nur 
zu veranlassen, der Dich oder den Staat in Verlegenheit bringen 
könnte. Du kennst, darf ich hoffen, hierüber meine Gesinnungen; ich 
habe immer mein persönliches Gefühl geopfert, wenn es sich um 
delte. Ich bitte Dich also in der Sache 
nach Deinem besten Wissen zu entscheiden und mir Deinen be- 








erwan Höheren, Besseren 





stimmten Willen zu eröfinen, Jch werde mich bei allem beruhigen, 
da ich erwarten kann, daß Du lediglich das Wohl des Staates und 
der Fanilie, mein Bestes und keine anderweiten, einseitigen, freimd- 











artigen Privatrücksichten zum Malstabe Deiner Entscheidung nehmen 
werdest, 
Sowohl Kaiser Franz uls insbesondere die Kaiserin betonten 






zwar, dab sie auf jeden Fall den Wunsch des Erzherzogs berück 
sichtigen würden, und daß sie ihn in keiner Weise beeinflussen 
wollten, aber der Kaiser nahm die 





Klärung des Grafen Metter- 
nich, day Erzherzog Carl „vollkommen einverstanden wäre, in der 
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Sache bis zum Augenblick eines etwas reineren, politischen Himmels 
keinen Sehritt zu tun“, dnch mit grofier Befriedigung auf. Damit 
war diese Angelegenheit erledigt. 

‚Auch ein zweites Heirateprojekt kam nicht zustande, 


Im August des Jahres 1813 weilten, als Gäste der Kaiserin 
Maria Ludoviea, zwei Schwestern des Zaren Alexander. die 
Großherzogin von Sachsen-Weimar-Eisenach und (lie Großfürst 
Katharina Paulowna, seit 27. Dezember 1812 Witwe nach dem 
Prinzen Georg von Oldenburg, in Wien. 

Aus politischen Gründen wäre eine Ehe zwischen dem Erz- 
herzog Carl und der Großfürstin Katharina dem österreichischen 
Stantskaneler sehr willkommen gewesen, während Kaiser Franz 
meinte, da3 er, wenn schon „Österreich einmal von der Frau Groß- 
fürstin geheiratet werden soll“, eher wünsche, dal sie den Palatin 





nehme. 





Auf Erzherzog Carl hat übrigens die Großfürstin Katharina, 
damals 23 Jahre alt, eine schöne Frau von eleganter Gestalt, geistig hoch- 
stehend und gebildet, zweifellos einen angenehmen Eindruck gemacht, 
weshalb er auch diesem Heiratsprojekt nicht widerstrebte. Auf die 
Großfürstin Katharina waren allerdings ehrgeizige Pläne wirksamer 
als die Gefühle des Herzens, Sic hoflie Eraherzog Carl wieder an 
der Spitze des Heeres zu schen, setzte, wie Erzherzog John 
meinte, „ihren Stolz darein, ihn wieder der Welt zu geben, ihn so 
erscheinen zu machen, wie er ist“. Und als diexe Erwartungen nicht 





n 


eintrafen, Erzherzog Carl ohne Verwendung blieb, trug die Groß- 
fürstin sich mit anderen Plänen. Man dachte im Jahre z814 in 
Wien daran, den Erzherzog Carl zum Generalgouverncur des üster- 





reichischen Italien mit dem Sitze in Mailand zu ernennen, eine 


Stellung, die auch den ehrg 
Katharina entsprochen haben würde, Als aucl 
sich nicht erfüllte, erkalteten die Gefühle der etwas exzentrischen 
Frau um so rascher, als Erzherzog Carl, zum größten Ärger seines 
Brudere Johann, sich im Verkehr 
haltung. befließ. 

Großfürstin Katharina hat dann den Kronprinacn Priedrich 
Wilhelm Karl von Württemberg geheirätet. „Sie war nicht schr 
glücklich,“ schrieb später Erzherzog Johann, „war eifersüchtig, was 


igen Bestrebungen der Großfürstin 








diese Erwartung 





ihr stets ruhiger Zurück. 
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zum Teil die Ursache ihres [bereits am 9. Januar 1819 erfolgten! 
Todes war; sie mag wohl manchmal an Österreich gedacht haben”... 


Wenn Erzherzog Johann einen Augenblick gefürchtet haben 
mochte, dal der Bruder nunmehr den Gedanken an cine Heirat 
überhaupt fallen lassen könnte, so sollte er sich zu seiner großen 
Freude bald überzeugen, daß er geirrt hatte. Um so eifriger nahm 
er eich deshalb dieser Angelegenheit an, durehforschte den Gothaschen 
Kalender, um eine entsprechende Braut ausfindig zu machen, wies 
auch gelegentlich auf Preußen und AnhaltDersau hin, wobei er 
nicht versäumte, Sorge zu tragen, daß sich etwaige Pläne Carls 
mit solchen seines Bruders, Erzherzog Joseph, nicht kreuzten. Denn 
herzogin Alexandra, Schwester des 
Zaren Alexander, am 16. März 1801 gestorben war, befand sich 
auf der Brautschau 





uch dieser, dessen Gemahlin 








Unter den Personen, bei welchen Erzherzog Johann Erkundi- 
‚gungen über heiratslähige Prinzessinnen einzog, befand sich auch der 
bereits früher erwähnte Freiherr von Gagern, der im Jahre 1813 
in Wien weilte. Bei einer Begegnung mit diesem Staatsmann beann 
Erzherzog Johann einmal vom Heiraten im allgemeinen zu sprechen, 
um nach einer Weile deutlicher zu werden mit der Frage, ob er in 
Deutschland nicht eine passende Partie wisse. „Von mir ist nicht 
die Rede,“ sagte der Prinz, „noch von diesem oder jenem, wir sind 
zu arm, um eine Gemahlin und eine Familie standesgemäß zu er- 
halten, aber meine Brüder Carl und Joseph sind dazu schr geeignet.“ 
Auf den Ei 
wenig bekannt sei, protestantische Prinz 
Betracht kämen, ent 








wand Gagerns, daß er an kutholischen Höfen nur schr 
innen aber wohl 


wie Erzherzog Johann: „Das ist gar kein 








um in 








Hindernis. Mein Bruder, der Kaiser, macht sich di 
Wir haben ja vor kurzem eine (riechin gehabt,‘ 
die versiorbene Gemahlin des lirzherzog-P: 

„Wenn dem so ist.” erwiderte Gagern, „so kann ich antwort 
üre kuiserliche Hoheit kennen meine Stellung an den Narauschen 


aus gar nichts, 
womit der Prinz 
ıtins meinte, 














Höfen. Dort und in der Nähe sind Prinzessinnen unter meinen Augen 





Ixewachsen. Die Prinzessin Hensiette, einzige Tochter des Fürsten 
von Weilburg. entwickelt alle 
änzichen und beglücken können,” Dann nannte er noch einige Prin- 





aften, die einen Gemahl 





igensel 


zessinmen von Anhalt-Bernburg.Schaumburg und von Meiningen. 
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Die Folge dieses Gespräches war, daß eingehende Erkundigungen 
über die genannten jungen Damen eingeholt wurden und als der 
Kongreß von Wien im September 1814 eröffnet wurde, erregte es 
Aufschen, daß Erzherzog Carl ungewöhnlich häufig die Gesellschaft 
des Herzogs Friedrich Wilhelm von Nassau Weilburg suchte. 

Das Mainzer Gouvernement bot Erzherzog Carl Gelegenheit, 
die Tochter ces Herzogs, Prinzessin Henriette, kennen zu lernen, 
die, am 30. Oktober 1797 geboren, damals das achtzehnte Jahr noch 
nicht erreicht hatte. Brachte es 
doch schon die 








Stellung Carls 
h, die benachbarten Höfe 
zu gewinnen, die Werbung um 
die Prinzessin konnte also ohne 
Aufsehen geschehen. Am26. April 


mit s 





1815 machte er seinen ersten 
Besuch auf der Weilburg und 
fand dort „das Urbild des häus- 
„Wäre ich“, 
schrieb er nach seiner Rückkehr 
nach Mainz dem Herzog, „nicht 
schon ein alter Soldat, so könnte 
wahrlich über diese Erinne- 
rung [an den Besuch] alles übrige 








vergessen.“ 

Schon nach diesem ersten Friedrich Wilhelm Ierzog von 

Besuch stand der Entschluß Nassau Weilburg, 

Carls, die Prinzessin Henriette 

zu seiner Gemahlin zu machen, fest und bald konnte er mit Ent- 
zücken erkennen, daß auch seine Bewerbung freundlich aufgenommen 
wurde, 

Der erste, dem Erzherzog Carl seine Absichten mitteilte, war 
sein „treuer Bundesgenosse“, Erzherzog Joseph. Denn auch dieser 
hatte sich inzwischen um die Prinzessin Hermine von Anhalt- 
Bernburg-Schaumburg, eine Tochter des Herzogs Viktor Il, 
‚eine Cousine der Prinzessin Henriette, beworben. „Ich fand," 








schrieb Erzherzog Carl dem Brüder am 8, Mai, „daß man mich 





nicht getäuscht hatte, Die Prinzessin ist 
ziemlich hübsch, a 


d, gut gewachsen, 
wohlerzogen, gutmüniit. hänslich, ohne Kennt- 








IRNIA 


Brian GOOgle 





318 Die Vermählung des Erzherzogs, 


nis von Intrigen, von Politik und von überspannten Ideen, natürlich, 
kurz sie gefel mir und schien mir ganz geeignet, als Hausfrau einen 
Mann glücklich zu machen.“ 

Noch wurde das Heiratsprojekt nicht kundgemacht, denn es 
galt vor allem den Herzog Albert von Sachsen-Teschen dafür zu 
gewinnen. Dieser hatte schen die beiden ersten Verhandlungen mit 





geringem Vergnügen betrachtet, es war vorauszusehen, daß er auch 
mit der jetzigen Wahl des Adoptivschnes unzufrieden sein werde. 
Hatte er dach von jeher, »0 wie seine verstorbene Gemahlin, eine 
Verbindung Carls mit einer sächsischen Prinzessin gewünscht und 
auch nach dem Abyehen des Erzherzogs nach Mainz waren weine 
Briefe mit Anspielungen auf sächsische Prinzessinnen gefüllt. Aber 
Erzherzog Carl wollte solche Anspiehingen nicht verstehen, sondern 
wiederholte in seinen Briefen stets, daß ihm von allen Prinzessinnen, 
die er bisher geschen habe, jene von Nassau Weilburg am. besten 
gefille, weil sie alle 
Mann glücklich machen konnten.) 





irenschaften zu besitzen scheine, die einen 





So schwer & dem Herzog Albert gefallen sein mochte, den 
Plan, den er m lange Zeit gehegt, scheitern zu sehen, er wäre der 
liebevolle väterliche Freund Carls nicht gewesen, wenn er ihm 
Hindernisse in den Weg gelegt hätte, Als ihm Erzherzog Carl am 
15. Mai den Entschluß, die Prinzessin Henriette zu heiraten, mit 





der Versicherung mitgeteilt hatte, daß er diesen Schritt wohl üher- 
leyt habe und überzeugt sei, auch der Herzog werde mit dieser 
w: 
werde, gab Herzog Albert ohne weiteres seine Zustimmung. Auch 
die des Kaisers erfolgte zu derselben Zeit und am &. Juni 1815 fa 





hl zufrieden sein. sobald er nur die Braut kennen gelernt haben 





auf der Weilburg die Verlobung statt. 


Die Genehmigung des Ehekontraktes durch den Kaiser ver- 


zögerte sich noch durch 





Ereignisse im Felde und dureh die 
Vorrückung des kaiserlichen Hauptquartieres nach Paris. „Nie entzog 
ich mich der Arbeit," schrich Firzherzog Carl am 15. Juni sciner Braut, 
ber nun wünschte ich öfere Stillstände in solcher; wozu ich sie ver- 
wenden würde, wissen Sie wohl am besten. Wohl sehnte ich mich 
als Menschenfruund nach dem Krieden, aber mun wünsche ich ihn 








als Egoist, denn ich möchte an der Seite einer x attin die 


<) Anhang. VI. 
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Freuden des häuslichen Glückes genießen, welche mir nie zuteil 
wurden und die nichts auf dieser Welt weder zu übertreffen, noch 
zu ersetzen vermag. Und am 29. Juni schrieb er ihr: „Der letzte 
Kanonenschuß — aber dies darf ich meinen Waffengefährten nicht 
sagen! — wird ein Freudenschuß für mich sein, denn er wird mich 
in die Arme meiner geliebten Braut führen.“ 





Die Weilburg in Nasnu, 


Die Ungeduld des Erzherzogs steigerte sich um so mehr, als 
die dienstliche Beschäfligung in Mainz wenig Anregung und Zer- 
streuung bot. „Da sitze ich nun,“ schrieb er einmal seiner Braut, 
„wie ein verwunschener Prinz in dern ‚Deutschen Hause‘ und höre 
fortwährend das (seklapper der Schifftmühlen in dem Rhein oder das 
Krähen der Hahne vor den Fenstern meines Zimmers“ Und an Erz- 
herzog Johann: „In Mainz allein zu sein, iet fürchterlich. Hier 
herrscht die Langeweile mit ihrem eisernen Zepter und flechtet Kränze 
von Mohn um die Schläfen der Menschen, denn man kann hier 
nichts besseres tun als schlafen.“ Aber er vergaß hinzuzufügen, dad 
5 doch auch besseren gab, nämlich, so oft als moglich die Wei- 
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burg besuchen. Das waren dann glückliche Stunden! Ein unverblaßter 
Abylanz dieses Glückes findet sich noch in den wunderschönen 
Briefen des Brautpanres. 

Aber auch die Besuche des Erzherzogs mußten bald eingestellt 
werden, da der Durchzug der verbündeten Truppen seine stete An- 
wesenheit in Mainz bedingte. Bald erhielt er auch den Befehl, sich 
zu dem Vormarsch an die Grenze zur Zernierung der franzosischen 
Festungen bereit zu halten, Die Erfüllung solcher Pilicht war, wie 
er seiner Braut schrieb, mit großen Opfern verbunden, 
Wort Pflicht selbst schließt jede andere Rücksicht aus 

Prinzessin Henriette hatte schon die Mitteilung, daß Erzherzog 
:n dürfe, schmerzlich genug berührt, 
Sie bepreife wohl, schrieb sie ihm am 23. Juni, dad er mm nicht 
mehr so oft kommen könne, „allein ich gestche,“ fügte sie 





kein dus 











Carl Mainz vorläufig nicht verl 











zu, 
„daß es mir schwer fallt, mein Herz mit der Vernunft in Vereini- 
jung zu bringen, denn dieses spricht laut gegen die Notwendigkeit, 
in Mainz bleiben zu müssen.“ Die Nachricht, di 
Feld zichen werde, 





er nun gar ins 





eb sie „wor Angst ganz vergehen“, „Nur die 
4 „Ihnen Langeweile zu verursachen, 
abhulten, meine Briefe ganz mit Klagen anzufüllen.“ 





Furcht,“ beteuerte si 'n mich, 








> bat ihn 





herzlich, recht oft zu schreiben, da sie auch jetzt schon die Tage 
zähle, an welchen Briefe von ihm kämen. „Die übrigen T: 





schleiche ich herum wie eine Träumende un zihle Stunden und 
Minuten, bis ich wohl wieder durch Nachricht von meinem ge- 
liebten Freund erfreut werden könnte, Sie sehen also, daß es ein 
Werk der Barmherzigkeit ist, wenn Sie mir oft solche vi 
Tage machen." 

U 


an die Grenze unterhlieb. Prinzessin Henriette 








nügte 





so gröller war das Glück, als dans der Vormarsch Carls 
od, dub vor Freude 








durüber „weder Sim nach Zu 


Aber mach immer wur die stete Anwesenheit 


mmenhang" in ihren Briefen 








s Erzherzogs in 








inz notwendig, da er die Nachricht über den Abschluß eines 
Wattenstillstandes dort abwarten mußte, Seine Abwesenheit, so erklärte 
aherzg C > 


richt verspätet an die Blockadekurps gelange und deshalb übertlüssige, 








I reiner Braut; könnte Ursuehe sein, dab jene N 








aber desto hekligennwertere Opfer konte, „Diesen Vorwurh bunte 
Jette.* schrieb er ihr a 


und ware unwurdig Sie zu besitzen, wenn er nicht so dichte. Ich 





n 12. Juli „will sich Ihr Freund nicht machen 
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bin überzeugt, daß ich diesmal eine Belohnung von Ihnen und Ihrer 





Zufriedenheit verdiene, weil ich nicht zu Ihnen komme. 


Unterdessen traf er schon Vorbereitungen für den Empfang 
seiner zukünftigen Gemahlin in Wien, und hatte bereits zu diesem 
Zwecke den Grafen Grünne nach Wien gesendet; denn Erzherzog 
Carl hoffte, nach Abschluß des Waffenstillstandes von seiner Stellung 
als Gouverneur enthoben zu werden. Graf Grünne meldete Mitte Juli, 
daß alles zum Empfange bereit sei. „Und er kann mir nicht genug 
sagen,“ schrieb Carl seiner Braut, „wie unser‘) Garten dies Jahr 
schon ist“ 

Aber auch diese Erwartung erfüllte sich nicht. Erzherzog Carl 
erhielt den Befehl, vorläufig auf seinem Posten zu verbleiben. Er 
hieß nun die Zimmer im „Deutschen Hause‘ in Mainz vorbereiten. 
Am 10. September konnte er seiner Braut mitteilen, daß die Ein- 
richtung der Zimmer vollendet sei. „‚Schlafen werden wir dort, wo 
Bonapartes Schlafkammer war. Sollte er uns bei der Nacht er- 
scheinen, 0 verlasse Dich auf mich, ich werde ihm schon zu kommen 
wissen.“ Zwei Tage später meldete er „gehorsamst“, daß die Schau- 
spielertruppe von Wiesbaden in Mainz eingetroffen sei und dreimal 
wöchentlich spielen werde. „Nur wirst Du, setzte er hinzu, „wie in 





diesem so in allem hier denken müssen, daß wir in einer Festung 
und noch auf dem Kriegsfate sind, daß man also auch mit weniger 
guten Sachen vorlicb nehmen müsse, Dies harte Schicksal steht den 
Frauen bevor, die ihr Dasein an das eines Soldaten knüpfen 
wollen ** 

In 








‚chen war auch der sehnsüchtig erwartete Heiratskontrakt 
angelangt. Die Stimmung, in welche Erzherzog Carl dadurch ver- 
setzt wurde, geht dewlich genug aus seinem Briefe an Trzherzog 
Johann hervor. 
„Deinen Brief vom 31., den ich gestern erhi 
ich folgendermaßen: 
1. Ich gehe den 15. nach Weilburg. 
2, Ich heirate den a7 
3. Den 23. komme ich nich Mainz 
4. Ich weiß weder, was mit mir, noch was in Mainz geschieht, 
5. leh habe Heimweh. 





r schrieb ihm am 8. September: 
beantworte 





zurück. 





*) Im Original unterstrichen 
der Erahereng Care 
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6. Da ich mit meiner Braut zufrieden bin, so wünsche ich, 








daß Ihr es auch seid und kann nicht erwarten, sie zu produzieren, 
7: Srariny‘) im Zeuge meiner Hochzeit, 
8. Er geht mit seiner Frau dann wer, um mit ultimo Sep- 





tembers zu Hause zu sein.“ 


Am 17. September, nach Verzichtleistung der Prinzessin auf 
die dem Nassauer Mannesstanme vorbehaltene Nachfolge, fand die 
Vermählung in Weilburg statt. „actum est“, schrieb der junge Ehe- 
mann am r$. September seinem Bruder Erzherzog Johann, „oder 
seit gestern abends bin ich, was Du auch werden solitest, ein 
mann. Daß ich sehr 








er 
‚frieden bin, versteht sich, daß ich hoffe, es 





zu bleiben, detto, daß ich mich freue, meine Frau Dir zu pro- 
duzieren, detto, so wie auch, daß ich finde, daß Dein Rat gut war. 


Kurz und gut, der Himmel ist voll Geigen. Ich wünschte, das Nim- 
liche bei Dir auch zu erleben, ©s wäre für Deine Hypochondrie gar 
nicht übel, glaube m besonders wenn Du eine Frau fändest, wi 
ich. Ist es eine hleüre, so würde es Deine Galle in Bewexung 
bringen und Dir dadurch auch sehr heilsam sein. Nur keine, die 
weder Fisch noch Fleisch ist." 

ch einem kurzen Aufenthalt in der Weilburg führte Erz- 
herzog Carl seine Gemahlin nach Mainz“) Am 23. September fund 
der feierliche Einzug in die Festung statt. „Der Empfang an der 
Rheinbrücke bei Castel, über den majestätischen und breiten Strom 
war überraschend," so lesen wir in einem zeitgenessischen Bericht, 























*) Ein in der Familie gebräuchlicher Spitzname des Erzherzogs 
Joseph. dessen Vermühlung am 30. August in Schaumburg stattgefunden hatte, 

#) Über den Eindruck, den die junge Erzherzogin auf die Umgebung 
Carls machte, berichtet eine Stelle in dem Tagebuche des Obersten deLort, 
damals Cieneralstabschef des Erzherzogs Carl: 

„Wenn man die Unschuld, vereinigt mit Liebenswürdigkeit, Anmut 
und Schönheit darstellen wollte, könnte man kein besseres Vorbild finden als 
diexe Prinzessin. Sie ist 17 Jahre alt. mittelgrnß. schr schlank. hat ein Haar 
tem Schwarz. die braunen Augen voll Ausdruck und Sanftmut, 
einen bewunderungswürdigen Teint, die Nase, der Mund, das Oval des Ge- 
sichtes iadellıs. Sie hat nie eine Gouvernante gehabt, ihre würdige Muiter 
hat. sich der Erziehung dieser einzigen Tochter angenommen wnd einen 
Engel aus ihr gemacht. Sie ist der Gegenstand unserer aufrichtigsten Be- 
und unserer heißesten Wünsche für das Glück dieser erhabenen 
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„konnte nur hier und sonst nirgends stauhaben, Tine aus fünf mit 
einander verbundenen Jachtschiffen errichtete Ehrenfotte trug auf 
dem Verdeck ein großes Viereck, das mit hohen Fichten, Orangen- 
bäumen, Pyramiden von grünem Laubwerk und einem Portal geziert 
war, in dessen Mitte ein mit einem großen Lorbeerkranz und Kar- 
moisintaffet verziertes Oval schwebte, auf dem man in einen, von 
Eichenblättern und Rosen gemalten Kranze die Inschrift las: 
Carl und Henriette, die Allgeliebten!‘ Die beiden äußeren Jacht 
schiffe trugen auf hohen Masten die Flaggen von Rulland und Eng 
land, die anderen beiden jene von Preußen und Bayern, auf dem 
mittelsten aber prangte die kaiserliche über den miteinander ver- 
Dundenen Flaggen von Österreich und Nassau. Diese Flaggen und 
sechzehn andere Fahnen, welche an den Rudern, Sprieten und hie 
und da an den Bäumen und dem Viereck angebracht waren, cı 
götsten das Auge ebenso sehr durch den Wechsel ihrer Farben in 
der Luft, als der Anblick der vielen Festons, an denen Lorbeerkränze 
und Bänder von kaiserlichen und nassauischen Farben hingen und 














die Blumerikränze, womit die Fahnen und alles geschmückt war. Die 
mit blauen Beinkleidern und weilen Wämschen bekleideten, mit 
farbigen Schürzen, Kokarden und Armbinden gezierten Matrosen, 
weiche unter lauten dreimaligen Vivatrufen die Hüte schwenkten, 
indessen einer derselhen mit dreimaliger Schwenkung einer weillen 
ahne die hohen Ankömmlinge begrüßte, war nicht minder schön 
anzusehen. Trompeten und Pauken, durch kricgerische Musik um 
brochen, ertönte von dem Verdeck, Und sn schwebten diese Fahr- 
zeuge von Castel bis Mainz auf der Flut dicht vor der Rheinbrücke 
neben dem Wagen der Hächsten Neuvermählten her, die im lang- 
samsten Schritt fahrend, mit der begleitenden hohen Generalität zu 
Pferde den jubelnden Schilfern und ihren unermüdeten Kommandanten 
huldvollen Beifall zuwinkten. Dieseits legten sich die Schiffe un- 
mittelbar vor dem som Seiner kaiserlichen Hol 











t bewohnten ehe 





maligen Deutschordenshaus vor Anker. 





Von der Brücke fuhren die Neuvermählten durchein aus der unifor 


mierten Stadt 





hr. der österreichischen, preutlischen und bayrischen Be- 
Satzung gebildetes Sj 








ier, in die Wohnung. Nachdem die städtischen 
Beumten ihre Glückwünsche d 





"gebracht hatten. „betrat das hahe Paar 


einen, die herrlichste Aussicht über den Strom gewährenden Erker, wo 


sie der Donner der Kanonen, der auf den Wällen kaum aufgehört 
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hatte, nun von zwei hinter der obgemeldeten Flotte geankerten, mit 
Bäumen und Flaggen gezierten Kanonenschaluppen, sowie die Musik 
der Schiffe empfing... Das lange Verweilen der hohen Neuver- 
mählten auf dem Erker bewies, daß ihnen dieses Schauspiel ebenso wohl 
gefiel, wie das freudige Zurufen dev das Ufer belechenden Volkes.“ 

Ein Besuch des Schauspielhauses, dann ein Feuerwerk und 
eine Beleuchtung der ganzen Festung beschloß die Feierlichkeiten 
des Tages. 


Das junge Paar wohnte in Mainz im „Deutschen Hause“, 
dessen Räume noch seit der Anwesenheit Napoleons und der 
Kaiserin Marie Luise prächtig ausgestattet waren. Nur hatte die 
Residenz einen Nachteil, sie war sehr kalt, so daß Erzherzog Carl 
beschloß, ein Privathaus in der Festung zu mieten, falls er in Mainz 
bleiben sollte. 

Es hing dies davon ab, ob die Festung und das Gebiet zwischen 
der Queich und der Nahe, wie Eraherzog Carl hoffte, in oster- 
teichischen Besitz gelangen würde. Aber diese, auch von höchster 
Stelle gehegte und von der Bevölkerung freudig begrüßte Erwartung 
verwirklichte sich nicht und dem Erzherzog stand bei längerem Ver- 
bleiben in Mainz, die unangenehme Handlung der stückweinen Über. 
gabe des Landes, bevor. Dieses herbe Geschäft sagte weder seiner 
Gesinnung zu, noch schien «s seiner Würde angemewen, Es wäre 
ihm um so schwerer gefallen, als er sich mit dem Lande und 
seiner Stellung befreundet und unzweideutige Zeichen der Verehrung 
und Liebe von den Bewohnern empfangen hatte. 





‚herzog Carl schritt daher, nachdem alle Feindesgefahr ge- 
schwunden war, wiederholt um Enthebang von dem Gouvernement 
seinen Wunsch endlich durch einen besonderen Abge- 
rem Hinhalten warde cs 


ein und 





sändten persönlich betreiben. Nach län; 
zuletzt seinem Ermessen anheimgestellt, den Zeitpunkt selhst zu be- 
stimmen, wann er das Gouvernement dem vorgeschlagenen FML. 





Freiherrn von Stra 





ch zu übergehen für zulässig erachte und nach 
Wien zurückkehren wolle, Nach Abschluß des zweiten Pariser Friedens, 


zur 





20. Noveniber 1815, zögerte Erzherzog Carl nicht länger, a 
anstalten notwendig war. 
ab sich auf einige Tage 


Übergabe der Geschäfte und zu den Reisen 





Ende November schied er von Mainz und bi 


nach Wu 






burg, um noch mit seiner Gemahlin deren Eltern zu be- 
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grüßen. Nach einem schweren Abschied der jungen Erzherzogin vom 
Vaterhause, wurde die Reise am 8. Dezember angetreten und bei 
strengem Froste, jedoch ohne Unfall zurückgelegt, 

Am 19. Dezember Iangte Erzherzog Carl mit seiner Gemahlin 
vor seinem Palais in der Annagasse in Wien an. 


Das Familienleben des Erzherzogs. 


Die Hoflnung und Zuversicht des Erzherzogs Carl, in der 
Prinzessin Henriette eine Frau zu finden, die ihm das bisher ver- 
sagt gebliebene Glück bringen, die ihn entschädigen sollte für all 
den Kummer vergangener Tage, ist in Erfüllung gegangen; sie hat 
ihm ein Heim zu bieten gewußt, so voll leuchtenden Sonnensche 
wie er selten eine Hütte oder einen Palast durchflutet. Sie ist dem 
Manne eine Frau geworden, voll Liebe und Zärtlichkeit, dem ernsten, 
tiefen Denker eine verständnisvolle Freundin, welche die verborgenen 
Schätze seines Innern zutage zu fördern wußte; sie hat ihm Kinder 
geschenkt, die blühend heranwuchsen, die seinem Leben Ziel und 
Inhalt gaben, in denen der Geist und das Gemüt des Vaters weiter 











leben sollten, nachdem er längst entschlafen. 


In den hehen Kreisen von Wien hatte die späte Vermählung 
des Erzherzogs Carl an und für sich einiges Aufsehen erregt, welches 
durch die Tatsache, daß tun eine Protestantin Mitglied des Kaiser- 
hauses geworden war, gesteigert wurde. Aber der große Name des Erz- 
herzogs und die bezaubernde Liebenswürdigkeit, Anmut und Bescheiden- 
heit seiner Gemahlin, dann die herzliche Aufnahme, welche sie im 
kaiserlichen Hause selbst fand, versöhnten bald auch jene, die über 
diese Heirat ungehalten sein zu müssen glaubten. 

Bald räumte man der Erzherzogin Henriette auch jene 





Hindernisse aus dem Wege, die sie für die Ausführung ihrer reli- 
giösen Pflichten bei ihrer Ankunft in Wien vorgefunden hatte, Als 
sie den ersten Gang zur protestantischen Kirche in der Darotheer- 
rasse machte, bedeutete man ihr, daß dies nur ein Bethaus wäre, 
denn Kirchen hätten nur die Katholiken. Sie fand auch keinen 
direkten Eingang in dieses unscheinbare Bethaus, sondern multe 
den Weg über den Hof und durch eine Hintertür nehmen. Erzherzog 
Carl säumte nicht, eine der Würde seiner Gemahlin entsprechende 
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Änderung herbeizuführen und es erfolgte bald von der niederöster- 
reichischen Landesstelle der Auftrag, ein eigenes Tor für die Erz- 
herzogin auszubrechen. das von der Dorotheergasse aus in das pro- 
testantische Bethaus führte. 











Das Herz des Oheims Albert hatte die Erzherzogin vom 
ersten Augenblick, als er sie sah, erobert; zwischen den beiden trat 
bald dasselbe freundschaftliche Verhältnis ein, das zwischen Oheim und 
Neffe seit mehr als einem Vierteljahrhundert ungetrübt bestand. Herzog 
Albert ließ selten eine Gelegen- 
heit vorübergehen, der Nichte Auf- 
merksamkeiten zu erweisen und 
selbst wenn er fern von Wien 
weilte, säumte er nicht, ihr die 
herrlichsten Blumen oder das erste 
Obst der Jahreszeit zu senden. Mit 
Entzücken beobachtete dies die 
Mutter der Ereherzogin Henriette 
und nach ihrem ersten Besuch 
des erzherzoglichen Paares in Wien 
im Sommer 1817 war sie so er- 
griffen von der Liebenswürdigkeit 
des Herzogs Albert, daß sie ent- 
husiastisch. beteuerte, für ihn in 
den Tod gehen zu wollen. 
Tatsächlich fand Erzberzogin 
Henriette in ihm Frsatz für den Väter, der ihr bald nach ihrem 








ella Herzogin von Nassau 
Weilbarg 


Finzug in ihr neues Heim entrissen wurde. Am 8. Januar 1816 zog 
sich der Herzog von Nassau durch einen Sturz über die Stisge des 
Schlosses eine schwere Verletzung zu, der er auch erlag. Der schmerz- 
f die Erzherzogin beunruhigte 
als Anzeichen vorhanden waren, daß 
icherweise blieb der 
Unglücksfall ohne nachteilige Folgen auf die Gesundheit der Erz- 
herzagin. 

Am 31. Juli 1816 schenkte sie ihrem Gemahl ein Tochterchen, 
der am 2. August wollaogenen Taufe den Namen Maria 
bella erhielt, P: 


liche Eindruck dieses Todesfalles a 





ihren Gemahl um so mehr 








sie einem freudig reignis entgegensah. Glüc 





n 


das 





Theresia 





he war Kaiser Franz, Pathin die 
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Erzherzogin Henriette mit Ersheraog Albrecht. 


Erzherzogin Therese, Prinzessin von Sachsen, vertreten durch die 
Erzherzogin Leopoldine. 

Das Töchterchen sollte bald Gesellschaft erhalten. Schon im 
Juli des nächsten Jahres wurde Erzherzog Carl, der eben in Baden 
weilte, ermahnt, 






‚ch Wien rurückzukehren, um, wie er dem Oheım 
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ankündigt, den Moment abzuwarten, „olı je pourrai vous presenter 
et recommander A Vos bontes un nouveau rejeton de ma race“. 
Am 3. August 1817 folgte denn auch dat erwartete Kind. Ee war 
ein Knabe. Er erhielt in der Taufe die Namen Albrecht Fried- 
rich Rudolf, wurde aber gewöhnlich nach der Französischen Au 
sprache des ersten Namens Albert genannt, 

Die beiden Kinder bildeten vorlaufg das Glück der jungen 
Ehe und der Vater wurde nicht müde, seinen Freunden üher die 
fortschreitende Entwicklung von Thereschen und Albert zu be- 
richten. „Der kleine Albert, meldete er am 12. August 1817 dem 
in Pistyän weilenden Oheim, „erfüllt: gewissenhaft seinen Beruf; er 
nimmt zu, schläft vicl, trinkt Milch und geht anderen Oblicgenheiten 
nach, die seine gute Verdauung beweisen. Thereschen lärmt, hat 
zwei Zähne bekommen, chne daß sie dadurch im geringsten in- 
kommodiiert wurde; sie beginnt hereits zu gehen und ich hoffe, daß 
sie nach Ihrer Rückkehr aus dem Bade bereits einige Schritte wird 
machen können.“ Und am 25. August: „Der kleinen Familie geht 
es gut; die schr klangvollen Stimmen beider Kinder, die sich schr 
oft hören lassen, zeigen von der Kraft ihrer Lunge. Glücklicherweise 
schreien und lärmen sie nur aus Vergnügen, denn im übrigen schlafen 
sie gut und haben den besten Appetit der Welt!“ 

Nach Jahresfrist erhielt das Elternpaar den zweiten Sohn, den 
am 29, Juli 1818 geborenen Erzherzog Carl Ferdinand. Diesem 
folgte am 14. Mai 1825 Erzherzog Friedrich Ferdinand Leo- 
pold*) und am 25. September des nächsten Jahres Erzherzog 
Rudolf Franz. Die Zuversicht des Vaters, der am 4. Oktober 
1822 nach seiner Ahreise von Wien aus Großhofen der Gemahlin 











7) „Jetrouve“, schrieb Erzherzog Carl dem Oheim am 17. September 
1820, „que Labruyöre a bien raison quand il dit que dans ce mande ce 
n'est que les acteurs et les döcorations qui ehangent, que Ia pitce reste 
tonjours Ia meme. 

„Ne me trouvant pas dans le cas de contribuer A faire repäter la 
pitce quon joue sur le grand theätre de ce monde, jai travaillö & en faire 
repeier une des pitces de famille, Divers symptomes qu’tproave ma femme 
depuis quelques jours me font croire que cela n’a pas üt& sans succds et 
que les derniers jours d'avril ou les premiers de mai en ameneront le 








denouement qui augmentera encore ma petite famille. Nos 
srands hommes travaillent. tellement A depeupler la terre quil faut bien 
que Yun soctune aussi A la repeupler.“ 
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schrieb: „Rudolf war so gut, daß ieh mit dem Vorgefühl abreiste, 
er werde so fortfahren“, sollte sich nicht erfüllen. Der kleine Prinz 
starb bereits am st. Oktober 1822. „Ich wage diesen großen 
Schmerz‘, schrieb Erzheraog Carl am a1. Oktober 1822 dem be- 
freundeten Prinzen Friedrich August von Sachsen, „mit Ergebung 
in den Willen dessen, der mich durch den Besitz eines geliebten 
Weibes und von vier hoffnungsvollen Kindern, so weit über meine 





Wartung gesegnet hat.“ 

Töchter und Schne gedichen auch prächtig; den Berichten des 
Vaters über ihre Entwicklung folgte bald die wichtige Mitteilung, 
daß Albert in seinem Gehstuhle die ersten Versuche im Marschieren 
siegreich überwunden habe, dad Carl bereits „allein im Winkel 
stehen“ könne, daß Fritz ein „‚kerniger, listiger Bube“ seit) 

Noeh zwei Kinder erweiterten in der Folge den Kreis der 
erherzöglichen Familie: Marie Caroline Ludovica Christine 
(geboren am xo, September 1825) und Wilhelm Franz Carl (ge- 
boren am ax, April 1827). 





Das Glück, das Erzherzog Carl inmitten seiner Familie fand, 
verjüngte förmlich den gereiften, wielgeprüften Mann und er, der 
sonst fast scheu und ängstlich jede Empfindung in seinem Innern 
verschlo3, wurde nicht müde davon zu sprechen, den Freunden dar- 
über zu schreiben: „Sicherlich‘‘, so lesen wir in einem Briefe an 
Herzog Albert, „sind die Freuden des Familienlebens die reinsten 
und die das Herz am meisten befriedigen.“ „Meine Kinder“, schrieb 
er im April 1819 an Erzherzog Joseph, „sind meine größte Freude 
und mein Glück. Gott segne Dich auch so in Deinen Kindern, wie 
er mich in selben gesegnet hat.“ 

In seinem Heim vergaß er auch leicht und gern die Ereignisse 
im Öffentlichen Leben, die nicht immer erfreulich waren und ihm 
manche Sorge bereiteten. „Das Glück, das ich im Kreise meiner 
angebeteten Frau und meiner Kinder genicte,“ schrieb er am 
24. September 1819 dem Oheim, „verhindert mich traurigen und 
düsteren Reflexionen nachzuhangen.”“ Und er empfand dieses Glück 
noch tiefer, freudiger und dankbarer, als auch sein Verhältnis zum 
Kuiser und zu seinen Brüdern sich nach und nach immer freund- 
licher, ja herzlich gestaltete. Mit voller Hingebung und der ihm 


*) Anlung. VII bie Vilna 
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eirzenen Gewissenhaftickeit unterzog er sich denn auch den Pflichten, 
die ah 
er der Sorge für eine möglichst geiliegene Erziehung seiner Kinder 
das Haupigewicht beilcgte. 
mit dem Gedanken, wie dieses Ziel unter den obwaltenden Verhält- 
nissen am sichersten zu erreichen sci, 

Die Erziehung, welche er selbst g 
Vorzügen und Mängeln und ihren Folgen, stand ihm klar vor Aug 
Er war sich über alle Schwierigkeiten, welche die Stellung und Be- 


1 aus dem Seyen seines Hausen erwuchsen und unter denen 








tig und unablässig beschäftigte er sich 


jossen hatte, mit allen ihren 








stimmung seiner Kinder und die besonderen Verhältnisse seines 





entsprechenden Erziehung entgegensetzten, cbenso im 
klaren, wie über die Grundsätze, nach welchen vorzugchen sei, um 
sie moglichst zu überwinden. Er hatte, und erkläre allen, die es 
anging, den festen Entschluß, bei der Erziehung und dem Unterricht 
keine Mittel und Sorge zu scheuen, um jedes seiner Kinder zu der 
sollten 





seiner Individualität zusagenden Tüchtigkeit zu erheben. Es 
nach seiner ausdrücklichen und oft wiederholten Erklärung dabei die 
Anforderungen wohl bedacht werden, welche die Welt nach dem 





gewaltigen Umschwung und den Erfahrungen der Zeit an fürstliche 
Personen stellte und wohl auch stellen mußte, Er schrieb seine 
6 jrach sich besonders gern über di 
Gegenstand mit anderen und farderte von mehreren Seiten freimütige 
Vorschläge. Er war so unbefungen, den Rest der Erziehungsfchler, 
den er selbst noch nicht abstreifen konnte, mit der größten Offenheit 
und Selbstverleugnung zu gestehen. 

Durch die freundliche Aufforderung und diese Selbstzeständnisse 
Iriedenen Ständen und 





anken darüber nieder, be: 





sen 








ermutigt, nahmen «die Minner aus wi 
innte, keinen Anstand, 





Stellangen. welchen er hierin das Wort 


ihm ihre Ansichten und Vorschläge getreu und unverhohlen zu 





eröffnen. Er ließ sich darüber gern in umsändliche Erörterungen 
ein, konnte Widerspruch und abweichende Meinung nicht nur gelassen 
ertragen, sondern rief sie sogar hervor, um eine Verständigung zu 
erzielen und richtige Ansichten zu gewinnen. 

lie hatte die feste Ube 


Haß die Zeit vorüber sei. wo große Herren ihr Dasein mit der Be- 


achdrücklich, 





zeugung und vertat sie 


friedigung der sogenannten „noblen Passionen“ ausfüllen durften: 





höhere Anforde- 





man stelle, meinte er, mit Recht von allen Seit 











rungen an sie und er insbesondere sah in der Geburt weniger einen 
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Vorzug, als einen höheren Beruf, dem Vaterlande zu dienen und 
nützlich zu werden. Diesem Grundsatze war er selbst stets gefolgt, 
nun stellte er 





n dem Erziehangsplan seiner Kinder voran und 
suchte ihn frühzeitig auf alle Weise in ihre Seele zu verpllanzen. 

Trotz seiner ausgesprochenen Neigung für das Kriegswesen und 
obwohl er unter den bestehenden Verhältnissen und bei den vor- 
herrschenden Ansichten der einludreichsten österreichischen Staats- 





Erzherzog Carl im Kreise seiner Familie. 


männer nur im Heere die Möglichkeit einer nützlichen Verwendung 
seiner Söhne vorausah, so war er doch zu schr darchänungen von 
der Notwendigkeit einer umfassenderen allgemeinen Bildung, um 
einem höheren Wirkungskreise zu genügen, als daß er die Erzichung 
einseitig auf die militärische Laufbahn zu beschränken beabsichtigen 
konnte. So notwendig er auch die Beschäftigung mit dem militäri- 
schen Beruf hielt, „dessen Charakteristik”, wie er einmal sagte, 
„die Entschlossenheit und Selbständigkeit ausmacht, als eine trefi- 
liche Vorbereitung zum tätigen Leben“, so war er doch überzeugt, 
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daß seine Söhne in ihrer Stellung nur dann mit Würde und Erfolg 
wirksam sein könnten, wenn sie den Dienst des Krieges vom Stand- 
punkte des Staatsmannes auffussen und diesen Gesichtspunkt nie aus 





dem Auge verlieren. Er ließ deshalb die allgemein nötigen und die 


sinatemi wissenschaften 
vorangehen. Er erinnerte dabei gern an seinen eigenen Erzichungs- 
gang. „Sic kennen mich zu genau,“ schrieb er hierüber einmal an den 
Prinzen Friedrich August von Sachsen, „um es für Unhe- 
scheidenheit zu halten, führe ich Ihnen hier ein Beispiel aus meiner 
Lebensgeschichte an. Auch ich hatte mich auscchliei dem 
Soldatenstande gewidmet. Doch, indem ich die dazu nötigen Kennt- 
nisse erwarb, mußte ich hier in Wien alte Stellen frequenticren, in den 
‚derlanden an den vielseitigen Regierungsgeschäften teilnchmen. und 
jachlässigte nicht über die Verwaltung zu lesen und zu studieren. 
Frst späterhin bewährt sich der Nutzen dieser verschiedenen Kennt- 
nisse und schützt vor jener Einseitigkeit, welche für Prinzen und 
Vachteil ist.“ 





nischenl.ehrgegenständeden eigentlichen Miit 

















leldherren vom größten 

Die Vorträge für seine Kinder sollten auf die hüchsten Auf- 
gaben der Wissenschaft wie des Lebens gerichtet sein und mehr 
auf klare Auffassung und gründliche Kenntnis des Zweckes und Zu- 
summenhanges des ganzen als auf Einzelheiten Bedacht nehmen. 





Ein an Erfahrungen überreiches Leben hatte den Erzherzog 
die absolutistische Regierungsform scheuen gelehrt. Er hatte die 
Wirkungen und Felgen des Absolatismus der französischen , 
heitsmänner“ und auch den Bonapartes kennen gelernt. Sein 
Serlenadel veranlaßte ihn jede Art der Unterdrückung zu verab- 
re Religiosität lied ihn jede Gewaltherrschaft als 
einen verrhessenen in die Rechte und in das Walten der 
Vorsehung erscheinen, sein klarer Blick hatte längst erkannt, dad 





rei- 








scheuen, seine wi 





„die Nervengefechte und ds Geäder des Staatskörpers sich bereits 
zu reich und munnigfaltig entwickelt hatten, so daß kein Binzelgeist 
und keine souveräne Körperschaft nichr imstande sei, das Volks 
und Staatsleben mit unfehlbarer Weisheit zu beherrschen.“ Als der 
für den stautmwissenschaftlichen Unterricht der Söhne des Erzherzog: 





bestimmte Lehrer sich Weisungen erbat und dabei hervorhob, daß 





© peinlich und dem Zwecke des Unterrichtes abträglich sein würde, 





wenn seine Lehren mit den Anschauungen des durchlauchtigsten 
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Vaters richt im Einklange stünden, anderseits es ihm unmöglich 
wäre, feststehende Überzeugungen zu verleugnen, da antwortete Erz- 
herzug Carl: „Sie sind mir von verläßlichen Männern bestens emp- 
fohlen worden und ich vertraue Ihnen; wem ich aber mein Ver- 
trauen schenke, dem wende ich mich ganz und ohne Schranken zu. 
Lehren Sie daher nach Ihren Überzeugungen, und wenn diese da 
‚oder dort nicht die meinigen sein sollten, so werde ich mich zu 
bescheiden wissen. Meine Sohne gehen einer anderen Zeit entgegen, 
als diejenige war, welche ich durchlebt habe und für jene Zeit, nicht 
für die meinige, sollen sie herangebildet werden. Lehren Sie daher 
unbesorgt. Ich bin mir wohl bewußt, daß ich manches Vorurteil mit 
mir trage, aber nicht was ich meine, sondern was meinen Söhnen 
frommt, muß entscheiden. Vor allem treten Sie der Neigung zum 
‚Absolutismus entgegen, wo immer sie sich zeigt und einschleicht; 
denn er hat sich überlebt. Wirken Sie auch dahin, daß man die 
Vehemenz nicht mit der Energie verwechsle. Ich werde Sie nicht 
fallen lassen, denn ich weiß recht wohl, daß mit gewissen Männern 
eine ehrliche Verständigang nicht möglich ist.“ 

In der Erziehung drang er vor allem auf Erweckung und 
lebendige Entwicklung des religiösen und sittlichen Gefühles, auf ein 
abgeschlossenes Glaubensbekenntnis an und für eich, aber fern 
von jeder Verdammnis oder Verfolgung Andersdenkender, auf Wahr- 
haftigkeit in Wort und Handlung, auf Selbsttätigkeit und behurr- 
lichen Eifer in jeder Beschäftigung. „Selbst der Zwang, Geschäfte 
von Wichtigkeit gegen seine Neigung zu besorgen,“ sagte er, 
ist im Leben von Nutzen. Er dient als Übung zur Beharrlich- 
keit und Aufopferung, die beide notwendig sind, um etwas Großes 








zu vollbringen.* 
Er verlangte Selbständigkeit in Urteil und Handlung ohne 
Scheu vor Belehrung und gutem Rate von Männern gründlicher Ein- 
sicht und Erfahrung. 
Mit der geistigen und moralischen Selbständigkeit, meinte er, 
‚gehe es wie mit der physischen: „noch kam kein Mensch über 
Nacht auf die Beine, keiner lernte ohne Straucheln das Gehen. 








Auch wer fest auf ebenem Boden geht, kann deshalb nicht am steilen 
Ab 
keiner durch bloße Macht des 





1 klinmen oder auf dem Seile wandeln. Ebenso vermag noch 
plötzlich und für alle 





Entschl 
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Fälle die Selbständigkeit «des Geistes und des Churukters zu ge 
winnen. Die erste ruht auf der Klarheit der Einsicht und der Festig- 
keit der Überzeugung, letztere auf der Reinheit und Entschiedenheit 
der Gesinnung. Beide Grundlagen werden nur langsam und all- 
mählich aufgebaut. Das Gebäude menschlicher Selbständigkeit ent- 
wickelt sich 








er im Leben und Handeln nur im abgumessenen 
Stofengange und bleibt, wie alles Menschliche, unvollendet, Selbst 
die Natur zeichnet jedem Streben durch das verlichene Maß der 
Kraft hierin sein Ziel. Fine Selbständigkeit, welche diese Kraft, die 
Stärke der Überzeugung und der Gesinnung übersteigen will, führt 
dahin, wohin die Kindheit ohne Leitstern kommt, zum Sturze und 
Verderben. 





Deshalb warnte er vor Übereilung in dem Bestreben 





zur Selbständigkeit zu gelingen. „Der Eilige stolpert sein Leben 
lang,‘ schrieb er dem Prinzen Friedrich August von Sachsen. 
„Werden Sie aber auch nieht bedenklich, wenn Sie straucheln und 
nach Hilfe greifen müssen. Zeit und Übung gibt unfehlbar Sicher- 
heit und Reife. Bedenken Sie überhaupt. wie weit es der Mensch 
zu bringen vermag, dann fassen Sie Ihr Bestreben auf das höchste 
Maß der Spannung Ihrer Kraft. Lassen Sie sich über durch die 
Schmeicheltöne der Ei 








enliebe und der Welt ebenso wenig darüber 





übereilen oder Abersteigern, als durch grundisen enler übertriebenen 
Takt abschrecken. dann erreichen Sie Ihr Ziel gewiß und stehen fest, 
wo andere wanken, die sich zu viel oder zu wenig vertrauen.” 
Selbständigkeit, in strenger Zucht erworben, hielt Erzherzog 
Carl für die Vorbedingeng des Mutes und der Zuversicht im der 





Lebensführung. „Was nütat alles Klee” wagte er, „kommen wir 





damit nicht ins Rı 





ie mit uns selbst und zu einer festen Über- 


reugung. dab sie sich stets ehr. Sonst 





spricht und zur Ta berg 





bleiben wir trotz alles Wissens und aller Klugheit fortwährend eim 


Spiellsall des 





intschlosseneren und finden in der Not keinen Anfang. 
Wer wird auch einen Anhaltspunkt bei jenem erwarten und suchen, 
der in sich selbst keinen hat? Die Geschichte unserer Zeit liefert uns 
hierin leider mehr als einen Beweis. 

Was 
htte, Acht 
Milde und Strenge. suchte er auch se‘ 





herzog Carl sein sanzes eben hindurch befolgt 





inet und Maß in 





ng jedes Standes und Verdienstes, 





en Kindern einzuflößen. 





Da er den Lechrstu 





en haufig beiwohnte und viel unter seinen 
Kindern lebte, so ergeill er jede 6 





genheit. diesen Ansichten. per- 
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sönlich Geltung zu verschaffen. Er plog häufig Rat mit den Lehrern 
und Erziehern und gab ihnen in den militärischen Lehrfächern hie 
und da zum Behufe von Vorträgen eigene Entwürfe zur Hand. Er 
ergrif alle Vorkommnisse des häuslichen und öffentlichen Lebens, 
um den Lehren durch Hinweise auf Anwendung und Folge 
‚5 und Nachdruck zu verschaffen. 

Wenn es darauf ankam, an Wort und Handlung Tadelnswertes 
zu nennen und zu rügen, schonte er auch sein cigene Person nicht, 
Er durfte dies ohne Scheu und Nachteil wagen, denn sein Leben und 
Wirken bot ein so großes Übergewicht von Gutem und Tüchtigemn, dad 
solche Bekenntnisse bei rechter Nutzanwendung nur dem Dünkel. 
der Selbstgefälligkeit und dem Übermute der Jugend entgegenwirken 








Eine 








konnten, womit sich diese zu blühen geneigt ist und worin vorzüg- 
lich die Jugend hochgestellter Männer von Schmeichlern und mittel- 
mäßigen Geistern gewöhnlich nur zu schr bestärkt wird. 

Die größte Schwierigkeit der Erziehung von Personen, weiche 
von Geburt an einen höheren Platz in der Gesellschaft einnehmen 
und mehr oder weniger über andere zu schalten und zu herrschen 
derspruch ihrer künftigen Bestimmung 
mit der Natur und den Bedürfnissen des kindlichen Alters. Während 
sie gleich allen anderen Menschenkindern in den Jahren ihrer Ent- 
wicklung und bei der Unbehilflichkeit, welcher sie wie andere unter- 
liegen, jeden Augenblick fremder Hilfe und Unterstützung bedürfen, 
also notwendig zu Achtung und Gehorsam gegen Personen verhalten 
werden müssen, die zu diesem schwierigen Geschäfte berufen sind, 
aber auf der Stufenleiter der bürgerlichen Gesellschaft tiefer stehen; 
soll anderseits ihr Rang und Ansehen vor der Welt nie verletzt, 
innen vielmehr ein höherer Grad vom Achtung und Ehrerbietung 
anderer, aber auch eigene Selbständigkeit in Urteil und Charakter 





berufen sind, liegt in dem Wi 





gesichert werden. 

Bi m nicht gar an chwierig, auch einem Rinde und 
Jüngling höheren Standes begreiflich zu machen, daß äußere Zeichen 
der Ehrerbietung nur seinen Stande und seiner Stellung gelten, 
Achtargr und Liehe aber nur diem Verdienste gebühren, und dal ihm 
diese nur dann zuteil werden, wenn er dafür als würdig erkannt 





sch 











wird; dat erstere augenblicklich zur Eitelkeit und Huchmut, aber 
nur letztere die edleren Gefühle dauernd zu 


Allein von Natur aus entwickeln s 
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und Selbstsucht früher als die Vernunft und die moralischen Gefühle; 
es erfordert daher nicht gewöhnliche Einsicht, Kraft und Haltung, 
um den letzteren durch Erziehung das Übergewicht zu verschaffen und 
zu erhalten. 

Erzherzog Carl konnte sich bald über die Grundsätze und das 
Verfahren, um dies zu erreichen, mit den Erziehern verständigen. 
Allein im Kreise des Haus- und Hoflebens bet sich doch nicht hin- 
reichend Gelegenheit, der Lehre jene Anwendung und Übung, welche 
Denkungsart und Handlungsweise zum Charakter erheben, in ge- 
nügendem Maße zu verschaffen und die Bildung der Jugend zu er- 
proben, Eingedenk dessen, was er dem Umgange mit Menschen 
außer dem Kreise des Hofes verdankte, war der Erzherzog be- 
dacht, seine Kinder ebenso frühzeitig in Gesellschaft zu bringen. 
Gleichen Ranges und Alters zugleich fand sich kein Umgang für sie. 
Man mußte in dem ersten herab, im zweiten aufwärts steigen, und 
hier eine Jugend wähl 
dung, daher imstande war, durch Übergewicht an Entwicklung und 
Denehmen, fördernd auf die Fortschritis der fürstlichen Jugend zu 
wirken; die aber auch Überlegung und Bescheidenheit genng besaß, 
die Rücksichten nicht zu übersehen, welche die eigentümliche Stellung 
derselben und der Anstand forderten. 

In einem solchen Umgang und unter dessen verständiger Leitung 
konnte einer künftigen Überschätzung und Überhebung der eigenen 
Person, der Geringschätzung anderer oder der blinden Abhängigkeit 
vom fremden Einfusse — der Scylla und Charybdis im Leben 
großer Herren — allein nach Möglichkeit vorgebeugt werden. 

In diesem Sinne wurde die erzherzogliche Jugend frühzeitig 
in fremde Gesellschaft gebracht und stufenweise damit forigefahren, 
bis sie zum Eintritt in die große Welt herangereift war. 

Wie an dem Unterrichte, =» nahm der Vater auch an den 
geselligen Unterhältungen der Kinder persönlich Anteil und erhielt 
sich so in allen Berichungen vollkommen in der Kenntnis ihres 


, die reifer wie an Jahren, s0 auch an Bil- 








Fortgangen. 

Da die Ansichten und Matregeln, welche bei der Erziehung 
der ersherzoglichen K' 
herigen Ubung überei 
Urteilen und selbst nicht an Verdächtigangen, die ihren Weg zum 





der Geltung fanden, nicht immer mit der bis- 
timmnten, so fehlte es nicht an mitbilligenien 








Hof suchten. Kaiser Franz besprach sich «darüber, offen mit dem 
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Erzherzog, hielt jedoch gegen alle unberufenen Einflästerungen fest 
an dem Grundsatze, dem Vater vollkommen freie Hand in der Er- 
ziehung seiner Kinder zu lassen, Dagegen umging Erzherzog Carl 
seine Pflicht nic, den Kaiser von seinen Grundsätzen in Kenntnis zu 
erhalten und dessen Genehmigung über die Wahl der Erziehung eis 


zuholen, 








Mit dem sechsten Lebensjahre begannen für die Kinder die 
roßen Studien“, nämlich das Lesen, Schreiben und Rechnen; mit 
dem siebenten der Unterricht in der Religion durch den Erzbischof 
von Wien, Leopold Maximilian Grafen Firmlan. Auch wurde ein 








Tanzmeister und ein Grenadier auf- 
genommen, die „ordentliche Haltung‘“ 
lehrten. 

Anfang Januar 1823 wurden die 
Knaben dem Einflusse „der Weiber‘ 
entzogen und dem Erzieher Dr. Johann 
Bihler übergeben, an dessen Seite 
Dr. Philipp Mayer und vom Jahre 
1824 an der Lehrer Flury 

Die Unterrichtssprache war die 
deutsche, doch wurde auch auf das 
Studism des Französischen und Italieni- 
schen großes Gewicht gelegt und mit 
dem zehnten Lebensjahre der Unterricht 
auf die Inteinische Sprache, Geographie und Geschichte ausgedehnt. 

Nach dem Tode des Dr. Mayer (7. April 1828) wurde an 
dessen Stelle als wirklicher Lehrer und Gehilfe in der hung 
Dr. Ludwig Köchel berufen, welchem Dr. Franz Scharschmid 
in gleicher Eigenschaft an die Seite trat. 

Seit dem Heranwachsen der Knaben glaubte Erzherzog Carl 
deren Erziehung für die Folge in militärische Hinde legen zu sollen. 





wirkten. 








Carl Freiherr von Cerrini. 





Dr. Bihler, in letzterer Zeit kränkelnd, trat mit 1. November 1828 
in den Ruhestand und Kaiser Franz ernannte auf Ansuchen des 
Erzherzogs den Obersten im Sappeurkorps, Carl F 
Cerrini de Monte Varchi zum Dienstkämmerer und Ajo bei den 
jungen Erzherzo; 


reiherm von 








rn. „Die Wahl war eine überaus glückliche. 





Cerrini war damals 5ı Jahre alt, Er ging in seinem neuen Berufe 
Erkore, Erabersog Carl I 
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streng, aber mit ungemein liebevollem Verständnis vor und wußte 
sich binnen kurzem die volle Zuneigung der seiner Obsorge anver- 
trauten Prinzen zu erwerben.“ 

Für den Unterricht im Dienst-, Abrichtungs- und Exerzier- 
reglement wurde zu derselben Zeit Oberleutnant Felix Freysauff 
von Neudegg des 33. Infanterieregiments berufen; ale Religionslchrer 
wirkte nach dem Tode des Erzbischofs Grafen Firmian (1837) der 
Chorherr von Klosterneuburg, Wilhelm Sedlaezck, Hofprediger und 
Beichtvater des Erzherzogs Carl. 





Den Winter verlebte die erzherzögliche Familie in Wien, Bälle 
wurden nur besucht, wenn dies geschehen mußte, und die üblichen 
Vergnügungen der Gesellschaft überließ Erzherzog Carl, wie er 
einmal dem Oheim schrieb, gern jenen, die sonst kein Mittel der 
Erholung von den Sorgen des öffentlichen Lebens fanden. 

Der Sommer wurde meist in Baden bei Wien zugebracht, wo 
die erzherzogliche Familie entweder in dem Hause Hauptplatz 17 
(„Ri 
Stelle aber, wo jetzt das imposante Schloß des Enkels des Siegers 
von Aspern, des Erzherzoys Friedrich, die „Weilburg“ steht, be- 
fand sich damals eine armselige Kußbrennerhütte. Zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts wanderten die Bewohner Badens da hinaus, 





‚rhaus“) oder Theresiengasse 35 (jetzt 8) wohnte. An der 





setzten sich, bescheidener als heute, in den Schatten der Hütte — 
Bäume waren nur wenige in der Nähe zu schen — tranken dort 
ihre Milch oder ihren Kaffee, den sie sich selbst mitbringen und 


zubereiten mußten und bewunderten von da die Berge mit den 





Ruinen und Burgen Ranhenstein und Rauheneek oder Iuschten dem 
Gemurmel der grünen Schwechat. 

Der Hof kam ebenfalls oft duhin, einst auch Erzherzog Carl mit 
seiner reizenden Gemahlin. Es war gerade ein Goüter, welches ihnen 
Herzog Albert gab, der Hof mit den Damen und Kavalieren scharte 


sich um festlich geschmückte Tafeln, die Sonne begann zu sinken 





und vergoldete die herrliche Gegend. Da meinte Erzherzogin Henriette, 
hier ein Jagelschloß 
arl antwortete nicht, 
aber im Herzen blieb der leise Wunsch eingexraben. Und da die 
Bäder der Stadt sowohl ihm und seiner Gemahlin, als auch den 
ıd die Ärzte deren Gebrauch auch für 


ihren Gatten ins Ohr Aüsternd, wie gar prächti, 






oder ein Pavillon stehen müsse, Erzherzog 











Kindern zuträglich waren 
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die nächsten Jahre empfohlen hatten, beschloß Erzherzog Carl sich 
da ein ihm und seiner Gemahlin zusagendes Landhaus bauen zu 
lassen. „Die teuren und schwer zu bekommenden Wohnungen hier,‘ 
schrieh er dem Oheim darüber am 29. Juli 1820, „die Annehmlich- 
keit, das Landleben mit den Hilfsmitteln der Gesellschaft vereinigen 
zu können, das Wohlbefinden meiner Kinder, der Vorteil, nicht allzu 
fern von Ihnen zu weilen, der Staub und die Langeweile von Wien, 
die auf psychisches und physisches Befinden einwirken, wenn man 
gezwungen ist, in dieser Stadt auch während des Sommers wohnen 








burg. 


zu müssen, all diese Umstände haben mich bewogen, einen köstlichen 
Bauplatz im Helenental zu erwerben, auf welchem ich mir einen 
Wohnsitz zu schaffen gedenke, den ich in Hinkunft während der 
Badesaison benützen kann. Ich teile Ihnen dies, mein teurer Oheim, 
mit, weil ich nicht will, das Sie von einem anderen erfahren, was 
Sie von mir zu hören berechtigt sind. Glauben Sie jedoch nicht, 
daß ich dabei unziemliche Gedanken hege. Sie sind stets 
mir gewesen, daß ich mir lieber alles versagen würde 
h habe meine Mittel berechnet; sie werden für 
die ersten Auslagen nicht hinreichen, aber ich werde sic zu ergänzen 
wissen, ohne beschwerliche Bedingungen einzugehen und meine Er- 
sparnisse werden mir die Möglichkeit bieten, die Interessen eines 








zur Last zu fallen. 
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das ich aufnehmen und nach und nach zurück- 





Kapitals zu bezahlen, 
erstatten werde,“ 

Noch in demselben Jahre wurde der Bau des Schlosses unter 
der Leitung des Wiener Architekten Joseph Kornhäusel begonnen 
und am 16. September 1820 der Grundstein gelegt. Die Besitzung 
erhielt zur Erinnerung an die heimatliche Residenz und den Geburts- 
ort der Erzherzogin Henriette, den Namen „Weilburg“ und wurde 
ihr als Eigentum zugeschrieben. Am 4. Juni 1823 konnte das Schlou 
bezogen werden‘). 





Erzherzog Carl hatte mit größten Interesse die Fortschritte 
in dem Bau des neuen Sommerheimes begleitet; ganz besonderen 
Anteil aber nahm er an der Ausführung des Parkes Ts ist kein 
Teil der weitläufigen Anlagen, wo er nicht Sträucher und Bäume 
mit eigener Hand gepflanzt h ir scheute dabei keine Unbill der 
Jahreszeit und der Witterung, war bei der Arbeit in Wind und 
sche 





te. 





Regen in heiterster Laune und freute sich mit jugendlicher F 
jeder vollbrachten Planzung. 
einigung dieser Anlagen mit der Umgegend zu einem einzigen har- 
monischen Landschaftsbilde. Er verfolgte das Gedeihen seiner Schöpfung 
mit steter Aufmerksamkeit und wahrer Herzenslust. Er besuchte sie 
von Wien aus selhst in rauher Jahrenzeit und fing gleich mit dem 
Beginne des Frühlings seine Gartenarbeiten an. 

Einen Teil der Anlagen widmete er dem unbeschränkten all- 
gemeinen Besuche und gestattete auch zu bestimmten Stunden 
Natur und Gartenfreunden die Besichtigung des vorbehaltenen “Teiles, 
ns an den Schönheiten 


ine seiner Hauptsargen war die Ver- 

















freute sich ihrer Teilnahme und ihres Vergenü, 
derselben, vernahm gern klugen Rat über Verbesserung und Verschöne- 





rem Besuche. 





rung und begleitete nicht sehen Renner persönlich aul 

*) Mit der Einrichtung der Appartements der Erzherzogin Henriette 
hatte Erzherzog Carl seiner (iemahlin eire ebenso grade als sinnige Über- 
raschung hereitsa. Ihre Zimmer waren genau s0 eingeriehtet wie jene ihres 
Heimatsschlosses, Da war ihr Arbeitszimmer, der alte Stickrahmen mit dem 
angelanzenen Muster, der Kanarieninzel, cas aufgeschlagene Klavier mit 
Gen Lieblingsnuten, ja sulbıt das Schulzeus aus den Rindertagen. Als nun 
aber auf ein Zeichen auch die alte Dienerschaft aus der heimatlichen Weil« 
burg hereintrat und unter dieser die gute, treue Amme der Erzherzogin 
da konnte diese sich nicht länger beherrschen; sie warf sich tief zerührt an 
die Brust des geliebten Gemahls, 
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Von der Weilburg aus unternahm Erzherzog Carl täglich 
Spaziergänge, die sich zumeist nach der Gegend des Stifies Heiligen- 
kreuz, ja noch tiefer ins Gebirge richteten“). „Wer den kleinen, 
hageren Mann in seinem schlichten langen Rocke, dem leichten 
Sommerkäppehen mit handbreitem Lederschirm auf den spärlichen, 
bereits grau werdenden Haaren begegnete," so sagt ein Zeitgenosse, 
„20g in inniger Verehrung und hoher Achtung seinen Hut. Der 
Erzherzog entbloßte dankend sein Haupt und enthällte die charakter- 





und geistvollen Züge, welche unter mildem Lächeln dennoch die 
Adlerblicke zu entsenden wußten,“ =) 


*) Auch Napoleon weile während seiner Anweenheit in Schön. 
brunn im Jahre 1809 gem in dem reizenden Helenental, Zum letztenmal 
besuchte er es am tr. Oktober, Nach Schönbrunn zurückgekchtt, sagte er zu 
Marschall Berthier: „Wissen Sie, daD das Tal von Sankt Helena aus- 
gezeichnet Int durch seine reisende Ruhe und dad es herrlich nein mud,an 
diesem Orte sein Leben zu beschlieiien.« 

Zwölf Jahre später entschlief der grote Peldherr auf dem öden Felsen- 
eiland, das den Namen des hehlichen Helenentales führt. 

"*) Gegen Ende der zwaneiger Jahre, an einem schönen Herbaitage, 
‚machte Erzherzog Car| wieder einmal einen Spaziergang bis Heiligenkreuz. 
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Im Frühjahr, Sommer oder Herbst wurden auch Ausflüge in 
die Umgebung der Residenz oder auf die Güter des Herzogs Albert 
unternommen und bis in das Salrkammergut oder nach Steiermark 
ausgedehnt. Auf solchen Auslügen begleitete Erzherzogin Henriette 
den Gemahl nur ausnahmsweise, da ihre Mutterplichten, denen sie 





mit ängstlicher Gewissenhaftigkeit nachkam, sie an das Haus fesselten. 





Statt wie gewöhnlich im Kloster einzusprechen, wo er sich gern mit dem 
Kapitular Dominik Schäfer unterhielt, trat er in das erstbeste Haus des 
Dorfes ein und bat um ein Glas Milch. Der Besitzer des Hauses brachte 
das Verlangte. Es war ein alter Invalide, der hier seine Lebenstags be- 
schließen wollte. Er kannte seinen Feldherrn nicht mehr, diesem war jedoch 
das Kanonenkreuz an der Brust des Invaliden nicht entgangen. „Ihr habt 
bei Leipzig gelochten?“ fragte er freundlich. „Ja, Herr,“ war die Antwort, 
„und auch bei Aspern.“ „Da müßt Ihr doch Euren alten Generalissimus noch 
kennen, wenn Ihr in seine Nähe kommt. Er lebt in Baden, habt Ihr ihn 
seitdem nicht gesehen?“ „Nein, Herr, ich sah ihn zum letaten Malc, wo ich 
noch unter ihm diente und da hatte ich dieses Glück nur von Ferne. Er 
soll sehr gealtert haben.“ „Das hat er! Indessen freut es mich. in Euch 
einen alten Kriegskameraden zu trefen. Ich habe auch bei Aspern mit 
gefochten und — Ihr nehmt es mir nicht übel — ich rufe gern Krinnerungen 
an jene Zeit wach, um so mehr als solche mich auf dem Wege viel be 
schäftigt haben.“ 

Die beiden Krieger setzten sich run zusammen und plauderten von 
den Erlebnissen. Es war bereits spät Nachmittag, als der Erzherzog Ab- 
schied nahm. Er drückte seinem Kriegsgefährten freundlich die Hand zum 
Dank für die Bewirtung und bogab sich auf den Rückweg, Aber mit 
freudigem Schreck find der Invalide drei blanke Dukaten unter dem Milch: 
glas den Gasten. 














Am nächsten Morgen begab er sich in das Stift zum Kapitular, dem 
er manche Dienste zu leisten beauftragt war, und erzählte ihm den er- 
freulichen Besuch des vorigen Tages. Der geisiliche Herr wurde aufmerk- 
sam und ließ sich genau die Gestalt und Kleidung des fremden Herrn 
beschreiben. „ls ist sanderbar,“ rief er dann aus, „daß Ihr Euren Feldheren, 
den Erzherzog Carl, nicht erkannt habt!" Wie vom Blitz getroffen stand 
der Inyalide da, dann aber rief er mit bebender Stimme: „Mein Gett, ich 
danke Dir für die Gnade, die Du mir erwiesen hast! Ach, ich kann die 
Freude gar nicht fassen!“ 

Nach Verlauf mehrerer Wochen erhielt der Incalide durch die Ver- 
mittlung des Erzherzugs eine nicht unbedeutende Pensionszulage und jedes: 
mal, wenn der hohe Gönner den Weg nach Heiligenkreuz wandelte, ver- 
fehlte er nicht den alten Kriegsmann zu besuchen. mit ihm von der 











Vergangenheit zu plaudern und ein reiches Geschenk unter das Milchgis 
zu legen. 
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Freilich kam ihr dann ohne ihn „die Welt wie aus; 
aber ein reger Briefwechsel brachte wenigstens teilweise Ersatz für 
den abwesenden Gemahl, Fast täglich schrieb er ihr, auch wenn 
der Ausflug nicht weit ging, und nie ließ er sich durch Ermüdung 
abhalten, Nachricht von sich zu geben. „Mich nach dem Souper 
um 1/39 Uhr, schrieb er ihr am x2. Oktober 1821 nach einem 
schr ermüdenden Jagdritt in Eisgrub, „mit brennenden Augen von 
der Luft und Jagd an den Schreibüsch zu bringen, ist ein Wunder, 
welches nur die Liebe zu bewirken vermag.“ Über alle, auch die 
kleinsten Erlebnisse während solcher Ausflüge berichtete er genau, 
0 beivpielsweise, daß Erzherzog Anton, ein überaus heiterer Herr, ihn 
so lachen gemacht, „daß mir der Magen davon weh tut“, oder daß 
er im Kartenspiel 7 A. gokr. verloren habe, „obwohl ich an der 
Fürstin Johann [von Liechtenstein] einen Ratgeber fand“, Das 
Hauptthema seiner Briefe aber bildete stets die Schnsucht nach Frau 
und Kind, das Glück, welches ihr Besitz ihm bereitete. „Meine Ge- 
sundheit ist gottlob recht gut", schrieb er seiner Gemahlin von 
Lilienfeld, 25. August 1818, „und mein Gemüt stets heiter, aber 
besonders wenn ich an Dich denke, Ich freue mich so schr zu 
sehen, was Thereschen machen wird, wenn sie mich wieder er- 
blickt. Da werde ich wohl gleich tanzen müssen, um ihre Gunst 
wieder zu gewinnen, falls ich sie verloren haben sollte.“ ... „In der 
Entfernung fühle ich erst recht, wie ich an Dich geknüpft bin! Es 
‚gibt wohl wenige glücklichere Menschen wie ich !" (14. Oktober 1820.) 
„Viel Glück auf Erden und im Jenseits soll Dir der Hi 
um Dir zu lohnen, was Du an mir tust — ich allein kann es nicht.” 
(Schloßhof, 3. Oktober 1819.) „Obwohl Du es weißt und so oft schon 
hörtest, muß ich Dir vor allem wiederholen, daß ich Dich innigst 
und recht zärtlich liebe.“ (Grouhofen, 4. Oktober 1822.) 


‚gestorben vor“, 

















mel geben, 





Im Jahre 1819 besuchte das erzherzugliche Paar die nassauische 
Weilburg. Von dort wurden dann auch Austlüge nach Biebrich und 
Wiesbaden unternommen. Hocherfreut wurde damals Erzherzog Carl 
dureh den Besuch der Generale und Offiziere der Festung Mainz 
‚der des in Frankfurt 





und durch den eines großen Teiles der Mitgl 
versammelten Bundestages. 

Waren die zahlreichen Besuche und Rep 
erledigt, so genol der Erzherzog in vollen Zügen die Schönheiten 


ntationsptlichten 
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jener Gegend, die für ihn gehoben wurden durch die Erinnerung an 
frühere, herrliche Tage. „Möchte doch die gegenwärtige Ruh 
schrieb er am 16. Mai 1819 dem Oheim, „die Menschen ein wenig 
zur Natur zurückführen, sie überspannte Ideen und Träume, die doch 








nur dus Unglück der Menschheit bilden, vergessen machen 

Eine im Frühjahre 1824 unternommene Reise nach Ungarn 
führte den Erzherzog bis Peterwardein‘) und Semlin; im Jahre 1826 
besuchte er die Schweiz und versäumte bei dieser Gelegenheit auch 
nicht, seinem Wirt aus dem Jahre 1799, Kantonsrat Eberhard in 
Kloten, einen Besuch abzustatten. 








Ungetrübtes Glück jet freilich keinem Sterblichen gegönnt und 
auch die Ruhe und Heiterkeit des erzherzoglichen Heims wurde im 

*) Ala Erzherzog Carl bei dieser Gelegenheit die höchste Stelle der 
Festung erstiegen hatte, erhob sich plötzlich ein Adler und umkreiste mit. 
majestätischem Flügelschlag das Haupt des Prinzen. Ergrifien von diesem 
schönen Zufll, entblößten die den Erzherzog Carl umgebenden Offiziere 
ihre Häupter und verneigten sich vor dem Helden. 

Das Ereignis gab Anlıß zu dem nachstehenden Gedicht von ]. 
Weigel 





Es schwebt aus fernem Porste 
Kin Adler aus seinem Horsie 

Umblitzt von der Sonne Schein 

Nach der hohen Festung Psterwardein. 


Die alten Sagen melden, 
Der Adler sucht den Helden: 
Erzherzog Carl zieht ein 

In der alten Festung Peterwardein. 


Wad als Er dei Mittagshelle 
Hinausteitt zur höchsten Stelle, 

Allen voran — allein 

Auf der holen Festung Peterwardein, 


Da hebt der Aar seine Schwänger 
Urnkreist Ihn in mächtigen lüingen 
Im bltzenden Sonnenschein 








Hoch über der Destung Peterwardein 


Es herrscht ein lautes Schweigen, 
Ihe Haupt die Krieger neigen 
Kin erlauchter Held zog ein 
In der alten Festung Peterwardein 
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Laufe dieser Jahre manchmal gestört, der Himmel dieser schen 
schönen Ehe durch Wolken getrübt, 

Die in einer Familie unvermeidlichen Erkrankungen beängstigten 
wohl nur vorübergehend, weil Eltern und Kinder sich im allgemeinen 
trefflicher Gesundheit erfrenten, aber Krankheiten und Todesfälle 
nahestehender Personen schlugen manche tiefe Wunde. 

Der Schmerz um den Verlust des Vaters der Ersherzogin 
Henriette war kaum verwunden, :ls die Nachricht eintraf, daß 
ihre Cousine, Erzherzogin Hermine, Gemahlin des Palatins, am 
14. September 1817 gestorben sei. Wie schmerzlich das erzherzog- 
liche Paar diesen Verlust beklagen mochte, viel tiefer empfanden 
sie den Tod des geliebten Oheims, des Herzogs Albert von 
Sachsen-Teschen, der am 18, Februar 1822 im 84. Lebensjahre 
verschicd, 











Große Aufregung und Sorge verursachte die schwere Erkrankung 
des Kaisers im Jahre 1826. „Er wurde“, wie Erzherzog Carl am 
14. März an Erzherzog Joseph schrieb, „in der Nacht vom 9. auf 
den zo, von einem heftigen Fieber überfullen, worauf man ihm am 
Freitag zweimal zur Ader lieb, da er nebst Brustbeklemmungen auch an 
einem Stich in der 8 
welche d 
Doch wurde er am Sonntag den 12. unrahiger. Man liett ihn daher 
noch zweimal zur Ader und Staudenheimer wurde nebst Stifft 
auch ihm berufen, Montag schien es besser au werden, da ein 
Schweiß eintrat, dach mußte man ihm um x Uhr mitt 
mal zur Ader lassen; das war am Eintritt des fünften 1 
stets ominos ist. Heute um 31, Uhr wurde er versehen, warum 





© litt, Samstag früh setzte man ihm Blutegel, 
‚sen Stich vertrieben und schien er besser werden zu wollen. 














gs noch ein 








ages, der 





wissen wir nicht, doch gewiß nieht ohne bedeutende Ursache, 
‘k hustend. Ich 
iges Ende, Stelle Dir meine Verzweiflung vor, 
weil meine Kleine vor fünf Wochen die Schafblattern hatte und 
der Sohn von Grünne, der im Hause ist, uber mit dem wir keine 
Gemeinschaft haben, den Seharlach hat, darf ich nicht in die Burg." 

Das waren schwere Ti 








Ludwig, der dabei war, fand ihn erhitzt und sı 








fürchte ein trau 





age, Mit der kaiserlichen Familie zitterte 
die ganze Bevölkerung des Reiches um das leben des Kaisers. den 
gerade die stürmischen und unglücklichen 1 





ignisse am Beginn 
seiner Royierung dem Herzen seiner Vülker nahegebracht hatten. 
Die Krankheit di 





s Kaisers nahm jedoch bald eine bessere Wendung. 
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Schon am 16. März konnte Erzherzog Carl dem Bruder Joseph 
mitteilen, daß die Genesung des Kaisers sicher zu erwarten sei. 
„Am 15. März“, schrieb er, „trat der siebente Tag ein, der einer 
der gefährlichsten und entscheidenden ist. Doch erhielt sich die 
Besserung fortwährend, die Nacht war gut und nun befindet er sich 
so wohl, daß wir getrost aussprechen können, die Lebensgefahr ist 
vorüber und beruhigt sind. Es ist ein großer Stein von unserem 
Herzen.“*) 

Einige Monate nach der Genesung des Kaisers, am ı1. De- 
zernber 1826, starb in Rio de Janeiro dessen Tochter aus zweiter 
Ehe, Erzherzogin Leopoldine, seit 15. März 1817 vermählt mit 
Dom Pedro I, Kaiser von Brasilien, am 5. Januar 1827 die Mutter 
der Erzherzogin Henriette und am ır. November desselben Jahres 
die geliebte Schwester Carl, Erzherzogin Therese, Gemahlin des 
Königs Anton von Sachsen. 











Das Jahr 1829 sollte endlich unserem Erzherzog einen Ver- 
lust bringen, den er schwerlich je in seinem Leben verwunden hat. 

Die Familie war spät aus der Weilbunr in das Wiener Pulais 
auf der Augustinerbastei, das sie seit dem Tode des Herzogs 
Albert bewohnte, übersiedelt, hatte noch draußen im Helenental 
die Freuden des Vorwinters genossen und sich selbst den Christ- 
baum“) für das Weihnachtsfest gewählt. Jetzt war dieser angekommen 
und stand schon geschmückt im Saale, Die Erzherzogin selbst ging, 





*) Am Abend demelben Tages fügte Erzherzogin Henriette dem 
Briefe ihres Gemahls folgende, an die Gemahlin des Erzherzogs Joseph, 
Eraherzogin Narie Dorothea. Tochter des Herzogs Ludwig Friedrich 
von Württemberg, gerichtete Zeilen zu: „Dank sei dem barmherzigen Goit, 
unser geliebier Kaiser ist noch immer über alles Heffen und Erwarten gut, 
Seit gestern hat er gar kein Fieber mehr, it mit Appetit und schläft viel 
und gut. Ach, liebe Schwester, wie können wir Gott gentig danken. Die 
Kaiserin war bis heute morgen aclig, jetzt ist sie, wie mir Ludwig sagte, 
ein wenig ängstlich, weil der Kaiser sich viel matter fühlt, worüber aber 
die Ärzte schr froh sind, als Beweis, dal das Fieber und die Entzündung 
ganz aufgehört haben. Tausend Dank, Engelsschwenter, lür Deinen Brief 
auch Sie, guter 
iner mit Liebe.“ 
zogin Henriette 








von gestern. Norgen sehreibe ich wieder, in der Hoflnun 
Joseph, ganz zu beruhigen. Lebt wohl und gelenkt m 

} Die Sitte des Weihnachtsbaumes hatte Erz 
In. Am Weihnachtsatend 1826 wurde 





m ercherzoglichen 
aum entzündet, 
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begleitet von ihrer ältesten Tochter, in die Stadt, um die letzten 
'käufe zu besorgen. In einem Drechslerladen, wo sie Spielzeug 
für die jüngeren Kinder kaufen wollte, erkundigte sie sich in ihrer 
teilnehmenden Freundlichkeit nach dem Befinden der Kinder der 
Verkäuferin. Weinend erwiderte diese, sie habe eben eines an 
Scharlachfieber verloren. In der Überzeugung von der Änsteckungs- 
gefahr der Krankheit, wurde die Erzherzogin von der Besorgnis für 
ihre Tochter so heftig ergriffen, daß sie diese krampfhaft an der 
Hand faßte und eilends mit ihr entfloh. Nach der Heimkehr fühlte 
sie sich selbst unwohl und am 25. Dezember verhel sie in einen 
Fieberzustand, der sofort als gefährlich erkannt wurde, Es stellten 
sich Halsschmerzen und Erbrechen ein, am 27. erschien ein friesel- 
artiger Ausschlag, der trotz aller Mittel nicht recht hervorbrechen 
wollte. „Am 29. nachmittags verfiel sie in Delirium,“ meldete Erz- 
herzog Carl seinem Bruder Erzherzog Joseph am 30. Dezember, 
„beruhigte sich jedoch abends, schlief ein, schlief sanft, doch um 
rol/, Uhr schien sie zu erwachen, aber das Erwachen war der 
Todeskampf, welcher bis um ı Uhr dauerte. Dann entschlief sie.“ 

Ganz Wien trauerte um die „herrliche Frau“. Erzherzog 
Carl konnte nur mit Mühe von ihrem Sterbelager entfernt werden. 

Nicht unerwähnt darf hier bleiben und es mag Carl in seiner 
tiefen Trauer mit Bitterkeit erfüllt haben, daß die Geistlichkeit, 
namentlich der Konvent der Kapuziner, Einsprache erhob gegen die 
Beisetzung der protestantischen Erzherzogin in die Kapuzinergruft. 
Aber solchen Bestrebungen trat nun Kaiser Franz mit Nachdruck 
entgegen. Allen Einwänden begegnete er mit den Worten: „Sie ist 
im Leben unter uns gewandelt, sie soll auch im Tode unter uns 
ruhen.“ Und dabei blieb es. 

Auf dem Sarge der Erzherzogin Henriette 
gruft stehen die Worte: „Morte praematura dece 
hat der Tod sie hinweygenommen ! 














der Kapuziner- 
— Vorzeitig 





In Erzherzogs Cars Zustand änflerster Erschütterung trat erst 
Milderung ein, als die Sorge auf die nächste Zukunft seiner Kinder 
gelenkt wurde. Insbesondere beschäftigte ihn die bisher von der 
Mutter geleitete Ausbildung und das Los der Töchter. Es handelte 
sich darum, die ältere Erzhei 





gin demnächst auf ihren Bintritt im 


die große Welt zu begleiten, Erziehung und Ausbildung der jüngeren 
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in Einklang mit den Grundsätzen fortzuführen, nach welchen bis 
dahin verfahren worden war. Erzherzog Carl war fest entschlossen, 
nicht zu einer zweiten Ehe zu schreiten, die Tüchter multen daher 
einer fremden weiblichen Leitung anvertraut werden. 

Mit gewissenhäfter Strenge prüfte er alles, was ihm von Frauen 
bekannt war, um in seiner Wahl eine Obersthofmeisterin nach seinern 
Sinne zu treffen. Er war so glücklich, nicht irre zu gehen. Die 
Obersthofmeisterin Antonie Gräfin Eltz-Lodron, der auch die 
Sorge für den im zartesten Kindesalter stehenden Erzherzog Wil 
helm übertragen wurde, rechtfertigte bald die Wahl und das Ver 
trauen des Erzherzogs Carl. Der Obersthofmeisterin stand als 
zieherin Clara Hauser zur Seite. Diese Dame, welche sich 
außerordentlicher Belicbthe: 





Er 





bei sämtlichen Familienmitgliedern er- 
freute, war auch in allen internen Angelegenheiten des Hamshultes 
die bewegende Kraft, 

Die Sorge um die weitere Erziehung der Kinder, die erhöhten 
Pflichten, die aus den ererbten grotien Besitzungen erwuchsen, die 
altgewohnten, mit nie erlahmendem Eifer fortgesetzten Studien und 
Arbeiten, die ernste Beschäftigung mit dem reichen Innenleben, die 
den öffentlichen Angelegenheiten gewidmete Aufmerksamkeit, halfe 





dem Erzherzog nach und nuch üher den größten Schmerz hinwey, 
den das Schicksal ihm bereiter, Sein Haus gewann wieder ein reges, 
allmählich auch ein heiteres Leben, 


Die Kinder des Erzherzogs. 


„Ich weiß,‘ schrieb einmal der dan 





Albrecht dem Väter, „daß wir Dir die Mutter nie ersetzen können, 
allein wir wollen uns alle Mühe geben. und Gett wird uns gewis 
seine Hilfe durin nicht versagen.“ 

Was der Prinz versprochen, sollten er und seine Geschwister 
halten: wenn 





ähm in der Kolge manche Sorge bereitet, #9 trugen 
nicht sie die Schuld daran, diese lag in ihrem Geschick, das sie so 


wenig wie andere selbst bestimmen konnten. 





Die älteren Knaben setzten mit bestem Erfolge ihre Studien fort: 
im Jahre 1832 wurde der Mijor Wilhelm Riter von Lebzeiten 
dem ersherzoglichen Hufstaute zugeteil 
der Erziehung des 


, der sich vornehmlich mit 








yherzogs Friedrich beschäftigte. In den mili- 
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tarischen Gegenständen Fungierten als Pachlehrer für Strategie und 
Tiiktik Oberst Antan Freiherr von Schön des Generalquartiermeister- 
stabes, für Befestigungskunst Oberst Camillo Ritter Vacani von 
Fort Olivo, seit dem Jahre 2835 Major Branz von Hauslab, der 
später, 1843, den militärischen Unterricht des Erzherzogs Wilhelm 
übernahm. 

Als Leitfaden für die kriegsgeschichtlichen Studien dienten die 
von Erzherzog Carl selbst verfaßten Darstellungen der Feldzüge von 
1792 bis 1797, jene des Krieges zwischen Frankreich und Rußland 
im Jahre 1812, dann die Übersicht des Krieges auf der pyrenäischen 
Halbinsel 1808 bis 1814, endlich die Skizze der Kriegeoperationen 
im Deutschland, Frankreich und Italien während der Jahre 1813 bis 
«815. Rompendien für den Unterricht in der Kriegs- und Befestigungs- 
kunst verfaßten die Obersten Schön und Vacani. Philosophie wurde 
nach dern Lehrbuche von Snell vorgetragen, Politik und Stats 
wissenschaften lehrte Freiherr von Kalchberir. 

Die Tageseinteilung war gewöhnlich die folgende: Um 5'/, Uhr 
wurde aufgestanden und mit dem Vater gefrähstückt, dann folgten 
Unterrichtsstunden, Prüfungen, gewöhnlich bis ıt Uhr. Um 12 Uhr 
Nach dem Diner 
mit dem Vater fanden Wiederholungen statt, dann Fechten und 





war Reitunterricht oder ein größerer Spaziergang. 


Musik bis gegen 7 Uhr. 
Über die Prüfungen, denen Erzherzog Carl stets anwahnte, 
machte er den Söhnen, gewöhnlich am Nachmittag desselben Tages, 





seine Bemerkungen und knüpfte daran, besonders bei jenen aus 
e kritische Besprechung. 


Als Erholung wurde im Winter Aeilig Sehlittschuh im Be 


militärischen Gegenständen, & 


vedere gelaufen, manchmal das Theater besucht, stets aber zeitlich 





zur Ruhe gegangen. Während des Faschings fanden beim Kaiser- 
paure Kinderbälle statt, bei denen die kleineren Geschwister, Fritz, 
Marie, Wilhelm, bis 9 Uhr, die erwachsenen Erzherzoge bis 
gegen Mitternacht tanzten. Es waren die einzixen Bälle, die much 


der Vater re; 





Imabig besuchte. 
Der Sommer brachte Ausflüge, auch kleinere Reisen,‘) für 


welche die jungen Prinzen sich jedoch stets durch Auszüge aus ge- 


y Ober eine Begegnung mit Erzherzog Carl bei einem dieser Aus- 
füge berichtete der Dichter Maithias Leopeld Schleifer einem seiner 
Freunde aus Ort am 14. September 1834: „Ich habe jüngsthin einen schönen 
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graphischen Lehr- und Reisehandbüchern entsprechend vorbereiten 
und über die sie dem Vater schriftlichen Bericht erstatten mußten. 

Als erstes unter den Kindern verließ Erzherzogin Marie 
Therese das väterliche Haus. Es scheint, daß sie eine Neigung zu dem 
Herzog von Orleans gefaßt hatte und so wenig verlockend der fran- 
zösische Thron sein mochte, Erzherzog Carl wäre dem Herzens 
wunsche seiner Tochter nicht entgegengetreien. Aber wie so oft in 
Fürstenhäusern erhob die leidige Politik ihr Machtwort dagegen. Die 
Verbindung kam nicht zustande, Um nun das Schicksal seiner Tochter 
nicht unbedingt von einer Heirat abhängig zu machen, erwirkte 
Erzherzog Carl ihr die Würde einer Abtissin im Prager adeligen 
Damenstifte, welche im Stfisbriefe ausdrücklich einer Erzherzogin 
vorbehalten ist. Die feierliche Installierung fand am 10. September 
1836 im königlichen Schlosse am Hradschin statt. Als kaiserlicher 
Bevollmächtigter fungierte Erzherzog Franz Carl. In seiner Rede 
an die neue Äbtissin hob Oberstburggraf Graf Chotek hervor, dad 
die Wahl der Erzherzogin für die Stände Böhmens einen um so 
größeren Wert habe, „als Höchstdieselben die Tochter des ruhm- 
gekrönten Helden sind, der zweimal mit siarkem Arm Böhmen vor 
dem drohenden feindlichen Einfall durch die glänzendsten Waflen- 
wien bewahrt, und dessen Stimme jedesmal zahlreiche sap 
Legionen aus allin Teilen unseres bergeumkränzten Landes mit 
Blitzesschnelle zur Verteidigung derselben zu 
Böhme ist stets bereit, für König und Vaterland Gut und Blut zu 
opfern. Noch immer verehren wir seit jenem in Böhmens Geschichte 
‚uerer kalserlichen Hohcit erhabenen Vater 











fere 


immenrief. Denn der 








‚glanzvollen Zeitpunkte 
als Böhmens Generalkapitän, und mit Stolz erkennen wir den 





Augerblick gelebt: die ‚Silberne Hochzeit' — Du kennst sie, glaub' ich? — 
— rate, wer Einer Therese, Welcher Theresa? 





übergsb ich peraö 
Der Tochter des Erzherzogs Carl.“ Am 4. September sah Schleifer in 
Traunkirehen auch den Erzherzog selbst, der am See die schöne Aussicht 
bewurderte. Der Dichter schreibt: „Der Rrzherzog redete mich an: ‚Ich 
bin gans entzückt; der Tag ist herrlich! 








ht ohne Ursache,‘ erwiderte 


ich ihm, ‚er ist ein Feiertag für Österreich oder vielmehr, er liegt zwischen 


der Mitte“ Er schwieg und sah mich an, als ob er 
fragte: ‚Wicsoi* „Morgen ist Euer kaiserlichen Hoheit Geburtsfest und 
gestern vor 38 Jahren war Ihr großer Ehrentag in Würzburg, wo die Jagd 
mit Jourdan und Bernadotte über den Khein begann: Sein Auge senkte 
sich und seine Brust schien unter einem Seufzer sich zu heben.“ 


zwei Feiertagen 
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lebhaften Anteil, welchen Höchstierselbe steis an unserem Vater- 
lunde nahna. 


Abends wur großer Ball, an welchem sowohl das Kaiserpaar 





als auch der König und die Königin von Sachsen teilnahmen und 
bei welchem, wie Erzherzog Carl dem Obersten Freiherrn von 
Cerrini schrieb, „das seltene Ereignis eintrat, daß ein König, der 
König van Sachsen, und eine Ahtissin nicht nur tanzten, sandern 
auch miteinander tanzten“, 

Wenige Tage später kehrte Erzherzo 
‚herzoge Albrecht und Carl Ferdinand hatten eben- 








hr Carl mit seinen Kindern 





die 





an den Beierlichkeiten teilgenommen — nach Wien zurück. 
„Für den Einsiedler der Weilburg”, schrieb Erzherzog Carl an 








ganze eine Art Hetze, doch gehört dies zu 
erem Beruf, dem man sich willig unterziehen muß." 
Ersherzogin Marie Therene bekleidete nicht lange die Würde 
einer Abtissin. Fast gleichzeitig mit dem französischen Botschafter 
St. Aulaire, der im Juni 1836 im Aufirage des Herzogs von 
Orleans um die Hand der Erzherzogin geworben hatte, war auch 











der ven 





weie König beider Si 
getroffen. Er hatte zwar 
bei den Besuchen im erzherzoglichen Hause seine Absichte: 
Weise zu erkennen geyeben, aber bald nach seiner Rückkehr nach 
Neapel erfülgte die formliche Werbung um die Hand der 
Marie Therese. Im Dezember 1836 fand die Verlobung in Wien 
und am 9. Januar 1837 die Vermahlung in Triest statt, 

herzog Carl, der die Tochter dahin geführt hatte, be- 
gleitete das junge Ehepaar bis Verona und kehrte dann wietler nach 
Wien zurück. 


en, Ferdinand IL, in Wien ein- 
ährend seines Aufenthaltes in Wien und 





in keiner 








tzherzogin 











Wenige Monate nach der Abreise der Erzherzogin Marie 
Therese verließen auch die drei ältesten Söhne Carls das 
liche Ha 
für die T 


Nach einer praktischen Vorbereitung bei den Truppen der Wiener 


väter- 





Im April 1837 wurden die Erzichungs- und Lehrkurse 






irzherzegge Albrecht und Curl Ferdinand geschles 





Garnison trat Erzherzog Albrecht als Kommandant des x. Bataillons 
in das Infunterieregiment Nr. 13 in Graz, Erzherzog Carl Ferdinand 
in das Infanterieregiment Nr. 57 in Brünn. Den beiden Prinzen folste 
te den Dienst 





im Juli desselben Jahres Erzherzog Friedrich, Er 
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in der Marine gewählt und war durch den Korvettenkapitin Johann 
Marinovich, einen außerordentlich tüchtigen Offizier, in den Fächern 
seines künftigen Berufes unterwiesen worden. Nachdem der junge 





Erzherzog im Jahre 1836 Venedig, damals die grölte Flottenstation 
Österreichs, besucht hatte, schiflte er sich im Juli 1837 auf der 
Fregatte „Medea“ ein, um den praktischen Dienst zu erlernen. 
Erzherzog Carl sorgte für die standesgemäße Ausstattung der 
Söhne, doch empfuhl er dringend sich bei 
enthehrlichste zu beschrän! Ich will nicht,“ sagte er, „daß sie 
sich an einen Überfluß und an eingebildete Bedürfnisse gewöhnen 
und er mißbilligte es, als er unter den Maheln für Erzherzog 
Albrecht viel Überflüssiges fand, „als einen großen Anziehspiegel, 
dos & dos, Divans, kurz Suchen, die ich mie gekannt habe, als ich 





inkäufen auf das Un 














unverheiratet war". 

Aus seinem eigenen Kriggerleben schwebte ihm aber auch die 
Erfahrung vor Augen, wie der Glanz der Äuterlichkeit die mili- 
tärische Jugend gewöhnlich am meisten fesselt, wie aber auch ver- 
ändige und eifrige Offiziere nicht selten noch in höheren Stellansen 
hauptsächlich an einzelnen, an und für sich nicht unwichtige 
nur untergeordneten Verrichtungen des Berufes haften und in solcher 
E 
eines Feldheren zu erheben, Da nun seine Söhne dach vorzugw 
zu höheren Stellen im Heere berufen schienen, so 
zur besonderen Pflicht, keine Gelegenheit zu versäumen, um sie auf 
die Festhultung dieses Standpunktes in ihren Studien, Beschlüssen 
und Handlungen hinzuweisen und s 





st 





aber 








eitigkeit verharren, ohne sich zu den Ansichten und Grundsätzen 





te er cs sich 








vor den Gefahren der Kleinig- 





keitskrämerei zu warnen ‚dem sie das Vaterhaus verlauen 
hatten, führte er einen Iehhaften Briefwechsel mit ihnen, um sie in 


der richtigen Auffssung seiner Ansichten und in 














seiner Ratschläge zu bestärken. Sie erstatteten dagegen dem Vater 
fortlaufend gstreuen Bericht über ihr Streben und Wirken und er- 


hielten über alles ehne Verzug Bescheid. 


Durch die Entfernung dieser Kinder, insbesundere aber durch 
die der gelichten ältesten Tochter, die dem Water die sorgsinste 
Aufmerksumkeit gewilnet hatte, blich eine Lücke i 





häuslichen Leben 
dere Sorgfalt und 
treve kindliche Liebe seiner jüngeren Tochter Marie Caroline, die 








‚des Erzherzogs zurück, welche nur die nicht 





0 Google 





Die Kinder des Erzherzogs. 353 


zu seiner Freude in hoffnungsreicher geistiger Entwicklung heran“ 
reifte, auszufüllen vermochte. 

Um auch ihr nach seinem Ableben, falls sie bis dahin unver- 
mählt wäre, eine selbständige Existenz und Wirksamkeit zu sichern, 
würde sie zu der Würde berufen, der ihre Schwester, die Königin 
Marie Therese, im Dezember 1836 entsagt hatte. 

Am 20. März 1844 fand die feierliche Installierung in der 
Stiftskirche am Hradschin statt. Vertreter des Kaisers war Erzherzog 
Stephan, der Sohn des Palatins von Ungam. Mit einer schwung- 
vollen Rede begrüßte der Oberstburggraf-Amtsverweser, Altgraf von 
Salm, die neue Abtissin. Nachdem er an ihren Vater erinnert hatte, 
weicher „Österreichs Waffennihm auf den höchsten Gipfel erhoben 
hat“, führ er fort: „Einmal schon genossen wir das Glück, eine 
erlauehte Tochter jenes erhabenen Kriegsfürsten als Al 
Damenstiftes zu verehren, welche seitdem von der Vorschung zu 
einer Königskrone berufen ward. Auch die heutige Feierlichkeit führt 
eine Erzherzogin von Österreich, Tochter des den Böhmen so teueren 
Erzherzogs Carl, Urenkelin der höchsiseligen Kaiserin Maria 











isein diese 





Theresia, Gründerin dieses Damenstiftes, als Vorsteherin und 
‚Abuissin desselben ein, eine Prinzessin, mit allen Vorzügen ausge- 
stattet, um bei Gott und Menschen beliebt zu sein, Erbin der 
Tugenden des Kaiserhausen, dessen erlauchter Sprob sie ist.“ 

Nach einer Reihe von Festlichkeiten, die gegeben und erwidert 
wurden, kehrte der Erzherzog mit der neuen Äbtissin, weiche vor- 
läufig von der Residenz im Stifte beurlaubt war, den 31. März 
nach Wien zurück. Sie hlieb an der Seite des Vaters bis un wein 
Ende und war seine stete und liebste Gesellschaft. 

Im Jahre 1852 lepte Errherzogin Marie Caroline die Würde 
einer Äbtissin nieder und reichte am 21. Februar ihre Hand dem 
Erzherzog Rainer. 











ind, Erzherzog Wilhelm, widmete sich im 
Jahre 1843 der Arülleriewaffe und wurde im Todesjahrs des Vaters 
zum Generalmijor ernannt, nachdem er bereits im November 1846 


zum Koadjutor des Dewschen Riserordens gewählt worden war, 





Das jüngste 


Die Berichte über die rege und erfolgreiche Tätigkeit der 
Söhne in ihrem Berufe erfreuten und beruhig 


Vater; größere Sorge bereitete ihm jedoch Erzherzog Priedrich, 
cr 





m den sorgsamen 
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der im Januar 1838 in Venedig schwer erkrankte. Der Vater wollte 
es sich nicht versagen, seinem Sohne persönlich Trost zu bringen. 
Bei hartem Froste trat er am 6. Januar die Reise an. In Grag 
schloß sieh Erzherzog Albrecht an und beide trafen, begleitet vom 
ihren Leibärzten, am ro. in Vencdig ein. Die Krankheit des Erz- 
herzogs Friedrich, in welcher die Ärzte eine abnorme Bildang der 
Eingeweide erkannten, hatte seinen Körper 0 weit herahgebracht, 
daß er einer Leiche glich. Der verständigen Behandlung und rast- 
Iosen Sorgfalt des langjährigen Arztes Carls, Dr. Hoser, der, ob- 
wohl nieht mehr im Dienste der 
erzherzoglichen Familie, vom 
Erzherzog berufen worden war, 
gelang es durch einen durchaus 
geänderten Heilplan den Kranken 
zu retten und ihm die frühere 
Gesundheit wiederzugeben. Eben- 
so hatte Dr. Hoser das Glück, 
den Erzherzog Carl Ferdinand 
im Jahre 1843 von einem Ichens- 
gefährlichen Leiden zu befreien. 
„Unser 
hierzog Friedrich im Kreise der 
Familie genannt wurde, sollte 
‚den Vater für die schwerenSorgen. 
die ihm seine Erkrankung im 
Dr, Carl Edunzd Hoser. Jahre 1836 bereitet hatten, bald 
entschädigen. Er war zuerst in 
der Lage und sollte der einzige bleiben, dem Vater über eigene 
ernste Kriegetaten zu berichten. Er erkämpfte sich durch Tapferkeit 
und Entschlossenheit in den Gewässern von Syrien und bei der Ei 
stürmung von St. Jean d’Aere, der hedentendsten Festung dieses 
Landes, im Herbste 1540 den Maria "Theresien-Orden,.) Den Vater 
eirgnis in gleichem Mate erfreuen können! 











mann“, wie Erz- 








hätte kaum ein anderes Er 








hann für Euer Liebden,* schriebKaiser Ferdinand beidlieser Ge- 
‚0gCarl, ‚nur ein e-hebendest;efühlsein, so früh einen Ihrer 


legenheit anche 
Söhne eine Heidenau kan betreten zu schen, auf welcherEuer Licbden no viele 
Lorbseren pfläckten und nicht ohne Grund die Hoffnung nähren zu können, 
daß auch in ihm unserem Hause und dem Vaterlande eine Stütze heran- 
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Auch war es ihm bale| vergömnt, eine zweite Generation seines 
Stammes entstehen und aufblühen zu sehen. Bereits am 1. August 
1838 ward ihm das erste Enkelkind geboren, der Sohn der Königin 
Narie Therese von Neapel, Ludwig Graf Trani, Erzherzog Carl 
scheute die Beschwerlichkeiten der weiten Reise nicht, um Tochter 
und Enkel zu sehen. Er besuchte sie in Begleitung seines ältesten 
Sohnes, Erzherzog Albrecht, im März 18394, 


Fünf Jahre später führte 
die Vermählung des Erzherzogs 
Albrecht mit der Tochter des 
Königs Ludwig I, von Bayern 
zu einer Verbindung dieser beiden 
Häuser, Der dichterisch begabte 
und tätige Konig gehöre seit 
langer Zeit zu den wärmsten Ver- 
ehrerm unseres Erzherzogs und 
am 22. Mai 1829 hatte er ihm 
ein zchn Jahre vorher verfautes 
und zur Fei 





er des Sieges von 
Aspern bestimmtes Gedicht über- 


sendet‘). 
wächst, die Für Österreich die Waffen 


mit Ruhr zu führen wissen wird“ 





Am 0. März ıS41 traf Erzherzog König Ludwig 1, von Bayern 
Friedrich zum Besuche des Vaters 

in Wien ein, am 9. März wohnten beide einer Vorstellun: 
der Kaiserloge bei. Als der Kaiser den Jugemlichen Prinzen vorireten ie, 
brach das Publikam in stürmische Jubeleufe aus. „‚In diesem Momente, 
erzählt ein Zeitgenawse, „nahm der Kaiter seinen Oheim, den greisen Erz« 
herzog Carl an der Hand, als ein Zeichen, daß dem Vater und dem Schne 
gleiche Ehre gebühre, worauf abermals begeisterter Zuruf und Applaus das 
Haus durchrauschte. Der Prinz. von den tiefsten Gefühlen ergriffen, sank 
dem Vater an die Brust, der ihn feadig umarmte und küßte, worauf er 
sich verbeugte und tief gerührt die Hand seines Vaters an die Lippen 
führte, Bei diesen alle Herzen ergreifenden Anblick durchbrach der Jubel 
des Publikums alle Schranken.“ 


des Burgtheaters in 








) Das Begleitschreiben des Königs an Erzherzog Carl lautet; 
„Durchlauchtigster Fürst! 

Nehmen Eure kaiserliche Hoheit mein am zehnten Jahrestag des 

Reitungssieges bei Aupeı verfaßtes Gesicht, das ich heuts am zwanzigsten 
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„Es begeht kein Fest des Tages Feier,“ so begann das Gedicht, 
„Der des Corsen Riesenstärke brach, 

Ihn verkündet nicht Geschütz noch Leier, 

Ew’ger Rahm dach heftet an dem Tag: 

Vom Geretz der Zeiten ragt befreict, 

Heiliger Unsterblichkeit geweihet 

Den durch Sieg ein ganzes Volk erhielt 

Er wird einstens aus vergangenen Zeiten 

In die fernste Zukunft Licht verbreiten, 

Die genieden wird, was er erzielt! 


Asperns Peld bedeckte ernstes Schweigen, 
Stumme Todesruhe weilet dort, 

Nicht ein Denkstein will auf ihm sich zeigen, 
Keiner an dem tatenreichen Ort. 

Wohl versteht das deutsche Volk zu siegen, 
Doch sich selbsten muß es gleich erliegen, 
Schlummert in den alten Schlaf zurück 

‚Nur erwachend, schnelle zu versinken, 

Aus dem Lethe neuerdings zu trinken 

Zu vertränmen sein erkämpftes Glück!“ 








„Deutschland“, so sagte der königliche Dichter weiter, sing 
der Vernichtung entgegen, von keiner Seite war Rettung zu er- 
warten: 





„Doch der Retter war in Dir geboren. „ 
Carl! und Aspern stürzt den Sturm zurück! 
Östreichs unerschütterbarem Heere, 

Carn gebührt die Glorie der Ehre: 

Ohne Glück bezwanget ihr das Glück!“ 





Viele 
als jener von Aspern, aber dieser 
Wichti 





leicht 
atte doch das Schwerste, das 
‚ste zustande gebracht: Die Siegesbahn eröffnet! 


jeyge wurden dann noch errungen, größere 








Jahrestag sehicke, freundlich auf. Dem Kinde, dem Jünglinge schlug höher 
das Herz bei dem Namen Erzherzog Carl, und in dem Manne lebt cas 
Gefühl für Deutschlands mehrmaligen Befreier fort. Bewunderung für den 
großen, für den so bescheidenen Feldherrn durchdrinzt 


Euer kaiserlichen Hoheit 


freunwilligen Vetter 
Ludeiget 
München, 22 Mai 1529 
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„Glüh'nder darum wird bei Deinem Namen 
Vaterlandsgefühl in unsrer Brust, 

‚Großer Taten fruchtbar, heil’ger Samen, 
Edler Menschen schönste, höchste Luft. 

In dem Liede wirst Du ewig Icben, 

Carl, und jedes teutsche Herz erheben, 
Der Du Teutschlands Stolz und Freude bist. 
Aspern, wird's in apäter Zukunft schallen, 
Carl im Herzen dankbar widerhallen, 

Wo nieht teutscher Sinn erstorben ist!“ 








Zehn Jahre später, im Mai 1839, sandte König Ludwig 
dem Heklen von Aspern ein zweites Gedicht, das an jenen glor- 
reichen Tax erinnern sollte, 


„Mögen die Jahrhunderts vergehen,“ tief er ihm zu, 
„Carl, Dein Ruhm wird unversehrt bestehen, 
Niemals sinkt er in Vergangenheit; 

Ihn kann nie ein anderer erreichen, 

Ewig, Großer, stehst Du ohne gleichen, 

Der Du Teutschland zweimal hast befreit“ 





Das Verhältnis zwischen den beiden Fürsten sollte bald ein 
inniges werden. Im Oktober 1842 reisten die Söhne Carls, die 
lirsherzoge Albrecht und Carl Ferdinand, zur Besichtigung der 
durch den Kunstsinn des bayrischen Königs geschaffenen herrlichen 
Baudenkmäler nach München. Sie wurden von der königlichen 
Fanilie aufterordentlich herzlich empfangen. „Waren es doch“, wie 
König Ludwig an Erzherzog Carl schrieb, „nicht nur Erzherzoge, 
sondern überdies Söhne des teutschesten Helden, dessen Ruhm früher 
schon mein Herz entflammte. Erzherzog Carl! Dieser Name hat 
einen Klang für mich, wie kein anderer, und welche erhebeı 
den, herrlichen Erinnerungen verbinden sich mit ihm! Schade,“ führ 
der König fort, „daß nicht beide Erzherzoge bei der Eröffnung 
Walhallas zugegen waren, in der sie die Stelle geschen, wo (hoffent- 
lich nach langer Zeit erst!) ihres Waters Brustbild kommen wird, das 
ich von Zauner verfertigen ließ im Jahre TX09, Österreichs hiichstes 


Ehrenjahr. Denn wuren andere auch glücklicher, so doch keiner so 














ehrenvoll,“ 

Der kurze Besuch der beiden Erzherzoge in München hatte 
für den älteren weiterreichende Folgen. Die dritte Tochter des 
Königs und seiner Gemahlin Therese, Prinzessin Hildegard, 
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machte tiefen Eindruck auf Ersheraog Albrecht, Er nahm ihr Bild 
im Herzen und die Überzeugung mit, daß ihm in der Vereinigung 
mit ihr ein glückliches Los erblühen werde. 

Die Werbung des Erzherzogs Albrecht um die Hand der 
Prinzessin fand sowohl bei Erzherzog Carl als auch beim bayrischen 
Königspaar freudige Zustimmung. Der Verlobung im Januar 1843 
folgte am 1. Mai 1844 die Vermählung in München, der auch Erz- 








Kirzberang Carl in der Walhalla, 


herzog Carl heiwohnte. Gelegentlich der Galavorstellung im Hof- 
theater, welche ein Festspiel einleitete, erhob sich das Publikum 
bei den auf Erzherzog Carl und Aspern bezüglichen Stellen zu 
stürmischen Lebehochrufen, worauf der greise Feldherr tief gerührt 
dankte. Frenetischer Jubel durchbrauste das Haus, als König Iud- 
wig den erlauchten Gast umarmte und dieser darauf tränenden 
Auges seine Schwiegertochter in die Arme schloß, 

Zwei Juhre später besuchte rl, dem dringenden 
Wünsche ites bi die Walhalla, „Is waren 









rischen Rönles 
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schöne Tage, die wir hier zusammen verlebten!“ schrieb der König 
nach seiner Rückkehr am 8. Mai 1846. „Mich durchwärmte der 
Gedanke, Erzherzog Carl bei mir zu wissen, und was drückt dieser 
Name aus! Von keiner meiner Tochter kam mir die Trennung so 
schwer wie von Hildegard, aber der Gedanke, Albrecht als 
ihren Mann, Erzherzog Carl als ihren Schwiegervater zu wissen, 
ist beruhigend, verbürgt ihr Glück!“ 

Zu dieser Zeit war Errherrog Albrecht schon Vater; denn 
bereits am 15. Juli 1845 hatte ihn Erzherzogin Hildegard mit 


einer Tochter, Erzherzogin Maria Theresia, heschenkt. 








Band,“ schrieb damals König Ludwig an Erzherzog Carl, „eine 





gemeinschafiliche Enkelin verei 
es durch Freundschaft bereits waren, Gewünscht, innig gewünscht, 
hätte ich, duß Sie durch meine Tochter Großvater eines Enkels ge 
worden wären, dach was diesmal nicht war, wird hoffentlich ein 
andermal geschehen, Das Sprichwort sagt; ‚Die Buben laufen den 
Mädels nuch!® und das wird eintreflen. Meine Therese [die in 
Wien anwesende Königin von Bayern] schreibt: „Welch ein lichen- 
der Vater ist dieser herrliche Mann!" Ja, das sind Sie, 
herzog Carl, von dem ich mich so angezogen fühlet“ 
4 Die frohe Erwartung des Königs sollte bald in Erfüllung 
gehen. Am 3. Janaar 1847 wurden beide IF 
eines Sohnes, des Erzherzogs Albrecht ICh 


gt uns, noch mehr 





etzo, die wir 




















milien durch die Geburt 





1 Albrecht Ludwig, 
prosses 
seines ältexten Sohnes (19. Juli 128481 hat Erzherzog Carl nicht 





erfreut, he Hinscheiden di 





einzigen männlichen 





mehr erlebt. 





Im 





inzen hat Erzherzog Carl sieben Enkel bogräflen können 


— nebst den beiden Kindern seines ähesten Sohnes und des Grafen 
T 


1841 bis 1846 zur Welt gekommen waren. 


ani nach vier Kinder der Rönigin vom Nea 





pel, die in den Jahren 


Auch den Familien seiner Verwandten gegenüber erwies sich 
zlierzog Carl als großer Kinderfreund, insbe 
Joseph, des Palatins von Ungarn, hatte 
er in sein Herz geschlossen. „Das Band der Freundschaft,“ schrieb 
er ihm einmal 





jere die Tochter 





und Sähne seines Brul 








Iches uns vereint, wird so auf unsere Kinder 
übergehen und ihnen in manchem Sturm, dem sie nicht entgehen 


können, zur grüßen Zufriedenheit, Trost und Nutsen sein.“ Immer 
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wieder rief er sie nach Wien in sein Haus und freute sich. ihrer 
gegenseitigen Zuneigung. Besondere Aufmerksamkeit widmete er der 
Entwicklung des Erzherzogs Stephan und er säumte nicht, so oft 
dieser in Wien weilte, dem Vater darüber zu berichten; „Von 
Stephan“, schrich er am rz. Januar 1840 dem Palatin, „kann 
ich Dir recht viel vorteilhaftes melden. Mancher kleiner Fehler, den 
beinahe jeder junge Mensch hat, ist schon verschwunden oder ver- 
mindert sich immer mehr. Menschen, die mit ihm bei den Hofstellen 
zusammen kamen, haben auch ihre Zufriedenheit über sein Benehmen 
und über seine Ansichten p 
denn das könnte eine Schmeichelei sein, sondem gegen einen dritten 
verläßlichen Mann, der cs mir berichtete. Mich behandelt er wic 
einen Vater und meine Kinder wie Geschwister. Kurz, ich rlauhe, 
daß Du mit ihm zufrieden sein kannst. Ich bitte Dich, Deiner guten 
Hermine recht viel Liebes von uns zu sagen. Die Kinder lohnen 
wohl recht die Mühen und Sorgen, die sie uns machten, durch ihre 
Anhänglichkeit.“ Dreieinhalb Jahre später, am x6. Bebruar 1843, 
‚schrieb er dem Bruder wieder durch eine „sichere Gelegenheit“ aus 
der „Fülle seines Herzens“. „Ich kann Dir zu Stephan‘, heilt es 
in diesem interessanten Briefe, „Glück wünschen. Er ist gutmütig, 
fleißig und besitzt alles, um ein ausgezeichneter Staatsmann zu 
werden. Die Kleinigkeiten, welche man ihm ausstellen kann, hat 
er mit den meisten jungen Menschen gemein und werden alle bei 


ußert, und zwar nicht gegen mich, 











einer tätigen Besch 'g wegfallen, Aber es ist unentbehrlich, daß 
er von nun an in selbe komme, Sonst bildet er sich nicht vollkommen 
aus, wird immer mehr erbittert, aufgereizt und mit der Zeit nichts 
als ein bloßer Oppositionsmann. 

„Wenn Du um seine Anstellung kräfig sprichst und auftritest, 





so hoffe ich auf den Erfolg, da die jetzige Stimmung dafür günstig 
h 





zu sein scheint; aber der Augenblick muß benätzt werden, da 
ihre Dauer nicht zu rechnen ist, 

„Doch ein zweiter gleich wichtiger Gegenstand ist die Ge- 
sundheit Deines Sohnes. Aus seinem Aussehen wie aus seinen 
Äugerungen wirst Du Dich überzeugt haben, daß sie in keinen guten 
Zustande ist. Wünschenswert wäre, daß etwas zu ihrer Herstellung 





geschehen könnte. Was, durf kein Profaner wagen, auszusprechen: 





ist es eine Kur, ulerung von Luft oder Aufenthalt, cin Bad etc. 


Aber worin Dein väterliches Anschen mit Nutzen wirken könnte, 
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in ihm zu einer größeren Schonung zu verhelfen. Die Art zeiner 
Reisen, eine fortwährende Unruhe und Drängen, Wachen, Arbeiten 
bei Nacht, Mangel an Rücksicht auf die Temperatur der Luft, in 
der Kleidung u, a. m., untergraben die Kraft selbst des stärksten 
Menschen. 

„Betrachte alles, was ich Dir hier schrieb, bloß als Folge 
meiner Liebe zu Dir und Deinem Kinde, dann auch des Vaterlandes, 
welches tüchtiger Männer bedarf und dem man sie erhalten sell.“ 


Und noch ein anderes Kind erfreute sich der vollsten Zuncl- 
rung unseres Eraheraogs, der einzige Sohn seines einstigen großen 
Gegners. Napoleon hatte den Gipfel seines Glückes erreicht, als ihm 
am 20. März r&t ı ein Sohn geboren wurde. „„Vondem Glück des Kaisers 
zu sprechen ist überflüssig," hatte der damalige osterreichische Bot- 
schafter in Paris, Fürst Schwarzenberg, am 3. April 1811 gemeldet, 





„es ist über alle Beschreibung groß, Was ich aber unbedingt er- 
wähnen muß, ist die Freude, ich kann sagen der Enthusiasmus, den 
die Bevölkerung ausdrückte, als sie nach dem 22. Kanonenschuß ein Er- 
eignis erfuhr, in welchem sie ein Unterpfand einer beständigen und 
ruhigen Zukunft erblickt." 

Weniger groß war die Freude jener, die schon niit der zweiten 
Heirat Napoleons unzufrieden gewesen waren. Sie besorgten einen 
noch innigeren Anschluß der beiden Herrscherhäuser aneinander. Merk- 
würdig ist, daß Erzherzog Carl, noch bevor der „König von Rom“ 
geboren war, mit diesem in Beziehung gebracht wurde. Es hie, daß 
bereits Ende Dezember 1810 ein französischer Kurier für 
Carl eine Einladung nach Paris gebracht habe, falls das erwartete 
Kind ein Prinz sei. „Bei dieser Gelegenheit", schrieb ein englischer 
Agent, „soll der Erzherzog auch eine Garde noble von 40 Offizieren 
zur Begleitung mitnehmen und Sie konnen sich leicht vorstellen, dad 
dann Bonaparte all seine zauberischen Gauklerkünste aufbieten 
werde, um den Erzherzog für sich einzunehmen, der dann als der 
eifrigste Anhänger des Manns zurüekkommen wird, für den er ohne- 
hin schon eine s0 große Achtung hat.“ 

Diese Gerächte waren natürlich grundlos; 





zherzog 








Carl ist 
mach der Geburt des Königs von Rom nicht nach Paris gereist und 
hat diosen zum ersten Male gesehen, als er am 21. Mai 1814 mit 
seiner Mütter in Schönbrunn eintraf. Aber mehr als alle, die damals 


‚herz 
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über den „Prinzen von Parma“ in „schwärmerisches Entzücken““ ge- 
raten waren, hat Erzherzog Carl das schone unglückliche Kind in 
sein Herz geschlossen. Er scheint seine Zuneigung auch nicht ver- 
borgen zu haben, denn in Frankreich begann man mit ihr zu rechnen. 
Es wurde bereits erwähnt, daß die geplante Reise Carls nach Paris 
im Jahre 1815 unterbleiben mußte, weil sich dort das Gerücht ver- 
breitet hatte, der Sohn Napoleons werde den französischen Thron 
besteigen und Erzherzog Carl die Regentschaft führen, Solche und 
ähnliche Gerüchte tauchten auch in der Folge immer wieder auf; 
später wandten die Bona- 
partisten sich brieflic 

















an den 
Erzherzog selbst und forderten 
ihn auf, allen Einfluß einzu- 
setzen, damit der Sohn Napo- 
leons (seit 1818. Herzog von 
Reichstadt) nach Frankreich 
komme, um die ihm gebührende 
Krone zu empfan 
sieht in Euerer Hoheit den 
neuen Ebroin,‘‘”) heilt es in 
einer solchen Zuschrift an den 





Erzherzog, „der seinen Neffen 
wieder auf den Thron erhebt, 
nachdem er ihn lange vor 
seinen Feinden gehütet hat. 





Franz Joseph Heriog von Reichsindt, Könnte auch schon morgen der 
glückliche Tag anbrechen, an 
dem Frankreich es laut verkünden dürfe, es danke Ihnen durch die 
Erhaltung eines geliebten und heißersehnten Fürsten sein Heil.” 
Nach dem Tode Napoleons (5. Mai 1821) wurden die Be- 
strebungen der Bonaparüisten noch eifriger, wiederholte Versuche, 
den Herzog von Reichstadt nach Frankreich zu entführen, wurden 
unternommen und Briele, die für ihn bestimmt waren, gelangten 
stets an Erzherzog Carl, der sie dem Neffen zukommen lassen sollte. 





Es ist selhstverständlich, daß 
Atsichten der Bonapartist 


nicht in Angelegenhe 


irzherzogr Carl sich allen diesen 
gegenüber ablehnend verhielt, daß er 
nugreifen suchte, die zu entscheiden 





icht 








) Majordomus unter den Merowingern. 
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er berufen war. Aber er hat die Gefühle hingebendster Verchrun, 
die ihm der Herzog widmete, mit Rührung und Herzlichkeit ent- 
gegengenommen und die frühzeitige Vorliebe des Prinzen für das 
„königliche Handwerk“ gepflegt und zu fördern gesucht. Carl mag 
denn auch des Herzogs Hinscheiden in blühender Jugend (22. Juli 
1832) betrauert haben, wie das eines eigenen Kinder. 











Vermögensverwaltung. 


Nach dem Ableben des Herzogs Albert von Sachsen- 
Teschen trat Erzherzog Carl als einziger lirbe in den Besitz von 
t. Diese war schr umfungreich und rep 
tierte ein bedeutendes Vermögen. 

Von den Besitzungen, welche Erzherzrg Carl geerbt hatte, war 
das Herzogtum Teschen durch Kaiserin Maria Theresia auf ihre 
Tochter Eraherzogin Marie Christine, deren Gemahl uml deren 
männliche Nachkommen nach dem Rechte der Erstgeburt als ein 
unteilbares Männerlehen der Krone Bohmen übertragen worden, mi 





dessen Hinterlassense‘ 











dem Vorbehalte des Heimfallsrechtes an diese Krone, im Falle die 
Lehensträger kinderlos sterben sollten. Diese Beichnung wurde von 
Kaiser Joseph I. am 3. Mirz 1782 und von Kaiser Leopold I. 
Juni 1791 erneuert ; der Vorbehalt des Heimfalles aber wurde 





m 3. März 1791 durch die Befugnis aufgehoben, die den Lehens 
trägern das Recht zupestand, zugunsten des Frzherzogs Carl testieren 
zu dürfen, ein Recht, das Kaiser Franz am 24. Juni 1795 bestätigte. 

Diesen Besitz hatte Herzog Albert durch Ankauf zahlreicher 
Herrschuften schr bedeutend vergrößert. 

Nebst dem Herzogtum Teschen fielen dem Erzherzog Carl 
noch die Herrschaften Ungarisch-Altenbung und Bellye, dann die 
+ in Mähren und Friedeck 











Allodialgüter Sarbusch in Galizien, Seelow 
in Schlesien zu. 

Mit der Übernahme dieses bedeutenden Vermösxens war nicht nur 
eine Erhöhung des Aufwandes und eine Erweiterung des bisherigen 
ziemlich eingeschränkten Hausstandes, sondern auch eine schr wesent“ 
liche Vermehrung der Geschäfte unel damit der Pilichten und Sorgen 
verbunden. 

In ersterLinie warlirzheraog Carls Augenmerk auf die Ausführung 





estumente enthiltenen Bestimmungen gerichtet. Der Herzog 
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hatte die Glieder seines Stamm- und des Kaiserhauses, seine Freunde, 
seine Diener, die Armee und die öffentlichen Anstalten reichlich be- 
dacht, Erzherzog Carl wollte diese Anordnungen rasch und pünkt- 
lich vollzogen wissen. Um jedem Bedenken über ihre Auffassung zu 
begegnen, ließ er allen Beteiligten eröffnen, was jeder zu erwarten 
habe und wie es ihm zukommen werde. Da von keiner Seite eine 
Einsprache dagegen erfolgte, war das Geschäft in Jahresfrist so weit 
beendet, dad die gerichtliche Einantwortung des Vermögens erfolgen 
konnte. Erzherzog Carl verzichtete nan auf alle Bezüge, welche er 
bis dahin als Prinz des Hauses aus dem Familienfonds und als Feld- 
marschall vom Staate genoß. Kaiser Franz nahm diesen Verzicht 
mit Anerkennung zur genehmigenden Kenntnis, ohne daß hierüber 
iedoch von irgendeiner Seite in der Öffentlichkeit Erwähnung geschah, 

Als diese Angelegenheit geordnet war, schritt der Erzherzog 
dazu, das Herzogtum Teschen und viele Allodialguter zu einem 
immerwährenden Fideilommiß zu vereinigen, in welchem die eben- 











bürtigen männlichen Nachkommen stets nach der Primogenitur und 
in Lincalerbfolgeordnung sukzelieren sollten. 

Im übrigen boten diese großen Besitzungen ein reiches Feld 
der Arbeit und Tätigkeit, 

Hatte Herzog Albert auf seinen ausgedehnten und räumlich 
weit auseinander gelegenen Gütern manche Verbesserungen angebahnt, 
#0 war es ihm doch nicht gelungen, die Vernachlässigungen und die 
Folgen einer wenig aielbewußten Administration zu beheben, welche 
während der langen Abwesenheit der Erzherzogin Marie Christine 
und des Herzogs in den Niederlanden eingerissen waren. Es gab 
daher viel zu schaffen, um alle vorhandenen Quellen des Wohl- 
ständes, die in so reichem Maße vorhanden waren, zu eröffnen und 
nutzbar zu machen. Es waren daher nicht nur jene Madnahmen, 
welche Herzog Albert angedeutet und begonnen hatte, fortzusetzen, 
sondern auch nach den Bedürfnissen der Zeit in gröllerem Madstabe 
und erweitertom Umfunge durchzuführen und, wo sich Gelegenheit 
bot oder die Umstände es forderten, Neues zu unternehmen. 

Große Ländereien multen durch Regelung und Ablammung 
der Gewässer entsumpft und geschützt, die Gewässer durch zweck- 
mäbige Leitung und Verteilung zur Befruchtung des Bodens benützt 
werden. Viel ödes, an sich fruchtiares Land MeU sich durch all. 
mähliche Beurbarung in Acker und Wiese umwandeln. Die meilen- 
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weiten Weiden, welche der Guisherr in Ungam mit den Bauern in 
Gemeinbesitz hatte, mußten geteilt und das Eigentum mit der 
Nutzung rein gesondert werden, wenn beiderseits die Moglichkeit 
zur Einführung einer höheren Kultur geschaffen werden sollte. In den 
umfangreichen Kulterländereien der verschiedensten Lage und Be- 
schafferheit, von dem gebirgi; 
die heisen Niederungen Ungarns wurden die Fortschritte, welche die 
Landwirtschaft in der Neuzeit gemacht hatte, in großem Mußstabe 
zur Geltung gebracht. 

Nicht minder waren die Bestrebungen und Anstalten im Forst- 
wesen. Das Zubringen des Holzes aus entfernten, weglosen Wäldern 
wurde durch Riesen und Klausen vermitelt, jede Blöße besetzt und 
besamt, die Einteilung getroffen, den ganzen Waldstand zu be- 
schreiben, zu mappieren, abzuschätzen und forstigerecht zum Ahtricbe 
einzuteilen und den Holzbezug und die Waldrente für die ganze Zu- 
kunft zu sichern. 

Gleich wichtig für die Ordnung und den Ertrag der Wälder 


‚en nördlichen Karpathenlande bie in 











erschien die Ablösung des Weide- und Holzungsrechtes der Bauern 
in den großen gutsherrlichen Waldungen, Der überall bei dem Ein- 
trieb des Viehes und im Genuß und Bezug des Holzes herrschende 
Frevel und Übergriff war sowohl wegen des materiellen Schadens, 
den das Waldeigentum erlitt, als insbesonilere deswegen zu bedenken, 
weil das Volk die Achtung für fremdes Eigentum dubei 
und in dem beständ 


verlernte 








en Kumpfe und Unfrieden verwilderte. 





Iindlich war der Erzherzog ganz vorzüglich von der Über- 
zeugung durchdrungen, dat die Zeit zur Allosung der Rechte und 
Giebigkeiten dränge, welche aus dem grundherrlichen Verbande her- 


stammten. Obgleich in ihrem Ursprunge wohlbegründet, wurden sie 





nur mit Unmut und Widerstreben geachtet und geleistet; sie waren 
auf die Dauer nicht nıchr aufrecht zu erhalten, Es drohten der Ein- 
nahme des Gutsherrn von allen Seiten Ausfälle, die Vorsorge er 
heischten, um auf anderen Wegen Ersuz zu finden. Die Unter- 
nehmungen, welche in allen diesen Richtungen schon angeregt waren 
oder mahe lagen, mußten in größerem Malstabe fortgesetzt oder 
frisch angegriffen werden, Daru kam noch, dad die groie Zunahme 
der Bevölkerung in den gebirgigen, getreidearmen Be 
sorge für die Bewohner forderte, um dem Besitzarmen Verdienst zu 
verschalfen und zu verhindern, daß ihn nicht die Not zum 





tzungen Ob 





rerel 





366 Vermögensverualtung 


zwinge. Zu diesen Behufe und um die Iandwirtschaftlichen Erzeug- 
nisse, insbesondere Holz, Getreide und Milch, lohnend zu verwerten, 
waren gewerbliche Anlagen notwendig. Endlich war auch nicht zu 
verkennen, daß die Bodenkultur und die bestehenden Industriewerke 
in dem begonnenen Fortschritte nur durch neue Kräfie und Anlagen 
zu der Höhe der Vollkommenheit und des Ertrages zu bringen waren, 
welche bei der ursprünglichen Anlage beabsichtigt wurde und wozu 
sie die Grundlage boten. Sollte in allen diesen Richtungen ein rascher 
Fortgang erzielt werden, so mußten die Kommunikationen in den 
weitläufigen, zum Teil gebirgigen, zum Teil sumpfigen, von Flüssen 
und Gießbächen durchzogenen Ländereien verbessert, vermehrt und 
gesichert werden. Zu allem dem war ein bedeutender, zum Teil erst 
in der Zukunft vollkommen lohnender Aufwand von Kräften und 
Einlagen aller Art, insbesondere von barem Gelde, unerläßlich. 

Erzherzog Carl opferte freudig einen beträchtlichen Teil der 
gegenwärtigen Einnahmen, um dem Wohlstinde seiner Nachkommen 
einen festen Boilen zu legen und so viel möglich Ersatz für Ausfälle, 
die er voraussah, zu gewinnen oder vorzubeugen. Dabei hatte er 
jedoch stets auch die Förderung des Wohlstandes der Gutsangchörigen 
im Auge. 

Es wäre ermüdend und würde den Umfang dieser Lebens 
geschichte weit überschreiten, wallte man alle Werke und Unter- 
mehmungen einzeln aufzählen, welche auf Erzherzog Carls Anregung 
den bezeichneten Absichten und Richtungen auf seinen Besitzungen 
in größtem Maßstabe ausgeführt oder in Zug gebracht wurden. Es 
genügt, den Geist und die Gesinnungen anzudeuten, weichen diese 
Schöpfungen ihre Entstehung verdankten. 

Die Teilnahme und das Streben des Erzherzogs wändte sich 
in diesen wie in den Öffentlichen Angelegenheiten immer nur der 
Hauptsache zu, dem leıen Zwecke und Ziele jeder Unternehmung, 
dem Einklange der Kräfte und Mittel, diese zu erreichen und der 
rechten Wahl von Weg und Zeit, um dahin zu gelangen. So weit 











suchte er klare Einsicht, so weit forderte er überzeugenden Nach 
weis. Hatte er dann über Plan und Maßregeln entschieden, so über: 
lich er die Dorchführung mit Vertrauen seinen Organen. 

Wenn seine Anordnungen nicht yanz zur Reife gedichen, wenn 
müunches Unternehmen mißglückte und während seiner letzten L.ebens- 
jahre die finanzielle Grundlage seines Besitzes nicht unerschütteit 
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blieb, so Tag dies teils an der Zeit, teils an dem Umschwung der 
öffentlichen Zustände und Verhältnisse und wohl auch daran, daß er, 
der für jedes Verdienst zu einer höchst ermunternden, in seiner 
Lebhaftigkeit oft überschwänglichen Anerkennung bereit war, Schwächen 
und Fehlgriffe dagegen mit Milde und Schonung behandelte, und daß 
seine Beamten nicht allerorten und zu allen Zeiten auszureichen ver 
mochten oder auch nicht für alle Zweige in genügender Zahl und 
Tüchtigkeit zu gewi 
und brauchbare Organe geworben wurde. 


nen waren, obwohl nach allen Seiten um fähige 





Außer diesen großen Latifundien gelangten auch das Palais auf 
der Augustinerbastei in Wien und die dort befindliche, bereits über 
die Grenzen Österreichs hinaus berühmte Kunstsammlung in den 
Besitz Cars. 

Herzog Albert von Sachsen-Teschen hatte während seiner 
langen Lebenszeit große Opfer gebracht, um diese, später nach ihm 
benannte Kunstsammlung „Albertina“ in jener enormen und immer 
nur auf wertvolle Objekte abzielenden Anlage schaffen zu können 
Es ist bekannt, daß er gleich ganze Sammlungen aufkaufte, Die 
1822, also im Übergangsjahre des Besitzes, vorgenommene Zählung 
ergab bereits 160,000 Stiche, Radierungen und Holzschnitte, dann 
ungefähr 15,000 Handzeichnungen aller Schulen und Zeiten, wahr- 


haufig, ein Riesenwerk eines einzigen, wenn auch außergewähnlichen 








Mannes. Es war daher wohl eine natürliche Folge, wenn sich dem 


neuen Besitzer, Erzherzog Carl, die gewissenhafte Kunservierung 


dieser Schätze von selbst aufdrängte, wer 





iger naheliegend aber war 
die sachgemäße Fortsetzung und Erw 





tung des. grollängelegten 
Kunstbaues. Denn der Erzherzog war ja durch kriegerische, politische 
und schriftstellerische Aufgaben auf ein entgegengesetztes und alle 
Kräfte in Anspruch nehmendes Beld gestellt und dudireh verhindert 
worden, Sinn und Verständnis für derlei kosıspielige und zeitraubende 
Kunstliebhabereien zu gewinnen. Aber schon von Jugend an durch 
den traditionellen sächsischen Kunstsinn beeinflußt, fand er sich bald 





auch auf diesem Gel 





je zurecht, nur nahm seine persönliche Stellung 
als die des Herzogs Albert, 
Während dieser nicht nur als eifriger Sa 
Kenner seine Einkäufe selbst regelte und überwachte, über jede Zu- 
sendung selbst entschied und die Mitwirkun 





zur Kunst eine andere Form an 





inler, sondern auch als 








an der Aufstellung und 
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Konservierung als eine Art Zerstreuung betrachtete, organisierte Erz- 
herzog Carl eine exakte Verwaltung und wählte hiezu tüchtige Fach- 
leute, Franz Rechberger, sein erster und außerordentlich verwend- 
barer Verwalter (1822—18Ö41), versah diese Vertrauensstellung mit 
seltenen Fähigkeiten und erweiterte das Übernommene möglichst 
'h jeder Richtung hin. Ihm überließ Erzherzog Carl auch die 
Neuaufstellung der graphischen Blätter nach modernen Gesichte 
punkten. Das System der Malerwerke wurde aufgegeben und dafür 








Die „Albertina“ in Wien. 


die Dreiteilung: Stecher, Radierer und Maler eingeführt, eine Neuerur 
die (Qualitäten 








welche nicht nur aus dem vorhandenen M: 
heraushalte und an die Spitze stellte, sondern auch die Kunstsamm- 
lung mit einem Male auf eine kunstwissenschaftliche Basis stellte. 

Schon wom Anbeginne der Besitznahme durch Erzherzog Carl 
sen sich bedeutende Zuwendungen für Kunstblätter und Bücher 
feststellen. Sie erfolgten nicht regelmäbig. sondern nach Iiedarf und 
Gelegenheit und erreichten manches Jahr eine ganz bedeutende Hohe. 
de Rechbergers. 1843, erführen diese 
Zuwendungen eine beträchtliche Einschränkung. 








Erst ein Jahr nach dem 
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ich darbietenden Einkaufs- 
gelegenheiten waren allerdings überaus günstig zu nennen, Die Preise 


Die damaligen, von allen Seiten 





standen nach heutigen Begriffen auf einem tiefen Niveau, Es er- 
scheint gegenwärtig kaum glaublich, daß Erzherzog Car! das Gesamt- 
werk des Lukas van Leyden samt den dazugehörigen Kopien, einen 
intakten Qualitätenband aus Mariettes Besitz um 1800 fl. erwarb, 
daß man für 18 A. zwei Robetta-Stiche erhielt oder für 247 A. gleich 
19 Originslradierungen Rembrandts, darunter mehrere erste Zu- 
stände. Stellt man diesen Preisen eine Gesamtsumme von 233.000 fl. 
damaliger Währung gegenüber, die von Seite der erzherzoglichen 
Kunstsammlung in 21 Jahren ausgegeben würden, so ergibt sich ein 
ungefährer Einblick in die Muniizenz des erlauchten Prinzen. So er- 
fuhren die italienischen Meister, wie Pollajuolo, Andrea und Barto- 
iomeo Mantegna, Robetta, Mocetto, Nic. de Modena, Martino 
Rosa, Marcanton, erst unter Erzherzog Carl ihre bedeutenden 
Erweiterungen. Von Enea Vico kamen nicht weniger als 394 Blatt 
in die Sammlung. 

Auch von deutschen Meistern waren es meist die Primitiven, 
welche eine besondere Berücksichtigung fanden. Eine Menge alter 
Drucke, sowie vornehme französische Ausgaben gelangten in die 
Bibliothek, Rembrandts Ralierwerk erfuhr an 60 Blut Zu- 
wachs. 

Weniger reich war die Erwerbung alter Handzeichnungen. Man 
mmelte vornehmlich. zeitge 
Wiener Kreise, Maler wie Agricola, Jakob Alt, Brand, Danhaus 
Enden, jakab Gauermann und Höchle, ferner ei 








ische Künstler, zu 









wenige Franzosen, wie Diaz, Gericault, Villeret u.a. 

Erzherzog Carls bedeutendste Kunstfürderung aber geschah in 
der Erkenntnis, dad eine Kunstsammlung mit so viel angchäuftem 
geistigen und materiellen Kapital ihre Vollwertigkeit und Lebens- 
ig 
inglich gemacht würden. E: 
stimmten Tagen der Wache freien Zutritt haben sollten. Auch die 








it erst erhalte und gewinne, wenn ihre Schätze allgemein zu- 





‚ordnete daher an, da sie an he 





anfängliche Beschränkung auf vorherige besondere Anmeldung der 

Besucher entfiel später, um, wie der Erzherzog betonte, allen Wienern 

ördliehen. Seit jenen Tagen 

wurde die „Albertina zu einem stillen Wallfahrtsorte, zu dem aus 

Nah und Bern Kunstfreunde und Kunstjünger pilgerten 
Criste, Bronerzag Car. 






Belehrung und geistige Anregung zu & 
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Eine weitere Form seiner ellen Absicht, die Handzeichnungen 
alter Meister aus seinen Sammlungen weiteren Kreisen zugänglich 
zu machen, fand Erzherzog Carl in der lihographischen Veröffent- 
lichung der seinerzeit als ganz besonders berühmt geltenden Blätter, 
einer vom Standpunkte damaliger Technik sehr schön gelungenen 
großen Faksimileausgabe in zwei großen Foliobanden, (Lithographische 
Kopien von Original-Handzeichnungen berühmter alter Meister aus 
der Sammlung Seiner kaiserlichen Hoheit des durchlauchtigsten Erz- 
herzogs Carl von Österreich, Wien, 1826. Großfolio, bei Mans 
feld & Comp. in zwei Bänden.) Es war dies eine außergewöhnliche 
1, wenn man das Risiko für die Kunstwerke bei dem da. 








Konzess 
maligen langwierigen Verfahren einer lithographischen Nachzeichnung 
(ohne Photographie) in Betracht zieht. 





Galt es nach außen hin, in der aussterbenden heimatlichen 
Kunst hilfreich einzugreifen, so flossen still und verborgen Unt 
stützungen an die rechte Stelle, So erhielt beispielsweise die Familie 
des Kupferdruckers Prey durch drei Monate eine Rente, damit der 
Familienvater sieh in Paris einer weiteren Ausbildung widmen könne, 
und auf Anrerung des Erzherzogs Johann wurde im Jahre rö41 
der Ständischen Galerie und Akademie in Graz „eine zum Unter- 
richte angehender Künstler geeignet scheinende Auswahl von 2185 
Kupferstichen und 106 Zeichnungen" zum Geschenk gemacht. 

Für Kunst und Gewerbe bedeutete es eine starke Inanspruch- 
nahme aller Kräfte, als Erzherzog Carl den Wiener Architekten 
Joseph Kornhäusel mit dem Bau der Weilburg bei Baden bewuf- 
tragte, Nicht nur der plastische Schmuck, den Joseph Klieber 
lieferte, sondern auch die gesamte Innendekoration, das Mobiliar und 





die Ge 





ide fielen Wiener Meistern zu. Das Wiener Palais auf der 
Augustinerbastei erfuhr im Innern eine vüllige Umgestaltung. Der 
große Saal wurde mit zehn Kolosalstatuen, Apollo und die Musen, 
die Vorhalle zur „Albertina® mit einer Minerva, der Korridor mit 
iguren von Klieber erfunden 





zwei Sphinsen geschmückt, sämtliche 
und in feinem Sandstein ausgeführt, Allüberall zeirte sich des Erz- 
herzo; 





's weiter Blick, sein Sinn für das Würdige und Monumentale, 
Die Maler Wiens erh Peter 
Krafft schuf r$ı2 für das Wiener Palais das große Gemälde 








gleichfalls große Aufträge 





‚hersog Carl in der Schlacht bei Aspern“, Johann Under das 


überlebensgrode Familienbild für die Weilburg; Fügen, Lendi, 
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Kriehuber, Daffinger, Einsle lieferten große und kleine Porträt- 
stücke. 

Wenn zum Schlusse noch die indirekte Beeinflussung und An- 
regung der Österreichischen und deutschen Kunst durch die Watfen- 
taten des Erzherzogs Carl hervorgehoben werden mag, wie sie sich 
in der Erzherzog-Carl-Ausstellung des Jahres 1909 in mannigfaltiger 


Weise oflenbarte, so ist damit, wenn auch kein erschöpfendes, so doch 





in Umrissen gezeichnetes Bild seiner Stellung zur Kunst gereben. 


Erzherzog Carl als Schriftsteller. 


Die ernsten Bemühungen, seinen Pflichten als Familienvater 
und als Eigentümer weitläufiger Besitzungen voll und ganz nach- 
zukommen, hinderten Erzherzog Carl, wie er einmal angte, nicht, 
den Rest der Zeit damit zuzubringen, „über das Metier des Krieges 
nachzudenken, dus seit meiner Jugend meine Beschäftigung gebildet hat 
und das unausgesetzt vertieft wird“. Hatte doch dieser Beruf, im 
Verein mit stets ernst betriebenen kriegswissenschaftlichen Studien, 
schon in dem jungen Prinzen ein Talent geweckt, dessen Ausbildung 
und Betätigung ihm nach dem Austritt aus dem aktiven Dienste 
Genugtuung und Freude bereitet, aber auch eine nicht au üher- 
sehende Stellung in der kriegswissenschafilichen Literatur verschafft 





hat, Er ward zum Schrifistellen, dessen gedunkenvolle Werke Be 
iehrung und Anregung in Fülle boten, deren innerer Wert auch 
durch die fortschreitende Zeit nur wenig geschmälert werden konnte. 
rl 
DaJd erkannt, daß angeborene Geistesgaben nicht hinreichen, Heere 
zu führen; dat sie vielmehr durch strenge Schulung geweckt, ent. 
elt und gekräftigt werden müssen, und schon in frühen Jahren 
war er gewöhnt worden, sich schrifilich Rechemael 





Wie alle groien Kriegsmänner hatte auch Erzherzog 





“ 





abzulegen 
über das in Theorie und Praxis Gelernte, So entstanden in den 
Jahren 1793 und 1794 die Aufsätze: „.Vorgeschichte des französischen 
Krieges“, „Le siöge de Lille, la bataille de Mons et la retraite par 
Chapelle vers le Rhin“, „La bataille de Fleurus“, In der 
Mutteeit des Jahren 1795 veruite Rrzherzug Carl die 
„Über den Krieg im Jahre 1745 im den Nieilerländen“, „Uber 
Pays&gurs Betrachtungen, die Schlacht bei Nördlingen betrefiend‘, 
„Vorschlag zu einer Attacke auf die Position des Marschalls 
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Broglie bei Bergen“, „Zwei Entwürfe zum Angriff auf feindliche 
Stellungen“. 

Während jedoch fast alle diese Arbeiten wesentlich den Zweck 
verfolgten, das Erlebte festzulegen und die Ereignisse der letzten 
Jahre in einen historischen Zusammenhang zu bringen, enthielt eine 
andere, in demselben Jahre entstandene Abhandlung ausschließlich 
Urteile und 
achtungen im Felde. Es ist dies die Schrift „Über den Krieg mit 
den Neufranken“, 

Die Berufung des Eirzherzogs Carl an die Spitze des Hof: 
kriegsrates und des neuentstandenen Kriegsministeriums hatte den 
Prinzen, wie bereits bekannt, in den Mittelpunkt nicht nur aller mili- 
htigsten politischen Angelegenheiten 





fahrungen des Erzherzogs aus seinen eigenen Beob- 





tärischen, sondern auch der 
gestellt. Es war diese Periode vielleicht die an angesirengter und 
fruchtbarer, wenn auch nicht immer dankbarer Arbeit reichste seines 
Berufslebens. Darüber legt auch die Fülle der in diesem Zeitraum 
entstandenen oder von ihm angeregten Schriften, von denen mur 
der geringste Teil veröffentlicht wurde, Zeugnis ab. Denn neben 
seinen militärischen Denkschriften verfäßte Erzherzog Carl damals noch 
eine Reihe anderer, die sich mit allen Angelegenheiten des reform- 
bedürftigen Staates beschäftigten. Indem er der Staatsverwaltung 
seine volle Aufmerksamkeit zuwandte, legte er die Ergebnisse se 
Studien und Erfahrungen in Berichten, Vorschlägen und Gutachten 
nieder über Industrie und Handel, über Straden- und Wasserbau, 
über die Verwaltung der Stautsgüter, über den gesamten Haushalt 
gen der äußeren Politik, 
über die stautsrechtlichen Verhältnisse in Ungarn. Ja, er verstand 
sich auch zur obersten Leitung einer Kommission, welche zur Ab- 
wendung von Teuerung und Not bestellt wurde‘). Die auf sulche Art 


ner 





des Staates, über die weltbewegenden Fra; 





entstandenen inhaltsreichen Abhandlungen zeugen für die hohe 
siaatsmännische Begabung des Prinzen, der seine Zeitgenossen auch 
in dieser Hinsicht weit überragte, und bilden eine der w 
Quellen für die 


Nach dem Rücktritte des Erzherzogs aus dem öffentlichen 





hiigsten 





ere Geschichte Österreichs und Ungarns. 


Leben begann die fruchtlurste Periode seiner schrifistellerischen 





* So schlug Eizherzug Carl im Jahre 102 vor. zur Abhilfe der 


großen Wehnungsnut in Wien gewisse Teile des Glacis zu verbauen, eine 





ee, die 6» Jahre später ausgeführt wurde. 
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Tätigkeit. für den Krieger,“ hat er in dieser Zeit einmal 
gesagt, „der seine ganze Tatkraft dem Vaterlande geweiht hat, tröst- 
lich und belehrend, sich sagen zu dürfen, daß ihm auch die Stunden 
der Ruhe nach dem ernsten Waffendienste nicht nutzlos verstreichen.“ 

Von dieser Anschauung geleitet und bemüht, dem Vaterlande 
auch im stiller Zurückgezogenheit zu dienen, zog er nun als ge- 








reifter, vielerfahrener und vielgeprüfter Mann die Lehren aus den 
Geschehnissen der jü und faßte sie in einer 
Reihe ii 





sten Vergangenh 





fdurehdachter Werke zusammen 








r als militärischer 





Für die Richtung, die Erzherzog Carl sı 
Schriftsteller eingeschlagen hat, ist schon seine Jugendabhandlung 
„Über den Krieg mit den Neufranken“ bedeutsam, denn sie stellt 
die strategischen Fragen, die infolge des Auftretens der Carnotschen 
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Volksheere zu erörtern waren, in erste Linie, Der Erzherzog ist 
auch in seinen reifsten Werken, die er nach hundertfültiger Er- 
fahrung im großen Kriege verlaßt hat, der Theoretiker der Strategie 
geblieben, zu der er durch Vorliebe und besondere Anlage berufen 
war. Friedrich der Große hat bei der Vorbereitung zu seinen 
Kriegen der Takiik den Vorzug gegeben, er hat in zahlreichen In- 





strukt 





nen die Methnde vorgeschrieben, nach denen Bataillon und 
Regiment im „Chargieren und Attackieren“ und in der „Ordre 
oblique“ gelibt werden multen; er hat vortreifliche Kommandanten 
kleiner Körper ausgebildet, aber er hat für die Anleitung zur 
Führung größerer Truppenmassen wenig getan, weil er sich selbst 
fast ausschließlich diese Aufgaben zugeschrieben hat und der Uber- 
zeugung lebte, daß man Feldherren nicht erziehen könne, 





Erzherzog Carl war anderer Meinung. „Der in unseren Tagen 
50 laut gepredigte Satz," sagte er, „daß der große Feldherr geboren 
Werde und zu seiner Vollendang keines Unterrichtes bedürfe, ist 
einer der glänzendsten Irrtümer des Zeitälters, einer der einseitigen 
Gemeinsprüche, womit sich die Anmaßenden oder Trügen und Mut- 
Iosen des mühsamen Strebens nach Vollkommenheit überheben 
wollen.“ Dir; ‚gungen, um im Kriege Aus- 











gen auch die höchsten Bedir 
gezeichnetes zu leisten, in Kopf und Brust liegen, so richteten diese 
s doch nicht allein aus; der Mensch müsse durch Fleiß und Eifer, 
Das Genie wird 
geboren, der große Mann muß gebildet werden; Genie ist Anl; 











durch Stwlium nach Wesentliches hinzufügen. 











nicht Vollendung.“ Es schweife oft in verderblichen Irrtümern umher 
und müsse sich, da ihm die feste Richtung fehle, oft von einem 
glücklichen Ungefähr leiten lassen. Deshalb müsse auch das Genie 
„teläütert, bereichert, gebändigt werden, sei es durch Zufall, durch 
glückliche Verhältnisse, durch fremden Einfluß, durch Bedürfnis, 
durch Verkettung folgenreicher Ereignisse, durch Nachdenken oder 
durch Selbsterfahrung — mit einem Wort, es mug gebildet werden“. 
Die Kriegsgeschiehte lehre, dad gebildete Heerführer von wen 
genialer Anlage rohe Genics besiegt haben, wenn sic nur Festigkeit 














in Entschlusse und Bcharrlichkeit mit Einsicht verbunden. Diwun 
setzte der Erzherzog sich zum Zweck, beizutragen. um Feldhern 
zum Schutze des Vaterlandes zu bilden. „Ein klüger, erfahrener und 


„ist der edelste Stein 





n 


zugleich entschlossener Feldherr“, sagte en 
der Krone seines Monarchen. In seiner Hand liegt die Rettung oder 
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Verderben des Vaterlandes, Ohne Mut, ohne Vorbereitung, im 
Drange des Augenblickes, wo alles in und um ihn tobt, wo hundert 
e Sinne fesseln und auf seine Empfindungen einwirken, 
muß er oft Entschlüsse fassen, die über das Schicks 





Gegenstände sei 





I von Millionen 





entscheiden, und diesen Eintschlüssen muß die Erkenntnis des Wehren 
vorangehen — des Wahren. das in gewöhnlichen Verhältnissen nur 
durch reife, kalte Überlegung entdeckt und von dem Scheinbaren 
und Falschen unterschieden wird. 

„Jede Ausführung ist mit einem unvermeidlichen Zeitbedarf 
verbunden, und oft bietet sich dem Keldherrn der Gegenstand, der 





seine Entscheidung erfordert, erst in dem Augenblicke dar, wenn er 
schon zur Ausführung schreiten wollte, Dann drüngen sich Erkennt- 
nis, Entschluß und Vollendung so schnell aufeinander, daß der Feld- 
herr die Fähigkeit besitzen mul, mit dem nämlichen Blicke das 
ntschlüsse zu durchschauen 
und in dem nämlichen Momente den besten zu wählen und die 











Ganze zu umfassen, die Folgen seiner 


zweckmäßliigete Art der Ausführung zu bestimmen. 

„Nur jenem ist ein solcher kräftiger, eindringlicher, umfassen- 
der Blick gestattet, der durch tiefes Nachdenken die Natur des 
Krieges ergründet, die wesentliche Kenntnis seiner Gesetze erlangt 
und sich diese Wissenschaft 
in der Erfahrung die best 
schöpfte und die Kunst ihrer Anwendung erlernte 


nz zu eigen gemacht hat: nur jenem, der 








igrte Wahrheit vorausgegangener Maxinen 





nur jenem end 
lich steht die Befugnis frei, schnell und mit Zuversicht zu ent- 
scheiden, dem volle Krkenntnis die Überzeugung gewährt, dat er 





richtige entscheiden werde, Wissenschafiliches Strehen und 
bilden den Feldherrn; nicht bloß eigene Erfahrung -— denn welches 
Menschenleben ist tatenreich genug. um sie in vollem Mae zu ge 
währen und wer hatte je Ubüng in der schweren Kunst des Feld- 
heim, ehe er zu diewer erhabenen Stelle gelangte? — sonde 
issens durch fremde Erführung. durch 
Kenntnis und Würdigung früherer Nachforschungen, durch Ver- 
gleichung berühmter Kriegstaten und folgenreicher Ereignisse aus 
der Kriegsgeschiehte.” 


ahrung 











Bereicherung des eigenen W 





In sein 





n „Grundsätzen der höheren Kriegskunst‘‘, bereits 1803 
verfalt, drei Jahre später in Druck geley 
er in dem Rahmen eines 


und veröffentlicht, hatte 








schmalen Büchleins seine Anschauungen 


Soun GOOgle 








376 itzherzog Carl als Schriftsteller. 
vom Kriege angedeutet und sie im Jahre 1808, in einer zweiten 
Ausgabe des Werkes, durch eine Reihe von Beispielen aus den 
Kriegen der letzten Jahre erläutert, Nun ging er daran ein Werk zu 
schaffen, dessen Mangel ihm und anderen schon längt empfindlich 
fühlbar geworden war. 

Nicht als ob es etwa an wissenschaftlichen Werken über 
Krieg und Kriegführng gefehlt hätte: im Gegenteil, gerade die 
Periode zwischen dem Siebenjährigen Kriege und der französischen 
Revolution war überreich an solchen Schriften. Aber trotz der oft 
staunenswerten Gelchrsamkeit ihrer Verfasser enthielten sie doch 
nur eine bunte Reihe von Regeln für alle möglichen im Kriege 
vorkommenden Fälle, wobei die Form tunlichst in den Vordergrund 
gestellt wurde; feste Grundsätze enthielten sie nicht. 

An die Spitze der eigentlichen militärischen Gegenstände stellte 
man damals noch die Geschützlehre, dann folgte die Kriegsbaukunst 
und am Schlusse kam die Taktik, Der Begriff; Taktik umfaßte in 
der Literatur jener Zeit eine Mischung von Truppen-, Heeres und 
selbst Kriegführung im großen. Sie war, sagt ein genauer Kenner 
jener Zeit, „die Hauptwissenschaft eines Generals, welche lehrt, die 
Truppen nach vorkommenden Umständen recht anzuordnen, in B. 








wexung zu setzen, allerlei Wendungen und Schwenkungen 'vorzu- 
nehmen, anzugreifen, zu verteidigen, die Flanke abzugewinnen, zu 
überflügeln, zu lagern etc, Sie faßt also alles zusammen, w 
Manovrieren und Figurieren nennt.“ 

Nach und nach beyann man wohl eine Unterteilung der ganzen 
Materie vorzunehmen und unterschied zwischen der Elementartaktik, 
Ausbildung und Formationen bis zum Regiment, und der Generals 





wissenschaft, welche sich mit Lagerstellungen, Marschordnungen und 
der Aufstellung zur Schlacht beschäftigte, „Daß die Taktik dem 
Heerführer mur die Elemente für die Kriegführung biete und ihre 
Anwendung eine eigene Peldherrnkunst, die ‚sublime Taktik‘ erfordert, 
wurde bereits erkannt, doch wa 
Sie müsse angeboren sein und Iielen sich dafür keine Regeln auf- 


te man ihr nicht nüher zu treten. 





Entgegen den Anschauun 





gen der gelehrten Theorctiker jener 
Zeit, die, zumeist gestützt auf die Kriegskunst des Altertums, höchst 
komplizierte. auf philosophische Begrifte basierende Systeme ent- 


warfen, wollten die Gegner der Theorie von einer Wissenschaft des 
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Krieges überhaupt nichts wissen, verließen sich auf die praktische 
Erfahrung und behaupteten, daß die Wissenschaft den Kopf mit 
Spitzfindigkeiten erfülle und den Offizier um die wichtigste Eigen- 
schaft, die Entschlußfähigkeit, bringe, „Wenn man diesen Praktikern 
auch das Gleichnis König Friedrichs des Großen von dem Maul- 
tiere vorhielt, das zehn Feldzöge unter dem Prinzen Eugen mit 
gemacht hatte und deswegen doch nicht zum Taktiker wurde, und 
General Warnery den Einwand erhob, daß man zum Unterricht 
der Offiziere keinen Krieg beginnen könne, eine theoretische Aus- 
bildung demnach unentbehrlich sei, so blieb die Mehrheit der Offiziere 
doch bei ihrer Meinung und wurde darin wohl durch den Umstand 
bestärkt, daß die wenigsten militärischen Werke dem faktischen Be- 
dürfnisse entsprachen und meist in einem derselben jene Anschau- 
ungen leidenschaftlich bekämpft wurden, welche ein anderes als 


höchste Weisheit angepriesen hatte.‘ 





Klarheit in die verworrenen Anschauungen vom Kriege und 
von der Kriegskunst zu bringen, eine Reihe auf Studium und Er- 
fahrung gestützter fester Grundsätze aufzustellen, Theorie und Praxis 
zu einer einfachen, aber erschöpfenden Lehre zu vereinigen; das 
wallie Erzherzog Carl, als er daran ging, seine „Grundsätze der 
Strategie, erläutert durch die Darstellung des Keldzuges von 1796 
in Deutschland" auszuarbeiten. 

Das Werk, dessen reiche Ausstattung mi 
der Obersthofmeister des Erzherzogs, Graf Grünne, leitete, erschien 
anonym im Jahre 1813 bei Degen in Wien in drei Bänden. Die 
beträchtlichen Kosten wurden aus der erzherzoglichen Kassa be+ 
stritten und die Exemplare vom Erzherzog lediglich zu Geschenken 
bestimmt. Die lebhafte Nachfrage veranlafte die damals in hoher 
Blüte stehende Druckerei und Buchhandlung Anton Strauß in Wien, 
sich die Erlaubnis zu er neuen Ausgabe für den Buchhandel zu 
erbitien. Es wurden ihr mit dem Texte die Kupferplatten der Karten 
und Pläne frei zur Verfügung gestellt und nur ausbedungen, daß der 
Druck, die Korrektur und die Iluminierung durch Bestellte des 
herzogs geleitet würden. $o erschien das Werk im Jahre 1814 in 
drei und fünf Bänden in Quart auf V 

Auf Veranlassung des Generil 
Jahre 1818 die Buchhandlung Marcimel 


Karten und Plänen 

















- und auf gewöhnlichen Papier. 
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Parie eine Fansssische Übersetzung des Werkes. Sie war aber so 
mangelhaft, zum Teil so unverständlich und der Sinn vielfach so 
entstellt, duß Verwahrung dagegen eingelegt werden multe. Die 
französische Übersetzung, welche aus der gewandten Feder des 
Grafen Grünne bei Strauß in Wien 1817°) erschien, gibt den Geist 
und Sinn des Urtextes in origineller Reinheit. 

In den Jahren 1$19 bis 1821 ließ der König von Neapel dus 
Werk durch Franeesco Sponzilli in dus Halienische übertragen unter 
dem Titel: „Priadpij di stiategia applicati alla campagna de 1796 
in Germania; opera tradota in 
redata di carte topografiche, piane di battaglie eic.” Auf Veranlassung 
des Sultans Mahmud wurde 1838 der erste Band der „Grundsätze 
in das Türkische übersetzt, an alle Generale verteilt und auch zum 








aliano del originale tedesco et cor- 














Unterricht in den militärschen Instituten des osmanischen Reiches. 
bestimmt.) 
Das Jahr 1858 brachte eine neue Übersetzung in das Frunzösische 





durch den Kapitän Duparcq de la Bürre und in den Jahren 1861 bis 
1865 erschien in Pest eine ungarische Übersetzung von Carl Kiss. 

Die überaus freundliche Aufnahme, welche dieses Werk sowohl 
bei den Fachmänvern als auch bei allen hiswrisch Gebildeten ge- 
fünden hatte, ve 
zu lassen, in welcher er seine Anschauungen an den Ereignissen des 


nlatte Erzherzog Carl, eine Fortsetzung erscheinen 





Feldzuges vom Jahre 1799 erläuterte. Das Werk: „Geschichte dex 
Feldzuges von 1799 in Deutschland und in der Schweiz" erschien 
im Jahre [819 hei Anton Strauß in Wien in zwei Ausgaben auf 
Velin- und gewohnlichem Papier. Graf Grünne überserzie auch 
dieses Werk in dis Französische unter dem Titel: „Campagne de 
1799 en Allemagne et en Suisse. Avcc Cartes ei Plus. Ouvrage 
traceit de NAllemund par un Ole 2 volumen. (Wien, 


119-820.) 














Der Wert dieses kriegswissenschuftlichen Hauptwerkes des Erz 


herzogs Carl kam nur richtir eingeschätzt werden, wenn man es 


) Prineipes de stratögie, döveloppis par Thistoire de In campagne de 
1796 en Allemagne. Avee cartes et plans Quvrage traduit de V’Allemand par 
un Ofiieier autrichien. 

) Die Übersetzung in die türkische Sprache besorgte Alcı 
Theologos, vormals erster Dolmetsch der türkischen Botschaft in Wien 
x. von. 
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mit den, wie bereits erwähnt, überaus zahlreichen Schriften vergleicht, 
die nach dem Siebenjährigen Kriege entstanden waren, so wie man 
den Anschauungen des Erzherzogs über Krieg und Kriegführung nur 
dann gerecht werden kann, wenn man jene der älteren gewiß nicht 
mit Unrecht anerkannten Schriftsteller der Hauptsache nach kennen 
jgele 





hat. 





Der Form nach lätt sich Erzherzog Carls Werk vielleicht am 


besten mit der Schrift: „Abhandlungen über die allgemeinen Grund- 








sätze der Krieygskunse“ den seinerzeit auch. später 
noch nach Gebühr gewürdigten Kriegsschriftstellers Heinrich Lloyd 
verglichen, die 1783 in deutscher Übersetzung erschienen war. In 


di 


Anschauu 


‚er sowie in allen anderen Schriften Lloyds sind denn auch die 








gen der Zeit über Krieg und Kriegführung, eine Zeit, in 
welcher ja auch Erzherzog Carl aufgewachsen war, in präziser und 
scharfsinniger Weise entwickelt und begründet. 


Als erster und oberster Grundsatz galt in jener Zeit vor den 





Revolution 





kriegen das Vermeiden einer Schlacht. Nicht nur Theo- 
retiker rühnıten an Gustav Adolf das Geschick, da er sich 





zum Schlagen zwingen liell. oder priesen den Feldzug Turennes 


‚gegen Monteeuecoli am Rhein, der ohne Entscheidung verlief, als 





größtes Meisterwerk der Kriegskunst, auch Fellherren wie der Mar- 
schall von Sachsen oder Friedrich der Große bezeichneten die 


Schlacht als ein Auskunftsmittel solcher Generale, die sich anders 





nicht zu helfe 
kürzester Zeit zu entscheiden, Tag der damaligen Zeit gänzlich fern 
Selbst bei einem Angeiffikeiege Ronnte vor einer rücksichtsiosen Of- 
fensive nicht eindringlich genug gewarnt werden. „Der Keldherr 
mußte 
den Vorsprung in den kriegerischen Vorbereitungen diru bi 


wissen. Der Gedanke, den Krieg durch eine Schlacht in 





s verstehen, seinen Eroberungen Schranken zu setzen und 








ütven, 
zu sichern. Allzu 
‚gnerschaft sonst ganz ruhig verblei- 








um die Eroberung durch Kinnahme der Festung 





große Erfolge weckten die Gi 








bender Staaten und spornten die Bandeswenossen des Gesmers zu er- 





höhten Anstrengungen an. Erschien dann die feindliche Armee im 





Felde, so war es sicher, daß sie den unvorsiehtigen Kindringlin 








wieder hinausmandvrierte und man hatte alle Vorteile verloren.” 
Das Opus 


iche Armee, sondern das nä 





Offensive war denmuch nie die 
biet; 
suchte man Alles zu decken, möglichst 





ationschjcht bei eim 





fein: 
in einem Verteidigungskrie; 





hste ressourcenreiche Giren: 
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viele Stützpunkte zu besetzen. Selbst die Kriege Friedrichs des 
Großen hatten diese Anschauungen nicht zu ändern vermocht; seine 
Siege stellten sich als Glücksfälle dar, auf welche ein Kriegssystem 
nicht aufgebaut werden dürfe. „Die Taktik“, sagt M. v. Hoen, „wurde 
nunmehr als ein Teil der angewandten Mathematik bezeichnet, in Zer 
Kriegskunst kamen jene kunstvollen geometrischen Systeme auf, 
welche mit allerlei technischen Ausdrücken, wie Basis, Schwerlinie, 
innere und äußere Linie, Parallele, witsenschaftlich aufgeputzt wurden 
und die hohe Weisheit der Strategie bildeten. Die Grüße des Winkels, 
welchen eine Linie vom Opsrationsziel der Armee zu deren Bi 
mit letzterer einschloß, wurde als entscheidend betrachtet, ob eine 
‚Umernehmung gelingen konne. 

„Man setzte seine ganze Kunst darein, den Gegner auf eine 
einzige Verbindungslinie zu beschränken, die eigene Operationslinie 
kürzer ale die des Gegners zu gestalten, weil man dadurch hinsicht- 
lich Nachschub und Deckung derselben im Vorteil war, Deshalb 
waren für eine Offensive der Grenze naheliegende Festungen günstig. 
Dagegen war es für den Verteidiger vorteilhaft, wenn sie tieler im 
ei 





nen Lande lagen. 

„Der Krieg sank zu einem Schachspiel herab, in welchem sich 
die Feldherren bemühten, dem Gegner nicht durch die Macht der 
Massenentscheidung, sondern durch geschickte Märsche Vorteile ab- 
zugewinnen. Wohl stand die Schlacht gerade bei Ortsveränderungen 
als drohendes Gespenst vor dem Geiste des Führers und beeinflußte 
dessen Maßnahmen, die Kunst bestand aber darin, durch geschickte 
Anordnungen zu verhindern, dal man in ungünstiger Lage zum 
Schls 





gen gezwungen wurde. 
„Als Beweggründe, einen Marsch zu unternehmen, wurden be- 
trachtet: Das Frreichen einer vorteilhaften Stellung, das Durchkreuzen 
der Absicht des Gegmers, eine solche zu erlangen, ein Angriff gegen 
den in ungünstiger Situation befindlichen Feind, die Absicht, ihn in eine 
nachteilige Stellung zu locken, ihm die Zufuhr zu erschweren oder 
sich selbst Lebensmittel zu verschaffen. 

Mn: 
ihre natürliche $ 











Auswahl der Stellung erfolgte nicht nur im Hinblick auf 
ürke, die Moglichkeit, in jeder Richtung aus der- 
selben abmarschieren zu können, sondern auch mit Rücksicht auf 
die strategischen Beziehungen zum Hinterlunde, auf die damit ver- 


Iundene Bedrohung feindlichen Gebietes und es entwickelte sich die 
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Lehre von den geographisch wichtigen Räumen, von den ‚Schlüsseln‘ 
der Kriegsschauplätze und Länder.“ 


Es wäre verfehlt, über die Anschauungen jener Zeit abfällig 
zu urteilen; die sie vertraten, waren ja Feldherren, deren Bedeutung 
und Große von niemandem angezweifelt werden wird. Diese An- 
schauungen, die uns heute vielleicht kaum verständlich erscheinen, 
sind vollständig gerechtfertigt schon durch die Beschaffenheit der 
lebenden und leblasen Krisgsmittel, die den Feldherren jener Zeit 
zur Verfügung standen. Eine Änderung dieser Anschauungen war 
demnach nur möglich, wenn auch die Kriegsmittel geändert werden 
konnten, und dies hing durchaus nicht von dem Willen eines ein- 
zelnen Monarchen oder Feldherm ab, 





sondern von dem natürlichen, 





aher langsamen Fortschreiten der Zeit oder von dem rascheren, aber 
gewaltsamen Umsturz bestehender Verhältnisse und Zustände. Kinen 
solchen Umsturz brachte die französiche Revelution und dessen urste 
Folge bezüglich der Kriegführung war das Entstehen von Heeren, 
die im Gegensatze zu den bisherigen fast nichts mehr kosteten. 
Während den Generalen der übrigen Staaten Schonung ihrer über- 
aus kosispieligen Armeen erstes Gebot war, ein Gebot, das natürlich 
auch die Art der Kriegführungg wesentlich beeinflussen mußte, wurden die 


französischen Heerführer lediglich angewiesen, zu siegen oder zusterben, 





ohne jede Rücksicht auf die ihnen zur Verfügung gestellten Volkshecre, 
deren Verluste infolge der drakonischen Gesetze der Schreckens: 
rexieru 
Und wenn die franaösischen Heerführer im Felde eine Taktik un- 


Wendeten, die allen althergebrachten Regin 


1 rusch und verhältnismätig sehr billig ersetzt werden konnten. 








sprach, so geschah 
dies nicht, weil diese Heerführer geistig höher standen als ihre 
Gegner, sondern weil ihre fast ganz ungeschulten und unausgebildeien 
Massen anders geführt werden mullten als die methodisch gedrillten 
Truppen ihrer Gegner. Die Lineartaktik des 18. Jahrhunderts war 
nicht erw: 
dung eines einzelnen. sondern «as logische Jirgebnis fortschrei 
en Rerolu- 





die von anderen später gedankenlos nachgeahmte Erfin- 





iender 








Entwicklung einer älteren Gfechtsweise; den franzsi 
tionsheeren ist die zerstreute Gefechisurt aufrezwungen worden, wuil 


sie die viel kompliziertere Lineartaküik nicht anwenden konnten. Die 





französischen Huerführer mutten die ihnen durch die Verhältnisse 


aufgenoxigte neue Gefechtew ter entwickeln und verrullstän- 





ise wein 
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digen, ihre Gegner hielten naturgemäß an der ihrigen fest und nur 





wenige ahnten, dad die neue, wenngleich nur in der Not der Zeit 
entstandene Taktik besser und entwicklungsfähiger sein könne als 
die ihre. 

Zu diesen wenigen gehörte Erzherzog Carl. Es ist bisher 
‚den, daß er nicht erst als gereifter Feldherr, son- 





kaum beachtet w. 





dern bereits in jungen Jahren, schon nach seinen ersten Erfahrungen 
im Felde zu einer Klarheit der Erkenntnis gelangt war, die Erstaunen 
und Bewunderung erregen muß. Denn schon in seinem militärwissen- 
schaftlichen Erstlingswerk „Über den Krieg mit den Neufranken“ ent- 
w 





elto er Anschauungen, die seiner Zeit, die den Lehren, in welchen 
er aufgewachsen und erzogen worden war, weit vorauseilten. 

In dieser Abhandlung beginnt Erzherzog Carl mit der Behaup- 
tung. daß das allen Voraussetzungen und berechtigten Annahmen 
widersprechende Resultat der seit vier Jahren mit so großem Nacı- 
teile geführten Kriege, besonders aber des Feldruges von 1794, aus- 
lich durch „unsere Generals“ verschuldet sei. „Die Hauptkunst 
des Feindes und unser vomehmster Fehler bestand darin, den Krieg, 
sowohl im großen als im kleinen, in einen Ofensivkrieg für den 
Feind, in einen Defensivkrieg für uns zu verwandeln. Und zwar 
deshalb, weil wir uns sowohl im Offensiv- als im Defensivkriexe 
immer ausdehnen, 


schliei 





unsere Macht nie vereinigen und dadurch dem 





Feinde die Möglichkeit lassen, uns anzugreifen, wo und wie er will, 
kun; 
Wir sehen diese Ausdehnung unserer Verteidi- 


ohne daß er von unserer, durch diese Ausbi geschwächten Armee 





etwas zu befürchten habı 
gungslinie als notwendig an, um das von uns besetzte Land und unsere 
M zu decken.“ Die weitere 
Ausführung dieses Gedankens führt zur Verwerfung des sogenannten 








ine gegen Streifereien des Peind 





Kordonsystems. „Die Unwissenheit, in der unsere Generals meistens 





von den Bewegungen des Feindes waren, war auch eine Ursache, 
so selbe zur Ziehung eines Kordons bewog. Sie schmeichelten sich, 
von jeder Bewegung des Peindes unterrichtet zu sein, wenn sie ihn 
in die Unmöglichkeit setzten, zu manövrieren, alme hie und da auf 


einen unserer detuchierien Posten zu stollen und vun selben entdeckt 





za werden. Allein auch diese Absicht konnte durch Formierung eines 
Kordons nicht erreicht werden. Durch die Mi rer Rı 
und Posten. so selben ausmachen, kann jedem kaum die zur Be 
nötige Anzalıl “Truppen. beigesehen 








ps 











kung des Vorposiendiensies 
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werden, Also nur wenn der Feind unmittelbar auf einen Posten stölt, 
wird dieser von des Peindes Ankunft benachrichtigt, ist aber gleich 
zeitig auch schon geworfen und diese Benachrichtigung daher ganz 
‚ohne Nutzen. Hat man hingegen seine Armee beisammen, so konnen 
wir, mit der Überlegenheit an Zahl und Güte unserer leichten Troppen, 





Korps aus denselben formieren, so nebst einigen Bataillons und 
kadrons Kavallerie beständig vor unserer Armee um die des Feindus 
herumschweben, jede Bewegung desselben beobachten müssen, sie 
aus den Augen Iusen dürfen.“ 

Die Forderung nach einer dem Hauptkörper der Armee voraus- 
Zusendenden leichten Truppe, der die Aufgabe zufällt, die Bewegungen 
des Heeres zu verschleiern, diese Forderung. die erst in den letzten 


ni 








Jahrzehnten des rg. Jahrhunderts zu einem Hauptaxiom der Lehre 
vom Auf- und As 
ist, wurde in so präziser Farm. zuer 


jacht worden 





jarsche groiler Heereskörper je 
irzherzog Carl auf- 





st von 





gestellt. 

Ebenso scharf, wie er sich gegen den Korden ausspricht, tritt 
der Erzherzog für die größtmögliche Konzentration der Kraft im 
K ein, wonit sich sein Gedankenkr 
des größten aller Kriegsherven berührt, der gleichzeitig mit ihm 


unmittelbar mit dem 





seine gewaltigen Leistungen vorbereitet hat. Klingt es nicht napo- 
Ieonisch, wenn der Erzherzog schreibt: „Überhaupt muß nun sich 
in diesem Kriege zur Hauptregel machen — man führe einen Ver- 
teidigungs- oder Angriflikrieg — dem Feinde immer so viel mnglich 
Fute zu folgen, ihn 














auf dem Nacken zu sein, ihm immer auf de 
anzugreifen, sobald man «s nur immer mit Vorteil tun kann, be- 
sonders wenn er — sollte es auch nur mit einem Teile seiner Armee 
sein — sich in einem offenen Terrain befindet; dem Gefechte ca- 


gesten auszuweichen fund dies kann eine mobile gegen eine weniger 





bewegliche Armee immer), wennn er es in einem, seiner Art zu 
fechten, vorteilhaften Terrain liefern wollte. Dies kann man nur, 
wenn man seine Kräfte beisammen hat und seinen Gegner nie aus 








den Augen läßt. In offenen Terrain müssen wir schlagen, immer in 
roten Körpern fechten, immer attackieren, in kupiertem Terrain 
mehr manövrieren als schlagen. da in selbem uns alle Vorteile be- 
nommen sind, die wir über den Feind haben, er hingegen in der 
grötieren Anza 


Saluten vie 





(hl und Geschicklichkeit der sich einzeln überlassenen 








Vorteile über uns hat, 





vun GOOgle un 
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Die in dieser kleinen Abhandlung aus der Jugendzeit aus- 
gesprochenen oder angedeuteten Anschauungen hat Erzherzog Carl 
dann später in seinen „Grundsätzen der Strategie" in feste und 
klare Form gebracht, hat sie in anderen Schriften ergänzt, begründet 
und weiterentwicke] 

Oberster Grundsatz ist ihm Energie der Kriegführung, Auf: 
suchen der feindlichen Arme, Entscheidung durch die Schlacht 
Friede, der große Zweck eines jeden Krieges, sagt er, läßt sich „nur 
durch entscheidende Schläge erreichen“, Das erste Bestreben des 
Feldherm muß deshalb dahin zielen, „den Feldzug durch eine ent- 
scheidende Schlacht zu eröffnen und den Feind zu zwingen, sic 
anzunehmen“, Im Angriff aber „soll der Fellherr den Gang des 
Donnerwetters gehen. Unbemerkt zieht es sich zusammen, olıne du; 











man weil woher. Wenn man es entdeckt, sieht man nicht, welche 
Richtung es nehmen wird. Plötzlich ist es da, zerstört alles durch 
Sturm, Regen, Hagel und Feuer und eilt schnell weiter, neue Ver- 
wüstungen anzurichten.“ Selbst im Volkskrieg bezeichnet Carl „die 
Lähmung und Aufrebung der feindlichen Kräfte“ als den Haupt 





zweck, denn nur die Vernichtung des Gegners entscheite ganz für 
den Ausgang der Feldzüge, der Kriege, „weil sie dem Feinde alle 
Mittel benehmen, fernerhin den von uns errungenen Vorteil wieder 
streitig zu machen‘, Vor der Führung eines Defensivkrieges warnt 





zherzog Carl ausdrücklich, findet ihn nur durch die „unausweich- 


liche Notwendigkeit" gerechtfertigt und verlangt, dat er so bald als 





ag in einen Otlensivkrieg 


möglich durch einen entscheidenden Schlag 


verwandelt werde. 





Da im Kriege, wie der Erzherzog weiter sagte, der sic 





„welcher in der kürzesten Zeit die meiste Misse von Kräften auf 
dem entscheidenden Punkte vereinigt und am nachdrücklichsten ver- 
mit allen aufahringenden Kräften und 





wendet, müsse ein Krie 
mit der möglichsten. 15 
Stautes hingegen nur mit so viel Truppen besetzt Werden. als un 
umgänglieh nowendig sind“ 


n Grenzen des 





erzie angefangen. „alle ühriz 





Vorbedinzung für eine erfolgreiche Offensive war dem Brz- 
eine gut gesicherte Basis. Die Nichtbeachtung dieser Vor- 


ing multte. so mieinte er. Napoleon 1812 mit der schwersten 





xe Tüten, 





wischen wohlberechneten, gut basierten Opera- 





ongnatrem 
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tionen und kühnen Zügen, die nur so lange von Nutzen sind, als 
man dem erstaunten Feinde keine Zeit läßt, das Wagnis zu 
entdecken und zu benützen, gibt cs keinen Mittelweg, Bonaparte 
suchte ihn durch sein längeres Verweilen auf dem kühn erreichten 
Pankt Moskau; er wollte die Früchte eines Weges ernten, den er 
nicht gegangen war, die Resultate aus einem Standpunkt ziehen. 
auf dem er sich nur zum Scheine befand und stürzte sich dadurch 
ins Verderben. 

„Als er Rußland bekriegte, hatte er in dem Wahre, über 
Ereignisse sowie über Menschen erhaben zu sein, die Bücher der 
Geschichte aus der Hand gelegt: in selben würde er das Vorbild 
gefunden haben, wie der Krieg unter ähnlichen Verhältnissen zu 
führen sei, das Vorbild von dem Lose dessen, der sich über alle 
Grundsätze und Erfahrungen hinwegsetzt. Mehrere Fellzüge römi- 
scher Feldherren in den weiten Fluren Numsdiens waren stets nicht 
nur ohne günstigen Erfolg, sondern endeten mit der Zerstörung 
ihrer Heere und dem Aufgeben des ganzen Beginnens. Als endlich 
Metellus das Werk unternahm, befestigte er zuerst die Operations- 
basis an der Küste, dann seine Kommunikationslinie, nach Mad, als 
er in das Innere vordrang. 

„Dadurch war dem nachfolg 
Landes und der Republik dessen Unterwerfung und Behauptung 
gesichert. 

„In dem Kriege gegen Persien verließ Kaiser Julian den 
Tieris, der ihm zugleich eine hinlängliche Stütze und die Mitel zu 
Zufuhren an Lebens und Kriegsbedarf gewährt hatte. Er drang 
unvorsichtige ins Innere des Landes ein; dach bald von allen Seiten 
durch die leichten feindlichen Truppen umringt und dem großen 
Mangel preisgegeben, wuren die Römer zu einem verderblichen 
Rückzug genötigt. Nur durch eine schädliche Kapitulation an den 
Ufern des Tigris konnte Jovian die Trümmer des Heeres vom 
gnzlichen Untergange reiten. 

„Bei mehr Einklang zwischen den verschiedenen russischen 
Feldherren und mehr Tatkraft von Seite Kutusows wäre die Bere- 
den Römern war.“ 








‚nden Marius die Eroberung des 











tina für die Franzosen geworden, was der Tigr 
hatte der 1 





Die Ausdehnung der Ba 
linie angemessen zu sein. Die Nachteile einer längeren Basis selten 
didurch vermieden werden, daß nach Maß des Vorrückens eine 


Eriste, Bisheriog Car. I. 





ine der Öperations- 
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neue Basis gebildet werde und zwar „besonders dort, wo das Terrain 
Stützen für die Flügel und eine Linie von Punkten darbietet, die 
durch vorteilhafte Kommunikationen sowohl unter sich als mit der 
rückwärtigen Basis und mit der einzuschlagenden neuen Operationslinie 
verbunden sind“, 

Die vorteilhafteste Operationsbasis an den Grenzen des Staates 
will Erzherzog Carl durch Festungen, besonders im Zentralpunkt 
und an den beiden Endpunkten gesichert wissen, wodurch zugleich 
eine gute Defensionslinie gebildet wurde. „Wenn sonach während 
des Krieges glückliche Ereignisse die Armee auf größere Ent- 
fernungen führen, so müssen auch nach Maß ihrer Vorrückung die 
neu gewählten Basen in den möglichsten Stand der Haltbarkeit ver- 
setzt werden, damit sie der offensiv agierenden Armee stets zur 
Unterlage ihrer Operationen oder, im Mißgeschick, zum sicheren 
Repli dienen können. 

Die vorteilhafteste Richtung der Operationsbasis ist parallel 
mit jener des Feinden, weil sie dadurch auf allen Punkten am 
wenigsten bedroht wird; deshalb bezeichnete der Erzherzog auch als 
die beste Operationslinie jene, „die von der eigenen Basis in senk 
rechter Linie auf die Stellung des Feindes führt; weil die Operations- 
basis dabei immer geschützt bleibt, sie mag noch so lang sein, und 
die Armee mag noch so weit in dieser Richtung vorgehen. Die ge- 
fährlichste von allen ist eine Operationslinie, welche aus dem vom 
Feinde entferntesten Punkte der Basis ausgeht; weil sie die wenigste 
Sicherheit für ihre Flanken, für ihre Kommunikations- und Rück- 


zugalinien gewährt.“ 








2: „Vereinigung der Kraft dort, 
in die Ansicht, daß 
* gebe, „weil nur 
eine ausschlielllich die vorteilhafteste it“ Darım hielt er auch zu- 


Seinem Hauptgrund 








wo sie wirken soll“, vertritt Brzherzng Carl 





&5 „im strengsten Sinne nur eine Operation: 


sammengesetzte, auf dis Zusammentreffen entfernter Kommunikationen 
gegründete Mansver in der Strategie für noch schädlicher als in der 
Taktik, „weil die Entfernung der Linien gröser. falrlich eine Ber 
rechnung und ein richtiges Bintrelfen noch schwerer sind. Der Vor 
teil, den sie gewähren, beruht auf einem glücklichen Zufsll und ist 
dach immer viel geringer, als w 
einigt gegen den entscheidenden Punkt operiert‘. Der Anmarsch 











hm man mit gesamter Macht ver 
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hatte allerdings „in allen Fällen in so vielen Kolonnen“ zu ger 
schehen, als das Straßennetz zu formieren gestattet, „ohne daß sie 
in sich so schwach werden, daß sie gar keine Selbständigkeit mehr 
haben; die Distanz zwischen denselben muß so sein, daß sie sich 
wechselseitig unterstützen und füglich aufmarschieren können“. Die 
Zentralstellung erschien dem Erzherzog so wichtig, weil sie zwei 
Vorteile vereinigte: das Zusammenhalten der Truppen und die Mög- 
lichkeit der Länderdeckung. Nur hate der Feldhem selbst in der 
Defensive sich nicht auf die untätige Besetzung eines. strategischen 
Punktes zu beschränken, sondern sollte unter jeder Bedingung die 
von verschiedenen Seiten getrennt anrückenden Heeresteile des Fein- 
des vor ihrer Vereinigung zu schlagen suchen. 

Im Sinne dieser Anschauungen war Erzherzog Curl auch 
überzeugt, daß die Erhöhung der allgemeinen Kultur in erster Linie 
der Offensive zugute kommen müsse, in strategischer wie in takti- 
scher Beziehung. 

„In dem Zustande hoher und allgemeiner Kultur“, sagte er, 
„öildet die Oberfläche des Landes ein Netz von Verbindungen nach 
allen Richtungen. Fortlaufende Reihen von Anlagen und Bauten 
geben dem Kriegsschauplatze mit jedem Schritte eine veränderte Ge- 
stalt. Dadurch wird dem Talent, der Tapferkeit und Tätigkeit ein 
ausgedehntes Feld zu den verschiedensten und vielscitigsten Bewe- 
gungen eröffnet; da sich im voraus weder berechnen lült, welche 


der Gegner unternehmen wird, um zu dem Zwecke zu gi 





elangen, der 





ihm nach der Lage des ganzen obliegt. noch eine auf alle mög- 
lichen Fälle passende allgemeine Anordnung bestehen kann. Weder 
die Annäherung auf bestinimten Zugängen noch der unmittelbare 
Angriff sind mehr der ausschließliche Wex, um dem Feind den Be- 
sitz eines Punktes abzunötigen. Ja es fehlt sogar nicht an Mitteln, 
um selbst während der Ausführung eines angenommenen Planes un- 
beschadet von demselben ab und zu einem anderen überzugchen. 
Endlich hindert eine gute Kultur die Ubersicht der Gegend 
so sehr, daß man des Feindes Bewegungen und mittels selber seine 
Absichten nur dann zu bemerken und zu erkennen vermag, v 








n sie 
schon zur Ausführung übergegangen sind. 

„Dieser gänzliche Mangel allsr Kenninis der Vorgänge, auf 
welche die Gegenanstalten sich stürzen sollen, verschaflt dem An- 


griff eine unbestreithare Überlegenheit über die Verteidigung. Wer 
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den Feind stehenden Fußes ruhig erwartet, zieht jedesmal das Kür- 
zerc.‘) Es bleibt daher dem Schwächeren, welchem die Behauptung 
einer solchen Gegend obliegt, kein anderes Mittel, als, selbst zum 
Angriff übergehend, dem Feinde zuvorzukommen und dabei den 
Mangel an Kraft durch eine Unternehmung zu ersetzen, welche ihm 
durch die Genialität der Erfindung, sowie durch die Entschlossenheit 
und Schnelligkeit in der Ausführung das Übergewicht über seinen 
Gegner erringen kann. Dadurch vermag er des Stärkeren Plan zu 
vereiteln, diesen fortzureißen und ihn, den seine Verhältnisse zur 
ersten Rolle bestimmten, in die zweite zurückzuwerfen. Er hat dabei vor 
seinem Feinde den Vorteil einer genaueren Kenntnis der Gegend, 
der Wahl des Punktes, aus dem die eigenen Bewegungen ausgehen 
sollen, und der Möglichkeit, die Mittel zu ihrer schnellsten Ausfüh- 
rung vorzubereiten. 








„Überdies Andet man im gut kultivierten Lande zahlreiche 
Gegenstände, deren Widerstandsfähigkeit leicht hoch genug zu stei- 
gern ist, um mit geringeren Kräften den stärkeren Feind so lange 
in anderen Richtungen aufzuhalten, als es für die Ausführung der 
vorhahenden Unternehmung nötig ist.“ 





die Feldherren der alten Schule bewertete und 
verwendete Erzherzog Carl die einzelnen Waflengattungen. Während 
früher die Kavallerie als schlachtentscheidende Waffe galt, erkannte 
Erzherzog Carl schon in jungen Jahren die Bedeutung der Infanterie, 
die er als „allein entscheidend“ bezeichnet. „Sie taugt zum Angrif 
zum Kampf in die Entfernung sowie zum 


Ganz anders a 





wie zur Verteidigung, 
Handgemenge, zum Rinschlieen fester Orte sowie zur Besetzung; 
sie wirkt selbständig sowie in Verbindung mit anderen Truppen- 
e auf dem  durchschnittensten 





gattungen, auf dem oflensten 





Boden.“ 
Früher als andere hat 

der zerstreuten Wechturt an 

Nuß auf die Taktik ausüben müsse. Die gesamte Infanterie, 


müsse von nun an zum geschlossenen, wie zum zerstreuten 


tzherzag Carl auch die Wichtigkeit 
nm und daß sie entscheidenden Bin- 











irte er, 





#) Der Erzherzog eilt auch hier der allgemein verbreiteten Ansicht 
seiner Zeit voraus: dad, je durchschnittener und bedcekter der Boden. desto 
größer die Vorteile der Verteidirung seien. 
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falle auch der Unterschied 





Gefechte befähigt sein. Dami 
zwischen der leichten und der Linieninfanterie weg und bestehe nur 
mehr dem Namen nach. Die erweiterte Bestimmung des Infanteristen 
mache auch einen größeren Umfang seiner Ausbildung nötig, ebenso 
bedürfen die Subalternoffiziere und Unteroffiziere einer gründlicheren 
Schulung, da sie häufig in die Lage kämen, einzelne Abteilungen 
selbständig zu führen. 

„Die Veränderung, welche von der gesamten Infanteris eine 
gleiche Brauchbarkeit fordert, erstreckt zwar ihren Einfluß nicht auf 
die Richtung der Operationen, kann aber ihren Gang erleichtern. 
Armeen sind genötigt, ihre Operationslinien in den offeneren Gegen. 
den zu wählen, in welchen große Massen allein Raum finden, sich 
frei und schnell zu bewegen, sowie ihre Bedürfnisse an sich zu ziehen. 











Doch werden sehr häufig oflene Strecken von durchschnittenen 
unterbrochen, durch welche man zichen muß, um die eingeschlagene 
Richtung zu verfolgen, oder es können Divisionen in einer zunächst 
liegenden kupierten Gegend günstig auf die Hauptoperation ein” 
wirken; und da ist es von großem Nutzen, wenn die Infanterie all- 
gemein so gebildet ist, daß man sie augenblicklich ganz der 
die nächsten Abteilungen ohne weiteren Unterschicd, 
oder Vorbereitung auf was immer für einem Schauplatz verwen- 
den kann, 














„Infolge dieser Verhältnisse sibt es beinahe keine undurch- 
deingliche Gegend mehr, keine, in welcher nicht gekämpft werden 
kann. Man vermißt bei den Positionen feste Stützen für die 1 
deren Sicherheit von nun an ausschließlich aus der Art hervorgehen 





üscel, 





mu, wien 
gehungen aufstel: sei es nun in Staffeln oder Reserven, um ihnen 
zu begegnen, oder zur Besetzung eines Naturhindernisses, um sie so 
lange aufzuhalten, bis Gegenanstalten getroffen worden sind. 

„Die Behauptung der Stellungen ist überhaupt ungewilß; ihr Wert 
hängt dermalen nur mehr von den Umständen des Augenblicks ab, 
die selten won langer Dauer sind. 


in die eigenen Truppen zur Vereitelung feindlicher Um- 








„Mit den unäüherwindlichen Stellungen sind auch jene ver- 
schwunden, deren bloße untätige Behauptung hinreichte, um die rück- 
wärtigen Gegenden zu decken. Nur jene Defensive ist haltbar. bei 
welcher man sich dem angreifenden Feinde entwegenwirft und seine 
Kombinationen zertrünmert, ehe sie zur Reife kamen.’ 
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Erzherzog Carl war denn auch der erste, der den von ihm 
selbst verfaßten Abschnitt über die „zerstreute Schlachtordaung““ in 
das Exerzierreglement aufgenommen hat. 

Das zerstreute Gefecht hatte nach der Ansicht des Erzherzogs 
den Kampf vorzubereiten, entschieden konnte er nur durch eine ge- 
schlossene Truppe werden, durch Kolonnen oder Massen, obgleich 
der Prinz in seinen Schriften dem Kampf mit langen, zunammenhän- 
genden Linien den Vorzug gibt. 


Mit dem Niedergang der Lineartaktik trat auch die frühere 
Bedeutung der Kavallerie zurück. Sie sei, sugte Erzherzog Carl, 
nur zum Angriff in offenen Gegenden brauchbar und deshalb nie 
mehr als in einzelnen Augenblicken isoliert zu verwenden. 

Die Bewegungen und der Kampf der Kavallerie hatte in Linien 
oder in Kolonnen, nach den für die Infanterie geltenden Grundsätzen 
zu geschehen. „Wie Infanterie, schickt auch die Kavallerie Plänkler 
voraus, um Zeit zu gewinnen; sie bildet aber keine Massen zum 
Angriff, Massen von Kavallerie sind unbeholfen, geraten leicht in 
Unordnung und sind nur dann anwendbar, wenn man dem Gegner 
auf eine kurze Zeit die Übersicht der eigenen Stärke und Anordnung 
benehmen will.“ Da sich die Krafi der Kavallerie ausechlieklich im 
Anfalle äußere, hatte der unmittelbare Angriff auf den Feind, eni- 
gegen den früheren Vorschriften, in stärkster Karriere zu erfolgen. 
„Der schnelle Lauf. zu welchem das Pferd alle seine Kräfte anzu- 
strengen und seinem Körper die möglichste Ausdehnung zu geben 








genötigt ist, zieht seine Aufmerksamkeit von den ihm sonst unange- 
nehmen Gesenstinden ab, überwindet die Furcht, gerade darauf los- 
zugehen und erschwert das Stutzen und Umkehren. Auch der Reiter 
hat weniger Zeit, an die ihm drohende Gefahr zu denken. Zugleich 
indruck durch eine 








wird bei dem Feinde der höchste moralische 
mit Entschlossenheit und äußerster Krat 
sende Kavallerie hervorgebracht. Endlich kann man auf solche Art 





isrengung auf ihn stür- 


diejenigen Strecken, in welchen das Feuer der Infunterie am meisten 





ausgibt, in der kürzesten Zeit durchziehen und ihrem mörderischen 
Feuer am schnellsten entgehen. 

„Aus dem Zustande der Ruhe kann das Pferd nur stufenweise 
zur stärksten Bewegung übergehen. Daher muß ein Kavallericangrifl 


in einer solchen 





tfernung beginnen, daß er durch fortwährende 
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Beschleunigung der Bewegung das Maximum der Schnelligkeit in 
dem Augenblick erreicht, als er an den Feind kommt. Überdies wird 
es dadurch selbst den mittelmäßigen Pferden möglich, ein solches 
Maximum zu erreichen, welches allein einen erfolgreichen Eindruck 
hervorbringt, 

„Wer nicht stufenweise in die Karriere einfällt oder zu früh 
eine schnelle Bewegung anfängt, erreicht den Feind in Unordnung 
und mit erschopften Pferden, die beinahe immer stutzen und um- 
kehren; oder er wird von dem Gegner, dessen Bewegungen besser 
bemessen sind, über den Haufen geworfen. 

„Ebenso sehr verfehlt jener den Zweck, der in einem zu lang- 
samen Tempo am Ziele eintrifft. Sollte man doch genötigt sein, auf 
kurze Distanzen zu attackieren, so müssen der Karriere wenigstens 
einige Sprünge im Galopp vorausgehen,‘ 

Gegen die Zersplitterung der Kavallerie sprach sich Erzherzog 
Carl wiederholt und schon in jungen Jahren aus. Von seiner noch 
im Jahre 1805 vertretenen Ansicht, die Reiterei auf den Flügeln der 
Infanterie zu verwenden, ist er dagegen später abgekommen. „Der 
Satz, den man fast überall liest und als unbedingt ausgesprochen 
hört, daß Kavallerie die Flügel der Schlachtordnung bilden solle, ist 
‚ein Vorurtei 











Der herrschenden Neinung und den | 
vorauseilend, war auch 






‚henden Einrichtungen 





Auffassung des Erzherzogs von der Be 


deutung und Verwertung der Artillerie; auch hier muß ein beceu- 





tender Fortschritt gegenüber der friederirianischen Kriegskunst fest- 
gestellt werden. „Das Geschütz‘, so sagte Erzherzog Carl schon in 
seiner Jugendarbeit vom Jahre 1795, „muß immer in Batterien zu- 
sammengeführt und diese auf diejenigen Orte verteilt werden, wo sie 
entweder die Debouchees und Zuginge des Feindes zum Angreifen 
beschießen oder zum Soutien eines auf ihn zu machenden Angrilis 
mit Nützen verwendet werden können.“ Hier begegnet uns die Idee 
der Einleitung der Schlacht durch einen Artillerieckampf mit ganz 
bestimmter Aufgabe, nicht nur mit der auch früher schon oft 
‚geführten Absicht, durch Knall und Rauch den Gegner zu beschäf- 
tigen und für die noch vorzunehmende Aufstellung Zeit zu gewinnen. 

Erst dreischn Jahre päter, 1808, war es dem Eraherzog mög- 














rn 


lieh, diese Ansicht zu verwirklichen, indem er durch Schaffung von 
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ständigen Batterieverbänden der Artillerie eine wichtige taktische 





Verwendung ermeglichte und sie damit den beiden anderen Watlen 


gleichwertig an die Seite stellte, 


Eine vorurteilslose Prüfung der Anschauungen des Erzherzags 
Car! über Krieg und Kriegführung lehrt, daß er sich in vollem 
Gegensatze zu dem System der alten Kriegskunst befand und sich 
jenem Napoleons fast bis auf einen Schritt näherte. Des) 1 
aber nicht etwa behauptet werden, daß er sich dem Einflusse der 
alten Schule gänzlich hätte entzichen können, Sein wiederholt und 
nachdrücklich vertretener Gedanke rücksichtsiosen Sirebens nach der 
scheidung wurde doch einigermaßen eingeschränkt durch die Lehre, 
daß die Hauptkunst eines Generals darin hestihe, richtig zu beu- 
teilen, welcher der Augenblick und welches die Punkte seien, wo 
sich entscheidende Schläge mit der möglichsten Wahrscheinlichkeit 
eines glücklichen Erfolges anbringen ließen, und der Wichtigkeit von 
Stellungen und beherrschenden Räumen des Kriegstheaters schrieb 
auch er noch eine viel zu hohe Bedeutung zu. 

Aber diese Tatsache kann die Bedeutur 
als Feldherr und als militärwissenschaftlicher Schriftsteller nicht be- 
einträchtigen, darf auch micht zu der Behauptung veranlassen, duß 
er den Männern der alten Schule zugezählt werden müsse. Denn 
ein aufmerksames Studium seiner Feldzüge und seiner aus den ver 
schiedensten Perioden eines | 











des Erzherzogs Carl 





gen Lebens stammenden mili 
wissenschaftlichen Schriften ergibt umwiderleglich, dit, wie ein 
neuerer Schriftsteller trelend bemerkt, zwischen dem Systeme C 


1 





und jenem N 





olcons ein absoluter Gegensatz nicht existiere. Die 
‚Anschauungen beider Feldherren stimmen vielmehr fust wollte 
'n Napoleon seine Grundsätze der Strategie und 


Kriegführung in einem wiwsenschaftlichen 


dig 





überein und w 





ft 





Werke niedergelegt 
hätte, so würden die in einem solchen Werke enthaltenen Lehren 
sich wahrscheinlich wenig ven jenen unseres 








Erzherzogs unterschieden 





Le Vasseur sagt in seinem Im Jahre 1851 erschienenen Werke 
„Commentaires de Napulcon, suivis Fun resumd des prineines de stratdgie 
du prines Charles“; „La eoncordunee des prineipes de Varchidue Charles 
avex les Idies de Napalton sur Narı de Ia guerre est telle, que Yon peut 





considörer ce risum& comme celui meme des principes de ’impercur.“ 
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Beim Sindium der Feldzüge und der Schriften Carls sieht 
man förmlich, wie er mit seinen der Zeit, in der er aufgewachsen 
wär, weit vorauseilenden Ideen ringt, um sie den zwingenden Ver. 
hältnissen der Wirklichkeit anpassen zu können, Zwischen der Theorie, 
wie er sie in seinen Schriften entwickelt, und seiner Praxis als Feld- 
herr fehlt nicht selten die Übereinstimmung. Er wich da oft genug 
von der Lehre, die er aufgestellt, weil er ihre grundsätzliche Rich- 
tigkeit Mar erkannt hatte, ab, indem er über sie hinausging oıer 
auch hinter ihr zurückblieb. 

Schon 1796, zu einer Zeit, da er sich ein festes System nach 
nicht gebildet haben konnte und mit den Formen der Lincartaktik 
nicht gebrochen hatte, wandte er statt der langen Linien, selb- 
ständige Brigaden, stätt der zerstreuten Geschütze, ganze Bat- 
terien, das Tiraillieren, die Massen ete. an und setzte sich damit 


ganz unbekümmert über die bestehenden bestimmten Vorschriften 





hinweg. 

Anderseits hatte er schon bei Beyinn seiner Feldhermnlaufbahn 
ganz gut und richtig erkannt und in seinen Schriften immer wieder 
hervorgehoben, daß ein Fuldzug rasch, womöglich durch einen ein- 
Higen gewaltigen Schlag entschieden werden, datt die feindliche Armee 
stets das erste Operationsobjekt sein müsse, und doch haben wir ge- 
hen, wie er bei Amberg und Würzburg diesen Schlag nur mit 
großer Worsicht, Fust rögernd führte und zufrieden gewesen würc, 
wenn es ihm hätte gelingen können, den Feind ohne Schlacht, nur 
durch Manöver über den Klein zu treiben. 

lirshersog Carl hat wiederholt und nachdrücklich die rück- 








sichtslose Ausnü 
dab er diese Forderung bei Amberg und Würzburg, bei Stockach, 
Zürich oller Aspern erfüllt hätte, 

Mit aller Entschieilenheit hat er sich gegen die Zerspläterung 





ung des Sieges gefordert, aber wir fanden nicht, 


der K: 


Fellzuge van 1809 wiederholt an die einzelnen Kolonnen verteilt 


üllerie ausgesprochen und dich ließ er es zu, daß sie im 








würde; ja, in eben diesem Feldzuge sahen wir ihn als Feldherrn bei 
nahe gänzlich zu der aken Methode der Kriegführung zurückkehren, 
erringen und ihr trotzdem später nicht das 


mit ihr große Erfol 





Wort reden, sondern sie bekämpfen. 
Welche Widersprücht 
erklären. 


Und dach, wie leicht lassen sie sich 
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Daß die Lehren des Erzherzogs Carl so lange Zeit unbeachtet 
blieben, ja daß er selbst, wie er später gestanden hat, sie nicht 
immer berücksichtigt oder auch nicht die Mittel gefunden hat, ihnen 
zu entsprechen, ist einer der vielen Beweise für die Tatsache, daß 
Theorie der Praxis immer weit vorauseilt, und daß sie erst zu 
Ehren kommt, wenn man derer, die sie zuerat aufgestellt haben, 
kaum mehr gedenkt, 

Es darf nicht vergessen werden, daß es dem Erzherzog Carl 
ganz und gar unmöglich war, sich jene Kriegsmittel zu schaflen, 
deren er zur Ausführung seiner Ideen bedurfie, sondern gezwungen 
e den ihm zur Verfügung stehenden Mitteln unterzuordnen. 





war, di 
Auch in dieser Beziehung, wie in so vielen anderen, war sein großer 
Gegner Napoleon viel glücklicher, da er nicht nur bei seinen 





Unterführern bereits Vertrautheit mit dem System einer neuen Krieg- 
dührung vorfand, sondern mit dem Heere der Revolution und der 
Republik auch ein dazu geeignetes und schon gut vorbereitetes 
Kriegsmittel in die Hand bekam. Er hatte also System und Kriegs- 
mittel nur möglichst zu vervollkommnen und rücksichtslos anzu- 
. Erzherzog Carl 





wenden, wie er wollte und wie er es für gut £ 
mußte sich erst ein neues System schafen, sich selbst zur Klarheit 
erst durchringen, dann aber seine Krafie formlich erschopfen, um 
diesem System, vor dem seine Unterführer verblüfft dastanden, Gel- 
tung zu verschaffen, indem er bei dessen Anwendung unausgesetzt 
auf Widerstand stieß, den ihm die zur Verfügung gestellten Kriegs- 
mittel boten. Diese zu ändern, so daß sie dem neuen Systeme der 





Kriegführung entsprechend auch verwendet werden konnten, entzog 
sich, wie wir wissen, fast vollständig seiner Macht; mit den alten 
schwerfülligen Kriegsmitteln aber ließ sich nur nach der alten Kriegs 
kunst operieren. 

So erklärı sich unschwer der manchmal fast befremdende 











insatz zwischen Theorie und Pra 


Gr 
Ereherzogs Ca 


is in der Kriegführung des 





1. Die Schwingen seines Geistes, die seiner Zeit weit 
vorausstrebten, sehen wir gelähmt durch das Bleigewicht der Um- 
gedung, in der er Iehte und wirkie, die ihn zu sich hinumt 





zog, weil er 
sie nicht zu si 
das beharrliche Streben des irzherzogs, die neue Kr 
sie klar und deutlich seinem Cı 


'h emporzuziehen vermochte. So erklärt sich unschwer 
führung, wie 


ste vorschwebte, in Einklang zu 











bringen mit den alten Kriegsmitteln, die er nur mühsam, allen 
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möglichen Hinderniesen entgegen, umändern, die er aber auch sorg- 
sam schonen mußte, weil sie nicht sein Eigentum waren, weil er 
mit ihnen nicht verfahren durfte wie Napolcon mit den seinen. 

Man hat von Friedrich dem Großen, um ihn von dem 
Vorwurfe zu reinigen, daß er Krieg nach der alten methodischen 
Weise der Feldherren des 17. Jahrhunderts geführt habe, gesagt 
daß er allerdings „einer unüberlegten, waghalsigen Offensive“ nie- 
mals das Wort geredet habe, „Aber welcher namhafte Feldherr 
hätte das getan? Mit Recht hielt auch Friedrich König Carls XIL 
Angriff bei Pultawa für einen unverzeihlichen Fehler und mißbilligt 
das gedankenlose Vordringen desselben in die Ukraine, wodurch er 
seine Verbindungen und seine Rückzug: 




















ie preisgab und die Er- 
nährung der Armee erschwerte. Alle Vorsichtsmaßregeln, wie die ge- 
sicherte Verpflegung der Truppen, die Deckung der Rückzugslinie und 
der Verbindungen, die sorgsame Kenntnis und Ausnützung des Ter- 
rains, die Kriegslisten und die Überraschungen des Feindes, die wohl- 
überlegte Kombination aller Möglichkeiten des Kriegsglückes, die vor- 
sichtige Rücksichtnahme auf die Tücken des Zufalles hat er in Rech- 
nung gezogen. Aber handelte hierin Napoleon L, den man als 
Gegenstück Friedrichs hingestellt hat, anders? Selbst die gewagteste 
seiner Unternehmungen, der Feldzug gegen Rulland, ist 
gehendste vorbereitet und erworgen warden.“ 

Diese Begründung ist zweifellos einwandfr 
nieht Wort für Wort auch auf die Krie 
Carl angewendet werden, der weit mehr noch jenen Rücksichten 
unter]: 





fs ein- 





muß sie aber 


Irzheraogs 








führung. des 








1X, denen auch 


Bonaparte sich nicht entzielien konnten und wollten? 


ige, kühn vorstürmende Offensive," lesen wir 


riedrich der Große und Napoleon 





weiter, „wie die Napoleons I. es war, verboten Friedrich dem 
Großen seine beschränkten Machtmittel und die Sorge um den 
anygeerbten St ihm mehr am Herzen liegen 
mußte als Frankreich dem fast vaterlandsiosen Eroberer.“ 

Und diese „kühn vorstürmende Offensive“, die dem unbe- 
schränkten Herrscher, wie Friedrich der Große einer war, nicht 
zugemutet werden darf, sollte man ernstlich von Erzherzog Carl 
verlangen, dessen Schicksal es war, nicht als Feldherr und Monarch 
in einer Person, sondern als gehorsamer Diener seines kaiserlichen 
N 








t, dessen Sicherhei 




















Bruders, gegen den „fast vaterlandslosen Eroberer" zu känpfen? 
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Man darf, wenn man den Erzherzog Carl als Feldherr und 
militärwissenschaftlichen Schriftsteller gerecht beurteilen will, mie 
vergessen, daß er nicht zu erobern, sondern abzuwehren hatte; dal 
er bei seiner Kriegführung mit Faktoren rechnen mußte, die für 
Ik 








einen Bonaparte, ja auch für irgendeinen anderen weniger ge 
tätigen Monarchen, nicht bestanden; daß er, so wie in der Praxis 
auch in der Theorie von sciner klaren, der Zeit, in der er wirkt 
weit vorauseilenden Lehre vielfach abweichen: daß er sie zum G: 
brauch für sich und für die, die nach ihm den Feldherrnstab zu 
führen hatten, jenen Verhältnissen anpassen mußte, wie sie nun 
einmal zu jener Zeit herrschten, und daß er es der Zukunft über- 
lassen mußte, den Kern seiner Lehre son der altmodischen Um- 
hüllung zu befreien, wenn in jenen Verhältnissen endlich eine Ände- 
rung platzgrifl, die gewaltsam herbeizuführen er sich nie und nimmer- 
mehr entschließen konnte. 











wissenschaftlichen 
Is noch in jeder 
Beziehung schr mangelhaften Kriegswissenschaft erscheint, so erweiht, 
er sich in seinen geschichtlichen Werken als weitblickender Historiker 
von klarstem Urteil und unbestechlichem Gerechtigkeitsgefühl. Die 
Einleitung zu seiner „Geschichte des ersten Krieies der französischen 
Revolution vom Jahre 1792—1797 in den Niederlanden, Frankreich, 
Deutschland, Italien und Spanien‘ 
licher Darstellung bezeichnet werden, unübertroffen in der Kunst, 
historische Ereignisse und Zustände in ein verhältnismäßig kleines 
aber durchsichtig klares Bild zu fassen, vorbildlich im seiner unbe» 
fangenen, fruchtbaren Kritik, in dem scharfen und rücksichtsiosen 
und doch stets gerechten Urteil, das. wie mit Recht hervongchaben 





Wenn Erzherzog Carl in seinen militä 





Schriften als hervorragender Mitbegründer der dam 





nn als ein Meisterwerk geschicht- 





würde, „heute von einer um Tausende von Dokumenten bereicherten 
G 
serqu 


chiehte, mit der ganzen Übersicht aller seither eingetretenen Kon- 





nzen, voll raufiziert werden wurde,“ 





Während der in Europa seit dem Hubertsburger Frieden 
herrschenden Kuhe, so führte 


und Wohlstand und mit der zunehmenden Aufklärung „bildete sich 








herzog Carl aus, wuchsen Kultur 


eine allgemeine Meinung stets stärker und in beileutenderem Um- 


fange aus. Aber diese Ruhe verleitete auch die Mehrzahl der 





Machthaber, „den eigenen Beruf als ein bloßes Handwerk ru ber 
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trachten, und als dessen höchsten Zweck die Erhaltung in dem ur- 
sprünglichen Geleise des ihnen untergeordneten Ganzen“. Dieses 
jedoch hatte eine von der vorigen ganz verschiedene Form ane- 
nommen und während einerseits die Empfänglichkeit für das Große, 
für edle Entwürfe und Aufopferung ganz einschlummerte oder wohl 
gar verloren ging. entstanden anderseits mit neuen Kenntnissen 
auch neue Bedürfnisse und ausgedehntere Forderungen, „Man war 
zu strenger, welbet oft unbilliger Beurteilung der Staatsverwaltung 
verleitet und zum Mißvergnügen, wenn selbst die eitelsten Träume- 
reien nicht ganz und in der Art befriedigt wurden, wie man sie 
geträumt hatte,“ Diese Unzufriedenheit führte vom Tadel zum Wider- 
spruch, dann zur Widersetzlichkeit, endlich zur offenen Auflehnung. 
In Frankreich fand solche Stimmung wohl vorbereiteten Boden. Denn 
dort Iastete schon seit der Regierung Ludwigs NIV. eine „der un- 
fähigsten, schwächsten Verwaltungen auf der geistigen, tief fühlenden 
Nation, ohne ihr zugleich weder Achtung noch Furcht einzuflößlen 
Die Wunden, die jener König dem Staate geschlagen, erweiterten 
sich „in den schändlichen Zeiten der Regentschaft Ludwigs \ 
Religion, Sitten, innere Ordnung, Gerec 
Land- und Seemacht, kurz alle Bestandteile der Kraft des Staates 
verfielen in Auflosung unter der Regierung des Lasters und der 
Schwäche. Die Herzen der Tugendhaften, die Einsicht der Weisen 
und das Gefühl des gedrückten Volkes mulsten mit einer solchen 
Regierung im Widerspruch stehen, und dieser wurde bald zur Öflent- 
lichen Meinung, welche jeder Macht trotzt" Unter solchen Umständen 
bestieg Ludwig NVL den Thron, „ausgestattet mit allen Tugenden 
eines Hausvaters und eines guten Regenten unter friedlichen Ver- 
hältnissen“, aber unentschlossen und unfähig, dem immer zunehmenden 








keitspflege, 














Übel abzuhelfen. Die verschiedenen Versuche, der wachsenden Ver- 
wirrung zu steuern, miligläckten, sie wurde nur noch großer: 
Leidenschaften, durch die Aussicht ihrer Befriedigung, wurden 
entfesselt, „da man jeden Bewohner Frankreichs aufforderte, an allen 
Staatsangelegenheiten teilzunehmen“. „Die Armee, welche die Stütze 
des Regenten werden konnte, löste sich auf, oder war schon ver- 
dorben; die verachteten Prinzen, der Adel, die Klerisei, denen es 
Geist und Kraft fehlte, um ihr wahres Interesse zu erkennen, sich 
fest 





die 








ın den Thron anzı 





chließen und zur Rettung des ga 





zelne Rechte aufzuopfern, Mchteten oder verloren ihren 





ine, GOOgle 





398 Eriherzog Carl als Schriftsteller. 


Der König selbst wurde bald als der Widersacher des öffentlichen 
Wohles betrachtet, endlich mır mehr als Hindernis, weiches aus dem 
Wege geräumt werden müsse. Einem Vulkane gleich loderte das 
Feuer der Revolution empor und die Flammen verbreiteten sich bald 
auch auf die angrenzenden Länder. „Der Krieg wurde ein Bedürfnis 
für die Menschen, welche das zur Erreichung ihres Zweckes emporte 
it die Aufmerk- 
sanıkeit und Anstrengungen von dessen kräftigerem und unruhigerem 
Teile durch eine auswäi 








Volk nicht mehr zu leiten vermochten, wenn sie 





lige Beschäftigung von der inneren ab- 
zogen.“ 

Keiner der europäischen Staaten war so wie Frankreich reif 
zu einer Umwälzung; in allen „hielt nech fest das Band, welches 
die Regierten an ihre Verwaltung knüpfte, sei es nun bei unkultie 
vierten Völkern durch den blinden Gehorsam für den Ausspruch des 
Höheren, bei anderen durch die Verehrung von angewohnten Insti- 
tutionen, von alten Erinnerungen, von den Tugenden der Regenten, 
von ihrer milden Regierung u. s, w.“ Keiner dieser Staaten aber 
war auch in der Verfassung, Frankreich zu schützen, noch viel 
weniger, einen entscheidenden Einfluß auf die inneren Angelegen- 
heiten des aufgewühlten Landes auszuüben. 

Katharina I. von Rußland „verstand zu regieren, denn sie 
traf gute Wahlen und herrschte durch die Leitung der Gewählten“, 
aber sie strebte auch mehr nach Erweiterung statt nach Verbesse- 
rung ihres ohnehin zu ausgedehnten Besitzes. Der entschlossene 
Gustav III. von Schweden fiel bald als ein Opfer von Fa 
deren „ohnmächtiges Spiel die nachfolgende Regentschaft und ein zu 








vacher König wurden“. England entbehrte zwar großer Re- 





genten, besats aber gute Einrichtungen und ein bewihrtes Regierungs- 
lands innere und äußere Größe beruhte mehr auf der 
er als auf der Landmacht. „Dort fand das Genie überall Berüh- 
rung und Gelegenheit sich auszuzeichnen. Das Seewesen war daher 


auf die höchste Stufe von Vollkomnienheit gebracht, während die 


system, En 














Landmacht bei aller Tapferkeit der Truppen beinahe immer ver- 
machlässigt blieb.“ Holland war in Parteien zerklüftet, deren Einfkaß 
sich jedoch auf siille Unzufriedenheit beschränkte, welche jede krafige 
Naßregel der Regierung hemmt. Portugal „schlummerte ganz in der 
angewöhnten Apathie®, in Spanien felllte seit langem ein bedeuiender 
Regent. „Die Kolonien verschlungen die ganze Tätigkeit des Unter. 
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nehmungsgeistes und über dem Bestreben, aus selben augenblickliche 
Vorteile zu ziehen, wurde alles übrige versäumt.“ Land- und See: 
macht waren verfallen, „und es blieb den Spaniern nur noch der 
träge Stolz alter Größe“. Einen ähnlichen Geist findet Erzherzog 
Carl auch in Neapel, dem ausgebreitetsten Staate Italiens. Die übrigen 
Regierungen diesen Landes waren ohnmächtig, nur der piemontesische 
Staat befand sich im Verteidigungszustand. „Der deutsche Staats“ 
körper war nur mehr ein Schattenbild, seitiem die Reformation den 
Grund zu der Uneinigkeit zwischen dessen verschiedenen Gliedern 
und zu dem Ungehorsam gegen das Oberhaupt gelegt hatte, Die 
Eifersucht zwischen Preußen und Österreich, wovon jenes um den 
größeren Einluß auf die deutschen Fürsten buhlte und ihn durch 
Ränke zu erreichen suchte, dieses hingegen selbst sein gesetzlicher 
Ansehen vernachlässigte, schwächte die Bande des Vereines immer 
mehr, Jeder seiner Teile dünkte sich unabhängig, und war es auch 





in der Tat, Alle alten Einrichtungen, die ein wirksames Ganzes 
bilden sellten, bestanden bloß dem Namen nach, Man dachte nicht 
daran, ihre alte Form aufrecht und wirksam zu erhalten, viel weniger, 
mit dem Geiste der Zeit voranzugehen. Kein Festungssystem schützte 
die Grenze, und selbst die bestehenden Sicherheits- und Verteidigungs- 
anstalten waren in Verfall geraten. 

‚An die Zusammenberufung der Reichsarmee knüpften sich zu 
hwien 









viele 
war erst ihre Zahl im Verhältnisse zu dem übrigen so schr ver- 
mehrten stehenden Heere zu gering. Um mit Soldaten zu spielen. 
oder ihren Schatz durch den Menschenhandel zu vermehren, hiclien 





eiten, um sie zu rechter Zeit zu betätigen und dann 


zwar einige Fürsten mehr ”Pruppen, als ihre Reichspflichten mit sich 
brachten; allein die meisten suchten entweder durch deren möglichste 
Heruntersetzung die Bürden ihrer Untertanen zu erleichtern, oıler 
den größten Nutzen aus einem nicht ererbten, nicht fortzupflanzenden 
Besitz zu zichen.“ 

Friedrich der Großes hatte sich einen Einfluß in Europa 
zu verschaffen gewußt, „welchen 





schwächere Nachfolger nicht zu 
behaupten vermochten, ohne durch die Ausbreitung der Macht zu 
ersetzen, was dem Staate an dem moralischen Übergewichte seines 
Herrscher: fehlte; daher deren stete Tendens zur Vergröllerung- 
Dem großen Friedrich folgw Friedrich Wilhelm II, „ein 
schwachkpfiger 





jikuräer, Bald waren die Ersparungen verschwendet, 
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und die Armec konnte sich nur mehr des einzigen Vorzuger einer 
höheren stientilischen Ausbildung rühmen. Auch spielte Preuten eine 
Rolle, welche welbst untergeordneter Mächte unwärdig ist; denn sie 
gründete sich auf unmoralische Mittel, auf Schwäche und Betrug.“ 

Dieselbe, durch keine äußere Rücksicht beeinflußt historisch" 
politische Objektivität. denselben, durch keine persönliche Voreinze- 
nommenheit getrühten Wahrheitssinn des Erzherzogs, finden wir, 
an er die Herrscher des eigenen Hauses charakterisiert. In wenigen 











Zeilen schildert er erschöpfend die Regierung seiner Grolmutter 
Maria Theresia, wenn er ragt, sie habe Österreich durch eine 
gerechte, feste und milde Regierung beglückt, sie habe ihrem Nach“ 
folger zufriedene Untertanen, volle Kassen, eine brauchbare Armee 
hinterlassen. „Joseph IL wollte Reformator. Gesetzgeber. Peldherr 
sein. Anstatt die durch Alter chrwärdigen und nützlichen Einrich- 
ich über den Haufen, weil 











tungen zu verbessern, warf er sie gän 
sie nicht ohne Fehler waren, Er cilte dem Geiste der Zeit voraus 
und gab neue, zwar in sich selbst sehr gediegene Gesetze, jedoch 
ohne zu berechnen, ob seine Untertanen für selhe reif seien. Was 
wollte er schnell und 





won ihm als recht und mützlich erkannt was 
4 doch das meiste nar auf dem Wege 





mit Gewalt durchsetzen, 
einer stufenweise langsam fortschreitenden Bildung des Volkes zur 
stande kommen und gedeihen kannte. Endlich bekriegte er 
ohne Kraft und alne Entschlossenheit den wenigst gefährlichen 
seiner Nachbarn in einer ungerechten Fehde, um die herrschs 
‚Absichten einer Macht zu begünstigen, die ihm mit der Zeit gefähr- 
lich werden konnte. Auch midlngen seine Entwürfe, und ihr einziges 
Resultat war Verwirrung im Innern, Exschöpfung des Schatzes, 
Schwächung der Bevölkerung, 

„Kaber Leopold I. komte nur die überhaxteten Reformen 
seines Bruders wilerrufen, Friede und Ruhe erhalten, fand aber 





















keine Zeit. nach vor seinem Tode ein eigenen Reyierungssystem an- 


zunchm: 








„Franz Il. bestier den IH leich mit dem Ausbruche des 


französischen Ruvolutionskries 








Dieser Einleitung lätt Erzherzog Carl eine gedrängte, über. 
sichtliche Darstellung der I 


bezeichnend für ihn ist en, wie er sein erstes Aufireien als Fellherr 





Idzüge fülgen. Von hahem Interesse und 


neben dem Napoleons schihlert. Im Frühjahr 1796, schrich er, er- 
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schienen „zwei junge Feldherren, Bonaparte in Italien und Erz- 
herzog Carl von Österreich in Deutschland, und mit ihrer Erschei- 
nung stieg die Kunst auf eine der gleichzeitigen Kultur ange- 
messene Stufe. 

„Unfälle, welche des Erzherzogs erste Schritte in seiner neuen 
Laufbahn bezeichneten, überzeugten ihn zugleich von der Unzuläng- 
lichkeit der bisher angewandten Formen und von dem Bedürfnisse, 
die Wirksamkeit der Krafi durch ihre Vereinigung und schnellere 
Verwendung zu erhöhen. Ihm blieb der Sieg, weil er, durch diese 
Überzeugung geleitet, in den entscheidenden Momenten nach um- 
fassenderen Ansichten konsequenter, entschlossener, rascher handelte 
als seine Gegner. Aber in der Ausführung verfiel er nur zu oft 
wieder in die angewohnten Fehler, unter denen er gebildet und zum 
Feldherrn herangewachsen war. Nicht 0 Bonaparte, der mit 
einem überwiegenden Genie begabt, Feldherr einer Regierung wurde, 
welche durch den Umsturz alles Bisherigen entstand und in diesem 
Geiste herrschte. Sein erstes Auftreten geschah gleich nach einem 
neuen Maßstab, der das Ganze vollkommen umfaßte und ohne Ab- 
änderung zu fortwährenden Siegen über die Feinde führte, welche 
selben weder zu begreifen und noch weniger anzunehmen vermochten. 
Der Erzherzog versuchte einen Schritt, die Kunst auf einen neuen 
Standpunkt zu erheben; Bonaparte wies Ihr selben ganz erschüpfend 
und unbedingt, gleichsam wie durch einen ug, an. Ohne eine 
größere Zahl von Truppen, oft scihst mit einer geringeren als der 
Gesner, und bloß durch die fortwährende konsequente Befohrung in 
meglichster Ausdehnung eines einzigen, und zwar des einfachsten 








Prinzips ercherte und behauptete dieser Italien: indes jener den 
Feind aus dem Herren von Süddeutschland über den Rhein zurück- 
trieb, Als späterhin Bonaparte die oberste Gewalt in Frankreich 
an sich riß, überrag er auf Plane von Peldzugen, ja sogar von 
ganzen Kriegen jene Einheit der Ansicht, deren Kraft sich in dem 
beschränkteren Wirkungskreis des Feldherrn hei Operationen und 
Gefechten so glänzend erprobt hatte." 

Seine eigenen Leistungen in jenem Jahre beurteilte 
fast kühl, rückhaltlose Bewunderung Napalcons 
sprieht aber aus jedem seiner Worte und mit ungewöhnlicher Schürfe 
wendet er sich x 





rzherzog Carl 





dann ruhig, streng, 








en jene, die an den Operationen Napolcons 
manches auszusetzen fanden. „Schwachköpfe,“ schrieb er, „welche ihn 
Srintes Areteruog Car Mt, % 








0 Google 





402 Errhorzog Carl als Schriftsteller, 


nicht begriffen haben, wollen den Wert seiner Siege durch die Be 
trachtung herabsetzen, daß er selbe stets einer überlegenen Zahl ver- 
dankte; der Kenner hingegen preist das Genie, welches bei gleichen, 
oft selbst bei geringeren Mitten sich solch eine Überlegenheit zu 
rechter Zeit auf dem entscheidenden Punkt zu verschaffen und auc- 
giebig zu verwenden wußte. Gerechten Tadel verdient jener Feldherr, 
der auch nur das unbedeutendste Mittel vernachlässigt, seine Kraft 
zu steigern, damit das große Spiel so sicher als möglich gespielt 
werde. Die Überlegenheit des Feindes entschuldigt keinen Unfall, 
wo di el zu Gebote standen, ebenso stark, vielleicht noch 
stärker zu sein als er.“ 

Auch wenn Erzherzog Carl den Feldzug 1797 und sein Zu- 
sammentrefien mit Napoleon schildert, bleibt er der objel 
Historiker, der die eigenen Fehler nicht zu bemänteln sucht, der 
sich anklagt, daß er „zu sehr in den alten Begriffen befangen“ die 
Verteidigung der nach Innerösterreich führenden Linie nicht immer 
zweckmäßig geleitet habe. 








Mit einem scharfen, aber durchaus gerechtfertigten Urteil über 
die Bourbons in Spanien eröffnet Erzherzog Carl seine Darstellung 
des Krieges auf der pyrenäischen Halbinsel 1808—1814. „Seit 
Carl I. (in Deutschland Carl V.) saß kein großer Mann mehr auf 
Spaniens Thron. Seine gesamten Nachfolger aus dem Stamme der 
Österreicher wie der Bourbonen waren Schwächlinge. Wenn auch 
Philipp Il. und Carl Il, davon eins Ausnahme machten, so beutete 
der erstere bloß das Grote aus, daß ihm sein Vater hinterlassen 
hatte, indes sein despotischer Sinn Spanien großen Schaden brachte: 
und d 


s einen 





zweite fand das Staatsgebäude zu schr erschüttert, um mehr 
in dessen Verfall bewirken zu 
können, Alle übrigen Könige waren in den Mauern des Palastes er- 
zogen und lebten ausschlieiilich in selhen, umgeben von Schmeichlern, 
welche in ihnen die Be; 13 Hoheit und Macht 
ei sowie daß Achtung, Ver- 
ehrunge und Gehorsam ebenso unbedingt aus selber hervorgehen 
müsse, nicht aber aus persönlichen Kigenschaften und Leisungen. 
$ lernten sie weder Menschen nach Gesc 








le nährten, 





ein unbedingtes Attribut ihrer Stellung 














te kennen, ht sich 
anstrengen, um selbst zu denken, beschließen und zu handeln, was 
ihnen alles als überlüssig erschien. Ihre Schwäche blieb sich zwar 
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gleich, doch wurde sie in dem Mate, als die übrigen Menschen in 
der Bildung fortschritten, mehr bekannt und trat verächtlicher und 
schädlicher hervor. Daher stehen auch Carl IV. und Ferdinand VIE 
gebrandmarkt in der Geschichte da. König Carl IV. überließ sich 
ganz der Leitung einer leidenschaftlichen Frau, welche wieder einen 
aus dem niedrigsten Stande erhobenen Günstling die Zügel der Re- 
gierung übergab. Die Schwäche der Regenten verbreitete sich über alle 
Teile der Staatsverwaltung; denn derlei Menschen nehmen nur ihres 
gleichen oder noch schwächere, als sie selbst sind, zu Ratgebern und 
Gehilfen, aus Furcht, von kräftigeren übersehen, geleitet, verdunkelt 
zu werden.“ 

Hohes Lob zollt der Erzherzog den Bewohnern Spaniens, die 
gezeigt hatten, „was ein in seinen heiligsten Gefühlen verletztes 
Volk vermag“, aber diese Anerkennung verleitet ihn ebenso weni, 
scharfe, jedoch billige Kritik an den Operationen der Franzosen zu 
üben, deren Leistungen er vielmehr gerecht würdigt, wie jene der 
Engländer, als sie ihn abhalt, die Nachteile und Gefahren eines 
Volkskrieges sachlich und überzeugend zu erörtern. 





Den Feldzug Napolcons gegen Rußland im Jahre 1812 
schildert Erzherzog Carl nur in einer gedrängten Übersicht. aber 
was er sagt, wird der Hauptsache nach von der neuesten Forschung 
bestätigt, trotzdem ihm nicht ihre Quellen zur Verfügung standen 
Die Wirkungen der Kontinentalsperre, so führt er aus, machten sich 
besonders in Rußlınd geltend und nötigten es sich ihren Bestim. 
mungen zu widersetzen. Spannung und Erbitterung zwischen Frank 
seich und Rußland wuchsen, „bin endlich Bonaparte durch die Ge 
walt der Waffen zu erzwingen beschlo9, was die bloße Furcht vor 
seiner Macht nicht hervorzubringen vermochte. Diesem ersten Plane 
lag der gigantische im Hintergrunde, sich Ruflland in der Art zu 
versichern, daß er dereinst mit den reichen Hilfsquellen dieses mäch- 
tigen Reiches und über dessen Boden die Engländer in Indien be 
kriegen und sie auf diese Art zugrunde richten könne, 

„Überdies ward jeder seiner Leidenschaften durch den Kricg 
geschmeichelt. Er befriedigte den Drang, die Welt fortwährend durch 
seine Greßtaten in 








staunen zu setzen und sie dadurch in Unter 








würfigkeit zu erhalten; denn Bonaparte verkannte zu schr die 


Schranken, welche der Schöpfer den menschlichen Kräften gesert 
26 
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hat, um nicht zu wähnen, daß ihm alles möglich sei, was er 
wolle. 

„Er fiel — und sein Fall war schneller als seine Erhebung, 
‚der Standpunkt, auf den er herabsank, tiefer, als der, von welchem 
er ausgegangen war, Napoleon hatte eben den nationalen Wider- 
stand, den er in diesem Feldzuge finden sollte, trotz der in Spanien 
‚empfangenen Lehren unterschätzt.“ „Stehende Heere,““ schreibt Carl, 
„aus Menschen zusammengesetzt, deren ausschließlicher Beruf das 
Kriegsfach ist, lassen sich leicht durch das Feldherrngenie eines ein- 
zelnen begeistern und fortreiden; Nationen erhalten bloß durch das 
gemeinsame Interesse ihrer verschiedenen Klassen gleichen Impuls, 
‚Bonaparte reizte sie alle gegen sich auf, weil er alte, all- 
gemein gewohnte Formen über den Haufen zu werfen versuchte 
und die Anstrengungen seiner Truppen vermochten endlich nicht 
mehr jenen der Völker zu widerstehen. Durch diese ging sein 
Untergang aus Spaniens glühenden Felsen sowie aus Rußlands be- 
schneiten Ebenen hervor. An beiden Endpunkten Europas vereinten 
sich die Volker mit den Heeren gegen die Macht dessen, der sowohl 
die Verhältnisse der Staaten als jedes einzelnen unter seinen Willen 
beugen wollte, sich stark genug dazu wähnend, weil er den Wert 
jedes Wesens nur nach dem Resultate seiner Kraft bemaß, folglich 
die Menschen verachtete, deren Mehrzahl er bloß kriechend oder 
überwunden, also ohnmächtig vor sich geschen hatte.“ 











Nur in einem „allgemeinen Umriß“ zeichnet Erzherzog Carl 
die Opera Deutschland, Frankreich und Italien während der 
Jahre 1813— 1815, aber diese Skizze wirkt, dach anregender als 
manches weitläufige Werk, Gedankenvoll hält er am Schlusse der 
kleinen Schrift Rundschau auf die verflossenen, sturmbewegten Jahre. 
„Die künftige Ruhe von ganz Europa“, sagt er, 
reicht werden, wenn die Moral den ihr gebührenden Platz wieder 
erhält, und wenn künftig die Erwägung des Rechtes, aber nicht wie 











onen 





„kann nur dann er- 





in den verflossenen 25 Juhren die blode Berechnung der Kraft zur 
Grundlage des Beginnes einzelner Menschen sowie der Staaten an- 
genommen wird, 

„Aber liegt eine solche Veränderung der allgemein herrschenden 
Stimmung in den Grensen menschlicher Kräfte oder gehört sie zu 


denen, welche sich der Schöpfer vorbehich, durch jene große Krisen 
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hervorzubringen, welche er, wie uns die Weltgescl 
weilen über die Menschheit ergehen läßt? 

„Gehört die französische Revolution zu einer jener Krisen? 
Ist sie schon vollendet oder muß sie sich erst noch über die ganze 
Menschheit verbreiten, um ein entscheidendes Resultat hervorzu- 





-hte lehrt, zu 





bringen? 

„Die Zeit allein vermag diese Fragen zu beantworten. Es ist 
Pflicht der nachfolgenden Schriftsteller, den Faden der Geschichte 
dort anzuknüpfen, wo wir ihn aufgeben mußten, und eine aus 
einandersetzende Auflösung jener Probleme zu liefern, welche wir 
bloß aufstellen konnten. 


„50 werden sie beiehrend und warnend die Menschen von den 
Ursachen unterrichten, welche vergangene Ereignisse erzeugten, und 
‚die nach den unwandelbaren Gesetzen der Natur bestimmt sind, ähn- 





‘he wieder hervorzubringen. 


Die historischen Werke des Erzherzogs Carl sind bei seinen 
Lebzeiten nicht gedruckt worden; daß er sie als Lehrbehelfe für 
seine Söhne bestimmt hat, zeigt, in welchem Geiste er diese er- 
zogen wissen wollte. Außer den „Grundsätzen der höheren Krieys- 
kunst für die Generäle der österreichischen Armee‘, den „Beiträi 
zum praktischen Unterricht im Felde“ und seinen beiden militär- 
wisserschaftlichen Hauptwerken „Grundsätze der Strategie‘ 









, hat 
Erzherzog Carl überhaupt nur noch den Aufsatz „Die Grundzüge 
serzierreglements enthaltenen Vorschriften“ ver- 
ist nieht mehr mit Bestimmtheit festzustellen, wer 
ihn zu dieser Zurückhaltung, die ihm nicht leicht gefallen sein kann, 
bewogen haben mag. Wahrscheinlich die unverhchlene Abneigung 
seines kaiserlichen Bruders gegen jede Art schriftstellerischer Tätig- 
keit, insbesondere von Angehörigen des Heeres; eine Abneigung, die 


der in den k, 








öffentlicht.®) 1 





den Kaiser Franz einmal veranlaßte, einen Offizier, den er der 
Autorschaft eines an und für sich harmlosen militärischen Werkchens 





verdächtigte, um Entschuldigung zu bitten, als sich herausgestellt 
hatte, dieser Verdacht unbegründet war, Erst mehrere Jahre 
nach dem Tode des Erzherzogs begann die „Österreichische mili- 





tärische Zeitschrift" einige seiner Aufsätze zu veröffentlichen, bis 


*) Dieser Aufsatz erschien im Jahrgang 1812 der „Österreichischen 
milhärischen Zeitscheiftt unter der Chillee „; 
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endlich auf Veranlassung seiner Sohne eine würdige Auswahl der 
Werke in sechs Bänden erschien. 

Umfassendes Wissen, geläutert durch reiche Erfahrung und un- 
ermüdliche Geistesarbeit, ehrliches, durch keine Nebenrücksicht be- 
einfußtes Streben nach Wahrheit, kennzeichnet die schriftstellerische 
Tätigkeit des Erzherzogs Carl. Und wie er, der Kaisersohn, spricht, 
„als hätte er das heiße friesische Blut Schlossers, das Sittenrichter- 
amt eines Montesquieu oder Gibbon“, so scheute er nicht zurück, 
an seiner eigenen Handlungsweise, auch dort strengste Kritik zu 
üben, wo es ihm leicht geworden wäre, sie durch die schmucklose 
Schilderung der Verhältnisse allein zu rechtfertigen, die ihn oft genug 
gezwungen hatten, auch gegen sein besseres Wissen, gegen seine 
bessere Überzeugung zu handeln.“) Dadurch erhebt sich unser Erz: 
herzog als militärischer und historischer Schriftsteller weit über 
andere seiner Vorgänger und Zeitgenossen, die auch zur Feder ge- 
griffen oder Darstellungen ihrer Taten angeregt haben, weniger zur 
Klarstellung historischer Wahrheit oder zur Belehrung, als zur Recht: 
fertigung oder Verherrlichung der eigenen Persönlichkeit‘”) Und wie 








®) Als das erste Manuskript der „Grundsätze der Strategie an die 
Zensurbehörde gelangte, erhob der Zensur gegen die Zulässigkeit des 
Druckes das Bedenken, daß verschiedene Maßregeln und Unternehmungen 
des Erzherzogs Carl mit einer Strenge beurteilt würden, welche nach den 
bestehenden Zensurvorschriften der Zulässigkeit zum Drucke entgegenstchen. 
Der Präsident der Zensurstelle, Freiherr von Hager, teilte diese Bedenken 
des Zensors dem Erzherzog persönlich mit, ließ aber dann auf dessen aus- 











drückliches Ersuchen die vorscheiftsmäßige Ermächtigung zu unverändertem 
Drucke ausfertigen 

*#) Schon Zeitgenossen des Eraherzogs Carl, wie beispielsweise der 
deutsche Schriftsteller Niclas Vogt, der auch eine Schrift über den Feld 
zug 1796 in Deutschland veräffentlicht hatte, heben mit Bewunderung 
Objektivität and strenge Wahrheitsliebe des Erzherzogs als Schriftsteller 
hervor. Und Freiherr von Wessenberg sprach sich in seinem Tagebuche 
wie fülgt über die Schriften Carls aus: „Lllustre auteur y avoue ses 
fautes avec une franchise, qui signale non seulement son esprit sundrieur 
mais en meme temps une de ces ämes qui honorent le genre humain. I] 
ne peut que grandie devanı le wribunal de Nhistoire par eo noble desinter- 
essement. Ni Cesar, ni Präderie, ni Napölon n/ant &i& aussi impartiaux 
is deux memes et Jose craire que Jeurs ouerayes sont meins instru- 
Hfs parce quils ne miontrent que le beau eötd de leurs enploits sans faire 
voir ögalement Ic revers de la medaille” Der junge Herzog von Reich 
stadt, in dieser Beziehung der echte Sohn seines Vaters, war freilich mit 
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er den Bulletinstil seines großen Gegners vermied und klassische 
Schlichtheit der Darstellung vorzog, x Ichrte er in seinen Schriften, 
was er als gut und richtig erkannt hatte, so verschwieg er sogar, 
was zu seiner Rechtfertigung dienen mußte, um die Wirkung seiner 
Lehren nicht zu schwächen, ohne sich durch das Bedenken, daß 
man seine eigenen Worte als Wafle gegen ihn kehren könnte, be- 
einfhussen zu lassen. 

Tritt in allen diesen Schriften, trotzdem sie Dokumente seiner 
Zeit und seines Wirkens bilden, die Persönlichkeit des Erzherzogs 
fast vollständig vor der reinen Sachlichkeit seiner Ausführungen 
zurück, so zeigt sie sich uns in ihrer ganzen edlen Größe in seinen 
„Aphorismen“. Vom erhabenen Standpunkt des Philosophen, dessen 
Herz erfüllt ist von dem Glauben an die idealen Guter der Mensch- 
heit, hält er Umschau über Welt und Leben. Aus der Gedanken- 
fülle dieser scharf geprägten Aussprüche über alle Fragen des öffent- 
lichen und des privaten Lebens hören wir den erfahrenen Feldherrn, 
den weisen Politiker; den Menschenfreund, den Mann im edelsten 
Sinne des Wortes, Das lautere Gold seiner Erfahrungen und Kennt- 
nisse, seiner Meinungen und Mahnungen, seines Wollens und Strebens 
die Schätze seines groden Geistes und seines edlen Gemütes, seiner 
starken Seele und seines warmen Herzens, sie liegen verstreut in 
einer Reihe gedankenvoller Schriften, die zu dem besten gehören, 


das wir besitzen. 











rzherzog Carls religiöse und ethische 
Anschauungen, 


zherzog Carl hat früh zu denken begonnen. Nicht wie 
andere, deren Aufmerksamkeit nur von der Oberfläche des nächst- 
liegenden Gegenstandes oder Geschehnisse gefesselt wird, war er 
von Kindheit an gewohnt, den Gründen aller Erscheinungen grübeind 
nachzuspüren, deren Folgen zu enthüllen und ihren pragmatischen 
Zusammenhang mit dem großen Gang der Ereignisse festzustellen. 
Bei dem tiefen Ernste, womit er überall nach Wahrheit und Uber- 








ute des Erzherzogs nicht einverstanden, Nie würde er einen 
solchen „Schnitzer“ begehen, meinte er. denn er war überzeugt, es könne 
für einen Mann in hoher Stellung niehts schädlicheres geben, als begangene 
Irrtümer einzugestehen. 








408 Erzherzog Carla religiöse und eihische Anschaaungen. 


zeugung strebte, drehten die mancherlei Zweifel, die aus dem Wider- 
streite der Jugendeindrücke mit den Anregungen und Erfahrungen 
späterer Jahre über religiöse Gegenstände in seinem lebhaften und 
empfindlichen Geiste und Gemüte sich erhoben, seine Ruhe zu stören. 
Er suchte daher auf alle Weise darüber ins Reine zu kommen. Er 
schrieb seine Ansichten und Empfindungen nieder, besprach sie mit 
Männern seines Vertrauens, wenn auch von abweichender Meinung, 
und vernahm ihre Erwiderung mit der größten Milde und Unbefan- 
genheit. So fest sich die jugendlichen Eindrücke und Lehren in Geist 
und Gemüt eingewurzelt hatten, co gewann sein reiner Vorsatz, zu 
einer gründlichen Überzeugung und dadurch zu innerer Ruhe zu ye- 
langen, doch eine solche Macht, daß er für jede vernünftige Ein 
sprache und Aufklärung offenen Sinn behielt. So gelang es ihm 
durch heiße Gedankenarbeit und Im freimütigen Verkehr mit Männem 
der verschiedensten Ansichten und Meinungen in dem religitsen 
Glauben wie in der Moral und Politik sich zu einem abgeschlossenen 
System von Grundsätzen zu erheben, von denen er auch unter 
störenden Verhältnissen und Einflüssen nicht abwich. Er behaupteie 
welche selbst bittere Erfahrungen 
und herbe Unfälle nur selten und nie dauernd zu unterbrechen ver- 
mochten. 

Wahrhaftigkeit war ihm Grundlage und Bedingung sittlicher Le- 
bensführung; das Streben nach Wahrheit der Inhalt seiner religicsen 
Weltanschauung. Wahrheit im privaten und öffentlichen Leben for 
derte er mit einer seinem ganzen Wesen sonst fremden Strenge und 
konnte deshalb auch das „‚Kapitulieren“‘ mit dem eigenen Gewissen 
nicht billigen, „Es ist der erste Schritt zum Bsen, wenn man sein 
noch unverdorbenes Gefühl durch Trugschlünwe zum Schwei 
bringen will." Deshalb bewunderte er Ambrosius und Theodo- 
sius. „Der heilige Bischof, weicher dem Monarchen die Wahrheit 
0 bestimmt und 


dudurch eine innere Freu 














‚ker und seltener 





vortug, war ein ebenen at 








Mann als der Kaiser, Welcher sie oflentlich anerkannte und seine 
Schuld abbütte.“ Deshalb auch wünschte er surkastisch die Wieder- 


einführung der Hofnarren, „ 





it der Bestimmung, den Fürsten unbe- 
fangen bei jeder Gelegenheit die Währheit zu sagen“, und war der 
Überzeugung: „Wer in der Politik gerade und aufrichtig zu Werke 
geht, gewinnt die Reillichen, 





rügt ie Schurken, welche überall eine 


der ihrigen ähnliche Palschheit wähnen, und handelt mit Kraft, weil er 
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Krzlien 





auf sich und auf seine Selhstzufriedenheit baut.“ Sein Haß gegen 
Löge und Heuchelei im privaten, gesellschaftlichen und Öffentlichen 
Leben erstreckte sich bis auf die „Schlauheit und Biegsamkeit“, die 
ihm zumeist doch nur Folgeerscheinungen innerer Unwahrhaftigkeit 
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waren. „Derlei Charaktere“, meinte er, „hängen besonders an vor- 
gefaßten Meinungen, vorm 
den Platz von Gründen witzige Gelanken und Wendungen, mittels 
welchen sie durch ihre geglaute Überlegenheit an Verstand jeden 
Gezner nieilerschlagen wollen, um ungestört bei ihren Ansichten bleiben 
zu können.“ 

Erzherzog Carl hatte die Bildung des klassischen Altertums in 
sich aufgenommen und in ihr fruchtbare Anregung für neue Ge- 





'n ernste Diskussionen und stellen an 





stellen war Ta 





Liebling, auf dessen Aussprüche er sich wiederholt bezieht, den er 
kommentiert, dessen Gedanken er stofflich erweitert. Nicht so schr der 
tatsächliche Inhalt der Berichte des alten Romers als die Gabe des- 
selben, den einzelnen Fall auf das allgemein Menschliche zurückzu- 
führen und der Vorstellung eine Art monumentaler Fassung zu 
geben, hat den Erzherzog zu Taeitus hingezogen. Dessen Aussprüche 
lösten lange Gedankenreihen aus und welche Fülle von Gedanken 
mag sich dem Erzherzog erschlossen haben, als er in Variierung 
der Sätze des Tacitus nielerschrieb: „Im Kriege eignet sich jeder 
der Mitwirkenden die se zu, indes die unglück- 
lichen stets nur einem zur Last gelegt werden‘, oder: „Nur celten 
wird ein schlechter Frieden durch einen Krieg wieıer gut gemacht.“ 


danken gefunden. Won den alten Schril 


jücklichen Erei 





Erzherzog Carl hatte im Geiste aber auch die durch die Auf- 
Klacungsliteratur des 18, Jahrhunderts herbeigeführte Umgestaltung 
der Ansichten und Denkweisen der höheren Stände mitgemacht, die 
Ideen, von weichen sein Ohtim und sein Vater, Joseph II. und Leo- 
pold IL, sich hutten leiten lassen, willig aufgenommen und den 
neuen Grundsätzen, welche die frunzösische Revolution in die Welt 
geworfen, gelunkenvoll nachgenon 
und wieerspruchwwollen Gedankenweh, 
das 30 vide bittere Aropfe 





> Und aus dieser stürmischen 
as einem langen Leben, in 


eullen waren, hatte ein sonniger Ilcar 











lismus sich emp 





erungen, hatte ihm mit dem Geiste des Humanis- 
mus und der Philantopie, mit unerschütterlichen Grundsiizen (er 
Duldung. der Gleichheit, der Achtung der allgemeinen Menschen« 
te 
ehren von Sokrates und Confu- 


würde erfüllt und sein Tinpfinden in reinem Christentum 


Warzen i 








sen kusen. „Die 1 








eius“, sugte er, „nähern sich am meisten den christlichen; dach 


wie hach stehen wir nieht über ihnen, da wir eine von Gott kum 
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mende Gewißheit für das haben, was bei ihnen nur menschliche 
Vermutung war und bestimmt wissen, was sie bloß ahnten.“ Weit 
entfernt von religiöser Unduldsamkeit,”) erfaßte er die Lehren des 
Christentums mit dem durch Studium und Erfahrung geläuterten 
Geist des philosophischen Denker; in ihren ewigen Wahrheiten, 
nicht in den selbstsüchtigen Deutungen jener, „welche sich ein Ge- 
schäft daraus machen, die Wahrheiten und Vorschriften der Reli« 
ion zu bekennen, aber dabei die Liebe des Nächsten nicht üben.’*) 
suchte er den idealen Zug, durch den er sich sein ganzes Leben 
hindurch leiten lief, unbekümmert darum, ob ihm dies Dank oder 
Undank brachte, „Der aus Grundsatz Tugendhafte‘, sagte er, „er- 
wartet seinen Lohn im künfigen Leben und findet ihn in diesem 
in dem Selbstbewußtsein. Er betrachtet den Dank der Menschen 
bloß als eine Zugabe, als eine Verzierung — daher ihn ihr Undankk 
weder niederdrückt, noch von dem vorgesetzten Pfad abwendet.“ 











*) „Der Unterdrückte und Verlachte“, lesen wir in seinen Apharis- 
men, „predigt immer Toleranz; aber gebt ihm die Macht, s0 unterdrückt 
er auch. Selbst die Sektierer und Sonderlinge in der Keligion und Folitik, 
sowie im gemeinen Leben überschätzen sich immer, achten andere reringer 
als eich und wollen sie zu ihrer Weise bekehren. Die Intoleranz iat ein 
Erbübel der Roheit und eine Queile ewiger Rückbildungen. 

#*) „Eitelkeit, verbunden mit reizbaren Nerven, erzeugen Religions- 
achwärmer. Schwäche, Charakterlosigleit und Mangel an Tatkraft verschafft 
ihnen Anhang, weil viel weniger Anstrengung erfürdert wird, sich mit Abe 
straktionen herumzutreben, als eine Überzeugung bestimmt aufzufassen und 
fortwährend nach selber zu handeln. Es ist leichter, alles ausschliellich 





einer höheren Füpung zuzuschreiben und zu überlassen, um ungestört im 
Schlummer fortzuwandeln, als cie Vergangenheit za prüfen, um zu erkennen, 
wodurch wir uns Unfälle zugezogen haben, und diese zu vermeiden, indem 
man die Gegenwart wirdigt und für die Zukunft vorarbeitet, Die beste 
Widerlegung der Schwirmer liefert uns das Evangelium. Der Erlöser stellt 
nr wenige Glaubensartikel auf, ohne sich in ihre Auslegung oder Ausein- 
Anderaetzung einzulassen, allen übrige seiner Lehre ist bloß praktisch, um- 
fassend in ihrem ganzen Umlange die Vergangenheit, die Gegenwart, die 
Zukunft des Menschen. 

„ür efert gegen jene, welche sich ein Geschäft daraus machen. die 
Wahrheiten und Vorschrilten der Religion zu bekennen, aber dabei die 
Liebe des Nächsten nicht üben, und zieht ihnen den Fremaling vor, der 
weniger bekannt mit ersteren, dem Nebenmenschen Gutes tut. 
schließt die vom Himmelreiche aus, welche bloß zu ihm beten, 
und bestimmt es für jene, welche harlelnd seine Lehre befolgen.“ 

(Aphorismen, 32.) 
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„Strenge geren sich selhst, Milde gegen andere,“ war der 
Grundsatz, nach welchen er sein Leben eingerichtet hatte und den er 
immer wieder zur Befolgung empfahl. „Fordere von dir und von 
anderen die Erfüllung der Pflichten mit Ernst,“ sagte er, „aber sei 
milde im Urteil über die Fehler der Nächsten. Würdige strenge und 
wahrhaft deine eigenen Handlungen, aber werde nicht mutlos. Dies 
ist die wahre Lebensregel im Geiste den Christentums.“ Und aus 
führlicher spricht er diesen Gedanken in seinen „Religiösen Betrach- 
tungen“ aus. „Was trägt wesentlich mehr zur Knüpfung und Er- 
haltung der Bande der Gesellschaft bei, als wechseleitiges Zuvor- 
kommen, Wohltun, Duldung? Was entfernt mehr alle Keime der 
Zwietracht, als Vermeidung dessen, was dem Bruder schaden oder 
ihn schmerzen kann — und Verzeihung der Beleidigungen? Was 
vermag folglich mehr das Glück der Menschen im ganzen sowohl 
als im einzelnen zu gründen und zu befestigen, als ihre wechsel 
seitige Liebe? Diese Betrachtung erweitert unbegrenzt das Gefühl 
unserer Bewunderung und Verehrung der Gebote des Allmächtigen 
Wie kräftig bewähren sie nicht ihre Göttlichkeit und die Liebe des 
Gesetzgebers für uns dadurch, daß sie in jeder Hinsicht ohne Aus- 
nahme das Glück der Menschen zum Zwecke haben, Und wie schr 
vermehrt sich also nicht die Pflicht der Liebe und des Dankes gegen 
‚den, der sie uns gab. 

„Die größten Weisen des Altertums fühlten, daß es unmöglich 
sei, die Gesellschaft ohne wechselseitige Liebe der Menschen zu er- 
halten und zu beglücken. $ie und unter ihnen vorzüglich Confucius 











lehrten, dem Nebenmenschen so zu begegnen, wie man behandelt 
zu werden begehrt, Aber ungewig über die Zukunft, vermochten sie 
nicht ihren $& 





en kräftige “Triebfedern zu deren Befolgung beizu- 
gesellen. Was sie als Belohnung versprachen, die Strafen, mit denen 
sie drehten, gründete sich auf blotie Mutmalungen oder Fromme 





Wünsche es Waren keine hinreichenden Anhaltspunkte, um die 
Treidenschuften zu bemeisterm und um den Sieg über die Schwierige 


keiten zu erringen, so sich der Beobachtung einer solchen Lehre in 





den Weg stellen, Auch unterblich ihre Ausübung und beschränkte 


sich auf die wenigen ihrer Schüler, die von der Welt zurück. 





gezogen, ihren Zweck nur unvollkommen, nicht durch Überwähigung 
von Hindernissen, sondern dudüreh erreichten, duß sie ihnen aus 
wichen. 
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„In welch herrlichem Glanze steht gegen sie die Lehre der 
Christlichen Religion; sie spricht bestimmt das Gesetz, die Mittel es 
zu erfüllen, die Belohnung und die Strafe aus, Christus zerriß durch 
seinen Tod den Schleier, der das Innerste des Tempels den Augen 
der Menschen entzog. Über nichts herrscht mehr ein Zweifel oder 
Unsicherheit. Die Gewißheit, diese Mutter der Kraft, stärkt und leitet 
unsere Schritte, Christus, unser himmlischer Anführer, zieht vor uns 
her, durchbricht die Bahn, an ihm zertrümmert sich die Macht der 
Feinde, die uns aufzuhalten versuchen. Er pflanzt das Panier des 
Kreuzes auf den Punkt, den wir ersteigen sollen. Wir brauchen ihm, 
der nach seinem eigenen Ausspruch der Weg, die Wahrheit und 
das Leben ist, nur entschlossen zu flgen, uns nicht von ihm zu 
trennen — und der Sieg ist unser, Lassen wir uns von den Feinden, 
die uns auf allen Seiten anfallen und umgeben, auf unserem 
Wege aufhalten oder geben wir uns gar in ihre Hände, dann sind 
wir verloren. 

„Wandeln wir hingegen fort mit Entschloswenheit und Zu- 
trauen, so werden wir eines Preises teilhaftig werden, der gegen die 
Mühe, ihn zu erlangen, unverhältnismäßlig groß ist, eines Preises, 
gegen den selbst die beschwerlichste Arbeit nichts scheint. 

„Liebe ist das erste, das wesentliche Gebot — das Gebot, 
welches alle anderen in sich enthält: denn wer Gott liebt, der glaubt, 
der hofft in ihm, der befolgt seine Gesetze und ist der Wohltäter 
seiner Nebenmunschen. Nur diejenigen unserer Handlungen, dio im 











Geiste der Liebe geschehen und aus ihr entstehen, werden geheiligt 
und führe a Wert 
vor Gott, In den Augen des Gerechtesten überwiegt der unbe- 
deutendste Beweis von Liebe des Nächsten alle Taten und Unter 
nehmungen, welche die Menschen groß nennen.“ 

In der Erinnerung an eigene bittere Erfahrung, *) schien unserem 
Erzherzog die einseitige Ausbildung des Verstandes auf Konten den 
Gemütes verfehlt. „Nur die Beredsamkeit,“ meinte er im Anschluß 


*) „Meine guten Gefühle“, sagte Erzherzog Carl in seiner Selbste 
biographie, „wurden nicht geübt, daher unterlag ich viel öfter denen des 
Unwilens, der Verachtang, des Mißtreuens und der Geringschitzung aller 
dessen, was nicht in mein Ideal paßte. Dadurch verlor ich das Zutrauen 
zu mir selbst und zu anderen und erkannte in mir suwie in ihnen blol 
die schwachen und unvollkommenen Seiten. Dies flüßte mir eine stoische 








uns zum ewigen Leben; alle übrigen haben kei 
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an eine Sentenz Quintilians, „welche aus dem Herzen ausgeht, ver- 
mag wieder das Herz zu gewinnen, Reden, in welchen bloß der 
Verstand spricht, können zwar überzeugen oder augenblicklich 
täuschen und verführen, doch verfliegt ein solcher Eindruck ebenso 
schnell. Weil sie das Gefühl nicht ansprechen, sind sie kein Mittel, 
die Menschen dauerhaft an uns und an unsere Sache zu knüpfen. 
Zwei herzliche Worte waren jederzeit von größerer Wirkung als die 
segelmäßigsten Erzeugnisse der bloßen Redekunst.‘ Allerdings hielt 
er für nötig, dat) Verstand und Gemüt in harmonischer Wechsel- 
wirkung gebildet werde. „Einseitigkeit“, sagte er, „ist der größte 
Fehler unserer Erziehung. Einer will bloß den Verstand bilden und 
achtet das Herz nicht. Aus dieser Schule gehen die Egoisten hervor. 
Ein anderer pflegt einzig das Gemüt und erzieht einen süßlichen 
Empfinder oder einen rohen Kraftmann, Beide stehen mit der Mensch- 
heit im ewigen Widerspruch. Nur die vereinte Entwicklung der viel- 
fälligen, stets aufeinander wirkenden Anlagen gibt uns Menschen 
von Geist und Würde.“ Aber auch die Vereinigung von Verstandes- 
und Herzensbildung in einem Menschen genügt nicht, wenn er sich 
nicht zum Wollen, zu entschlesserem Handeln aufschwingen und 





dadurch erst die eigentliche Charakterbildung erreichen kann, „Wie 
wenige Menschen wollen im ganzen Umfange des Wortes. Die 








Gleichgültigkeit die ich gegen mich am ersten ausübte und die 
überall zum Vorschein kam, wo ich bloß dachte und urteilte, Daher die 
Kälte, mit welcher ich von herzzerreienden, aber unabwendbaren Ere 
nissen sprach; daher die geringe Rücksicht auf jene ai 
keiten, die eigentlich der Menschen Glüek und Zufriedenheit ausmachen 
und mehr Liebe zuwege bringen als große Wohlaten; daher endlich die 
Außerneite einen rauhen Stoikers, welche viele zurückschreckte, indem die 
mich für einen harten Mann ansahen, indes ich doch steis jede Gelegenheit 
benützte, Gutes zu tun. 









„Doch sprach mein Here fürtwährend zu mir; cs kämpfie oft mit 
dem Verstand. Wenn mein Gefühl so stark oder so hart angesprochen 
wurde, daß es den Verstand davonriß. dann änderte sich meine Weise. 
Wenn dis Gute den Charakter der Gröde annalım, wenn Pflicht und Wohl- 
wollen sieh vereinigen, oder wern meine unverdorbene Natur im Stillen rege 
werden konnte, da trat sie in ihrer edlen, moralischen Wesenheit hervor: 
Daher die Liebe der Armes und der Wenigen, die mich genau kannten 
oder im zurückgezogenen Leben bloß als Menschen sahen, und der Rat, 
den mir diese gaben, stets meinen Gefühlen zu fulzen, ohne sie erst einer 
kalten Berechnung zu unterzichen." 
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meisten gleichen den Scheintapferen, welche nur so lange Mut haben, 
bis es gilt.“ Und doch kann Charakter, „der zum Handeln bestimmt, 
in vielen Fallen die Wissenschaft ersetzen, welche bloß Einsicht 
hervorbringt; die untätige Wissenschaft aber nie den wirkenden 
‚Charakter. Entschlossenheit mit Wissenschaft gepaart, sichern vor 
Miggriften und führen zum Ziele.“ Kraft und Fähigkeit zum Wollen, 
‚Charakterstärke und Entschlossenheit fordert der Erzherzog demnach 
vornehmlich von den Führern eines Volkes. „Schwache Fürsten“, 
sagt er, „geraten, aus Furcht beherrscht zu werden, gerade in die 
schmählichste Knschtschaft, Sie vermeiden den kräfiigen, geistreichen 
Mann und fallen in die Hände der selbstsüchtigen Mittelmäßigkeit, 
die von der guten Stunde des Regenten für sich erschleicht, was der 
große Geschäftsmann, in dem Augenhlicke, wo es gilt, durch Gründe 
für die Sache zu erreichen bemüht ist. Dort fühlt man das Joch 
nicht, hier erkennt man das Gewicht, vor dem man sich scheut... 
Wo die Regierung kräftig ist, erheben sich auch die Talente, Der 
feste Reiter liebt das geistige Pferd, welches die Fähigkeit b 
ihn zu dem großen Ziele zu führen, zu dem er es zu lenken ve 
der schwache hingegen das matte, denn seine Wünsche beschränken 
sich darauf, sich auf selbem zu erhalten.“ 














Im Geiste des wahren Christentums gilt dem Erzherzog 





„Mensch. sein“ als. höchsterreichbares Ziel irdischer Bestrebungen, 


als Vertreter der ew 





Menschenrechte fordert er, der auf ragender 
Höhe Stehende, dad auch die Politik und diejenigen, die sie machen, 
sich freihalten von allen Flecken und Schlacken, 
durchdsungen von der moralischen Verantwortlichkeit, weiche den 
Hohen und Regierenden der Zufall der Geburt und die errungene 
Stellung auferlegen, beyehrt er, datt die Großen der Erde herab- 
steigen mögen zu den Menschen, um sie zu gewinnen, oder daß sie 
die tiefer Stehenden zu sich hinaufziehen, „Menschenkenntnis sei 
eure erste Wissenschaft“, ruft er den Fürsten zu, „und billige 
Schätzung der Menschen euer vorzüglichstes Bestreben." Deshall kann 
er es auch nicht gutheißen, daß die Menschen vor den Fürsten ihrer 


eigenen Würde vergewsen. „‚lat es ein Wunder,“ sagt er, „wenn die 


er aufs tiefste 








Grotien der Erde die Menschen nicht achten, da sie vor ihren Augen 


nur immer in der verächtlichsten aller Stellungen, in der Kriechenden, 





erscheinen 
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Mit der ihm eigenen Unbefangenheit hat Erzherzog Carl stets 
die geistige Größe Napoleons anerkannt und rückhaltlos bewundert, 
dessen Mangel an Menschlichkeit und moralischer Gesundheit aber hat 
ihm Abscheu eingeflößt. „Bonaparte“, sagte er, „war seinen Zeit- 
genossen, was unseren Voreltern der Teufel und allen Völkern das 
böse Grundwesen: das Außerordentliche in Kraft, Geist und Ver. 
ruchtheit.“ Und für den jähen Sturz des Imperators fand er den 
lapidaren Ausdruck: „Napoleon Bonaparte war alles, nur ke 
Mensch; daher hat er alle Gefühle, nur nicht jenes der Liebe seiner 
Nebenmenschen in Anspruch genommen und wurde folglich all- 
‚gemein verlassen, wo nur dieses mehr gelten konnte.“ In politischer 
Beziehung hebt der Erzherzog mit großem Scharfblick den Umstand 
hervor, Napoleon sei so lange glücklich gewesen, als er jeden 
seiner Schritte tief durchdachte, wohl berechnete und selbst ausführte, 
Als ihn endlich die große Ausdehnung seiner Pläne nötigte und die 
Verachtung für das übrige Menschengeschlecht verleitete, seine Unter- 
nehmungen persönlich bloß oberflächlich zu entwerfen, anzugeben 
und auszuführen, da begann sein Sturz — ein Urteil, das die neue 
Geschichtschreibung bestätigt hat. 

Und als Bonaparte in Wien die Grüfte besuchte und bei 
Besichtigung der Grabmäler des osterreichischen Hauses ausricf: 
„Vanitas vanitatum, hars la force!“ da meinte Erzherzog Carl: 
„Er hat an sich selbst die Erfahrung gemacht, daß die Ausnahme 
nicht Stich hält. Was er von der physischen Kraft sagt, paßt wohl 
mehr auf die moralische, auf die Kraft der Seele. Außer ihr ist alles 
Eitelkeit und 
zum dauerhaften, zum ewigen Glücl 








'e Resultate allein unvergänglich, denn nur sie führen 


auch jenseits des Grabes.“ 








Dat) ein Mann mit den ethischen Anschauungen des Erzherzags 
Carl auch ganz andere Ansichten über den Krieg hegen mußte als 
Napoleon. der darin nur ein willkommenes und rücksichtsloses, zur 
Erreichung pe: 





inlicher Zwecke geeignetes Mittel sah, ist natürlich. 





In dem hriegerischen Nerule aufige 





achsen, für den ihn nicht nur 





seine 
Befähigung förmlich vorherbestimmt hatten, verkannte Erzherzog 
Carl dach nie das große Ubel, das in den unvermieidlichen Greueln 
hay, und weit davon entfernt, ihn zu suchen, wie s 


lung, sondern auch unwiderstehliche Neigung und hahe 





des Krieges 





groder Gegner, hat er ihn aus Überzeugung zu verhindern gesucht, 
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50 lange es ihm möglich war. „Vergleicht man“, sagt er, „das Re- 
sultat des glücklichsten Krieges mit den dazu aufgewendsten Mitteln, 
50 zeigt sich, daß man meistens ein viel größeres mit geringerem 
Aufwand von Kraft auf gelinderen Wegen erreichen konnte. Der 
Krieg, sagt man, liegt in der Natur sowie der Hang zum Bosen. 
Aber bezeichnet nicht der Sieg im fortwährenden Kampfe über das 
Böse die Laufbahn des Tugendhafien? Und sollten wohl die Re- 


jgenten eine andere gehen? Sollten sie nicht wenigstens bedacht 





n, 
durch Bezähmung des feindseligen Hanges den Krieg zu vermeiden 
als ihn zu suchen?“ 

Erzherzog Carl. der in hundert Schlachten und Gefechten sein 
Leben gleich dem letzten seiner Soldaten eingesetzt, hatte auch den 
Müt des wahren Helden. seinen Abscheu vor dem Massenmorde frei 
zu bekennen; war freudig bereit, auf die Lorbeeren, die er errungen 
und die ihm noch winkten, zugunsten der unter den Übeln des 
Krieges schwer leidenden Menschheit zu verzichten. Als einst seine 
bereits erwachsenen Söhne nach Tische mit großer Wärme von 
ihrem kriegerischen Berufe sprachen und mit jugendlicher Lebhafti 
keit ihre kampflustigen Gesinnungen äußerten, meinte Erzherzog 
Carl mit tiefem Ernst; „Ich wünsche euch nicht, daß ihr Zeiten und 
Ereignisse durchzumachen habt, wie ich seit meinem 18. Lebens- 
jahre. Man muß ein Schlachtfeld gesehen haben, um die Schrecken 
und Leiden des Krieges zu begreifen.“ Sogar sein, ausdrücklich für 
Generale bestimmtes militärwissenschaftliches Hauptwerk leitete er 














mit den Worten ein: „Der Krieg ist das größte Übel, was einem 
Staats, was einer Nation widerfahren kann“ Ihm wur der Krieg 
eben nicht ein „Handwerk“; ihm war er, dessen schwere und ver- 
hängnisvolle Bedeutung für das Menschengeschlecht er klar erkannt 
hatte, eine manchmal unzbwendhare Notwendigkeit. Ihn zu persön- 
lichen Zwecken herbeiführen könnten nur Gewaltmenschen, wie 
Bonaparte einer gewesen, oder schwache und unfähige Fürsten, 
die überdies träge oder leichtsinnig wären, „Sie greifen nach dem 
Schwert, um den gordischen Knoten zu zerhauen, welchen aufzu- 
lösen sie nicht genug Einsicht und Beharrlichkeit habe: 
Vom Kriege zum Duell ist nur ein Schritt: Dort der Kampf 

der Massen, hier der Kampf zwischen Mann und Mann. Und 
herzog Carl kennt auch über diesen Kampf nur ein klares, scharfes 
Urteil: „Ich betrachte die Duelle als ein Überbleibsel jener rohen 
Sristes Eranerung Cal I P 
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Zeit, in der man es für erlaubt hielt, sich selbst mit Gewalt Recht 
zu verschaffen. Sie stchen im Widerspruch mit jeder Ordnung, und 
es ist daher Pflicht der Staatsverwaltung. sie zu verhindern. Sie ver- 
mehren sich bei der Armee in dem Maße, als die Mannszucht ab- 
nimmt und sind am häufigsten bei den schlecht disziplinierten. 
Truppen. Sie liefern keinen Beweis von ausgezeichneter Tapferkeit, 
da mancher vor dem Feind den Mut nicht beweist, welchen er durch 
Zweikämpfe darzutun wähnt, bei denen ihm die Wahl seiner Gegner 
freistcht und oft auf schwächere fällt.“ 


In vollem Einklang mit solchen Anschauungen steht das Leben 
und Wirken des Erzherzogs Carl. 

Aufgewachsen „inmitten einer verzopften Indolenz, einer ledernen 
Bureaukratie, einer trägen Genußsucht der Massen, eines Philister- 
tums sondergleichen, woselbst die Gewalt nicht mit Toga und 
Schwert, sondern ‚gemütlich‘ im Kaputrock und mit dem Haslinger 
auftrat,“ hatte dieser Mann sich auf den Höhen des irdischen Lebens, 
auf dem Gipfel irdischer Ehre und weltlichen Ruhmes die Reinheit 
seiner Seele, seine erhabenen Begrifie von Menschentugend und 
Menschenwert, seine Ideale bewahrt; hatte sich durch eigene Kraft 
und Gedankenarbeit zu einer Größe emporgesehwungen, die seine 
Zeitgenossen kaum begreifen konnten. Den Nachycborenen erst ent- 


hüllt sie sich in ihrer edlen Reinheit, 





Geselliges Leben. 


Wenn gleich das Leben des Erzherzogs Carl seit seinem Rück- 


tritt hauptsächlich seiner Familie. seinen Studien und der Verwaltung 





seiner Güter gewidmet war und er den Vergnügungen der Gesell- 
schaft keinen Geschmack abgewinnen konnte, so brachte er doch 
allen wichtigen Erscheinungen im öffentlichen Leben rege Teilnahme 
entgegen. Daß diere sich in ertter Iinie allen Angelegenheiten der 
Armee zuwandte. ist natürlich. Jede Neuerung erregte seine Auf- 


merkai 





mkeit und er suchte si 





, nach gewissenhufter Prüfung. zu 





en, insoweit ihm dies eben gestattet wurde, Er empfand es als 







Gilick, wenn er zeitweise wieder als Zuseher zu den Übungen 


Truppen berufen wurde. Von den beiden Regimentern. deren 
1: on 


fer war, kannte er fast jeden Ma 





zen Taxe vor 


0 Google 





Geselliges Leben, 419 


seinem Tode ließ er die Wiener Garnison vor sich deilieren, Mit 
den Generalen, die er schätzte, pflog er emsig und freundschaftlich 
Verkehr, besprach mit ihnen jede wichtigere Armeefrage und wenn 
einer seiner alten Waffengefährten einen Sohn dem Kriegsdienste 
widmete, unterließ er nie, den jungen Offizier zu empfangen und 
mit Rat und Tat zu unterstützen. 

Doch beschränkte sich das Interesse des Erzherzogs durchaus 
tärischen Standes, fast 





nicht allein auf die Angelegenheiten des 





Audiens bei Ersheraog Carl, 
die gleiche Aufmerksamkeit widmete er allen wichtigen Fragen des 
sozialen Lebens und so wie er beispielsweise it lauter ‚gereit 
beschäftigt war, als Degen 1822 seine ersten Flugversuche in Wien 
unternahm, wohnte er auch der Generalversammlung des Gewerbe 
vereines bei, als diese dem Erfinder einer Nähmaschine, Joseph 
kannte, oder folgte gern der 











Madesberger, «ine Belohnung zuer 
Einladung zur Probefahrt der im November 1837 neu eröffneten 
Eisenbahnstrecke Floridsdorf—Deutsch-Wagram. 

Kein wissenschaftliches oder künstlerisches Werk von Bedeutung 
entging seiner Aufmerksamkeit und er ergriff oft und gern jede Ge- 
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legenheit, verdienstvollen Autoren seine Anerkennung bekanntzugeben, 
wie denn auch jedes derartige Unternehmen Unterstützung bei ihm 
fand, und der „Shakenpeare-Klubit, ein namhafter liter: 
besaß in Erzherzog Carl einen mächtigen Schirmherm. Der Prinz 
hatte seinem Hofrate Franz Joachim von Kleyle cine jährliche 
Summe von 16.000 Gulden ausgeworfen, um Männer der Wissen- 
schaft und Kunst an bestimmten Tagen zu Gaste zu laden. Die 
Wohnung Kleyles in der Annagasse bildete denn auch den Sam- 
melpunkt für das literarische und gelehrte Wien in damaliger Zeit. 

Erzherzog Carl sah 
‚jedoch Künstler, Dichter und 
Schriftsteller auch gern in 
seinem Hause in Wien oder 
Baden und manchen, für 
den er sich besonders inter- 








her Verein, 


essierte, ließ er wohl auch 
zu sich bitten. Den größten 
deutschen Dichter hatte er 
während seines Mainzer 
Gouvernements kennen ge- 
lernt, Goethe war damals 
auf einer Reise durch die 
Rhein- und Maingexenden 
begrifien und mit dem 
F. J. von Kleyle. Generalstabschef des Frz- 

herzogs, Obersten de Lort 

bekannt, Bei einem Besuche des Erzherzogs Carl in Bieberich am 
11. Juni 1815 wurde auch Goethe zur Tafel geladen und diese 
Einladung später in Mainz wiederholt. Leider findet sich keine 
Äußerung des Erzherzogs über den 








indruck, den der Dichter auf 
ihn gemacht, aber dieser hat sorgsam jede Begegnung mit dem 
Prinzen in sein Tagebuch eingetragen und sich ernsthaft mit Studien 
der „Grundsätze der Strategie“ Carls beschäftigt. 

Auch Kückert und Uhland wurden, als diese Dichter in 
Wien weilten (ersterer im Jahre 1818, letzterer zwanzig Jahre 
später), in das Haus des Erzherzogs geladen, der sie durch seine 
bezwingende Freundlichkeit entzückte. Dem Schaffen des Bildhauers 
Emanuel Max, Schöpfer des Prager Radetzky-Denkmals, brachte Erz- 
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herzog Carl große Teilnahme entgegen, und der Künstler war be 
zaubert von dem Wesen des Siegers von Aspern. „Statt eines krie- 
ty „fand ich 





gerischen Auftretens und Benehmenst‘, erzählte er spi 
nur Bescheidenheit und Wohlwollen in seinem ganzen Wesen. Wäh- 
rend des langen Gespräches, das er schr heiter führte, konnte ich 
nicht genug die Einfachheit dieses Heldenprinzen bewunder: 





Besonders erfreut war Erzherzog Carl über Besuche von Per- 
sonen, mit welchen das Geschick ihn in längst vergangenen Tagen, 
wenn auch mur vorübergehend zusammengeführt hatte. Auch wenn 
solche Persanen damals schr bescheidene Stellungen eingenommen 
hatten, verlor er sic nicht mehr aus dem Auge, verfolgte aufmerk- 
sam ihren Lebenslauf, freute sich ihrer Erfolge und sah es gem, 
wenn sie ihn in seiner Abgeschiedenheit aufsuchten. Da war im 
Jahre 1799 in sein Hauptquartier zu Stockach ein junger Asterrei- 
Chischer Staatsbeamter, der Freiherr Johann von Wessenberg ge- 
kommen, dessen Fähigkeiten ihm nicht lange verborgen blieben. Er 
riet ihm, der gern Militär geworden wäre, mit den Worten: „Was 
wollen Sie nach unserem System werden?“ davon ab und Wessen- 
berg verfolgte mit Glück und Erfolg die diplomatische Karriere, ohne 
jedoch weiter in nähere dienstliche Berührung mit dem Erzherzog zu 
kommen. Als Gesandter in Haag 1835 in den Ruhestand versetzt 
und in Freiburg lebend, kam Wessenberg im Sommer 1837 zu 
Besuch nach Wien und unterließ es nicht, dem Erzherzog aufzu- 
warten, der ihn mit großer Herzlichkeit empfing. „Er schien fast 
gerührt über meine Beeiferung, ihm meine Huldigung darzubringen,“ 
schrieb Wessenberg später in sein Tagebuch, „und er dankte nıir 
dafür zu wiederholten Malen. Ich sah, daß ca ihm willkommen war, 
sein Herz einem alten Bekannten gegenüber ausschütten zu können, 
der ihm kein Mißtrauen einflößte.“ Nach einem langen Gespräche, 
in welchem die beiden Männer gar viele Jahre und viele Ereignisse, 
Menschen und Dinge an sich vorübergehen ließen, speiste W essen- 
berg im Kreise der erzherzoglichen Familie. „Die zwei ältesten Söhne 
waren abwesend,” erzählte Wessenberg weiter, „der eine ist in 
Gumison in Graz, der andere in Brünn. Dr dritte, Mezherzog 
Friedrich, ein hübscher, junger Mann, steht im Begriffe, in die 





ten, Die zweite Tochter Errherzegin Marie, später Ge- 
tzherzogs Rainer), ein Kind von elf Jahren, nicht ge- 
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mahlin des 





0 Google 





422 Geselliges Leben 


rade schön, aber lebhaft und geistwoll, nahm zu meiner Rechten 
Platz und teilte mir mit reizender Naivetät alle von mir gewünschten 
Details über die ganze Verwandtschaft mit. Dieser Besuch tat mir 
ungemein wohl; an der Seite einer so großen militärischen Berühmt- 
heit vergaß ich die Leere, die mir in der ernsten Gesellschaft Wiens 
bemerkbar geworden war.“ 

Noch anschaulicher als Freiherr von Wessenberg schildert 
der preutische Schrifisteller und Historiker Varnhagen von Ense 
einen Besuch auf der Weilburg. Carl August Varnhagen war einer 
ligen, die der Name des Erzher- 











jener zahlreichen deutschen Frei 
z0g5 Carl im Jahre 1809 in die osterreichische Armee geführt 
hatte. Er war damals, 24 Jahre alt, am 24. Juni als Fähnrich in 
das Infanterieregiment Vogelsang Nr. 47 getreten, bei Wagram, 
verwundet, in französische Kriegsgefüngenschaft geraten und dann, 
nach geschlossenem Frieden, Begleiter seines Obersten, des Für- 
sten Bentheim, nach Paris gereist, wo er noch als Augenzeuge 
des fürchterlichen Brandes dem Sommerfeste des Osterreichischen 
Botschafters Fürsten Schwarzenberg beiwohnte, Da die Aussichten, 
neuerdings im Heere Österreichs einen Krieg mitzumachen, von Tag 
zu Tag mehr schwanden, erbat Varnhagen Ende 1812 seinen 
Abschied, der ihm am 16. Januar 1813 unter Verleihung der Charge 
eines Unterleutnants gewährt wurde. 

Im Jahre 1834, gelegentlich eines Besuches in Wien, erbat 
sich Varnhagen, inzwischen vorteilhaft als Schriftsteller und Hi- 
storiker bekannt geworden, auch eine Audienz bei Erzherzog Carl. 
Am rr. August bewub er sich nach der Weilburg, wo ihn der Oberst- 
hofmeister des Erzherzogs PML. Graf Grünne empfing und in den 





Audienzsaul führte, „Ich bekenne,“ schrieb Varnhagen später, „daß 





pochte, als ich seiner ansichtig wurde. Die schmäch- 
alt und doch 


mir das Her 
tige, unansehnliche, vom Alter hart angegriffene 6 
durch und durch der Ausdruck cines Kriegers, eines Helden! Treu- 
herzig und fast wehmütig war seine Stimme, die freilich lüngst des 











Befehlsrufes vor dem Feinde sich entwöhnt hatte, doch wie er s 


etiras warm sprach, wurde auch sei 





Ton kernhufter und ge 








ameraden 


‚leh bin hocherfrcat.‘ sugte er, ‚dab meine alten Krigl 
noch an mich denken, ich habe auch meinerseits die grüite Anhäng- 
lichkeit für sie. Digjenigen, welche Freud und Leid zusammen jcer 





ossen haben, gehören für immer zusammen!" Dann drückte er dem 
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Schriftsteller die Hand und wiederholte bewegt: „Ich danke Ihnen 
recht, daß Sie an mich gedacht.“ Hierauf erkundigte er sich nach 
den Verhältnissen Varnhagens und zeigte sich über dessen Ver- 
‚gangenheit wohl unterrichtet; er wußte, daß Varnhagen mit dem 
kühnen Parteigänger Tettenborn bei den Russen gedient, später in 
Karlsruhe gelebt hatte, auch seine literarischen Arbeiten kannte er, alıo 
auch das Buch über „Rahel“, die GattinVarnhagens, und.durch dieses 
den Tod dieser geistvollen Frau. „Ich weiß es gar wohl," sagte er, „der 
Tod einer geliebten Frau ist das Härteste, was einen Mann treffen 
kann; und da Sie keine Kinder haben, so beklage ich Sie doppelt, 
ich habe doch diesen Trost, mit meinen Kindern zu leben!“ „Aus 
jedem Blick und Wort‘, führt Varnhagen fort, „leuchteten Mut, 
Biederkeit und Menschenliebe, alles war so schlicht und ruhig, so 
klar und aufrichtig. Er wünschte keinen Krieg mehr zu erleben, er 
fand den Frieden höchst preiswürdig und meinte, wenn der jetzige 
auch nur eine Frist wäre, die den Umständen täglich abgerungen 
würde, müßten wir ihn doch wert halten und dankbar genicßen, 
denn nicht ohne Schauder könne man an die Verwirrung denken, 
die hereinbrechen müsse, wenn die großen Mächte feindlich zusam- 
menstießen.‘* „Da könnt es kommen, sagte er, „daß dem besten 
Manne das Herz bräche, für eine Sache fechten zu müssen, die ihm 
nicht anstünde, Wir hatten es darin dech besser, wir hatten nur 
einen Feind, da war die Wahl nicht schwer; aber jetzt wollen die 
Völker ganz anders und vielerlei und ich kann nicht sagen, dab sie 
Unrecht haben.“ Ausführlich wurde über die Schlacht bei Wagram 
gesprochen und Varnhagen werhehlte nicht, dad er sie in seinen 
Denkwürdigkeiten schildern würde. „Das war eine große Schlacht," 
sagte der Erzherzog mit Feuer, „eine ungeheure Schlacht, die mit 
in erster Reihe stehen darf. Sie ging verloren, aber nicht durch 
meine Schuld, noch durch die der braven Truppen; die haben ge- 
rauft wie Helden! Und wenige Tage darauf wieder eine Schlacht, wo 
sie mit größter Ausdauer standen — mehr ist nicht möglich zu 
leisten! Aber Sie wissen wohl, wie alles bei uns bestellt war — 
doch das wollen wir lieber ruhen Iassen und nichts auflecken, was 
nicht oflenbar Tatsache ist, woru 
sich ganz an die militärischen Ere 
cher 



























et ds jetzt noch? Halten Sie 
isnisse.“ Varnhagen frügte nach 
inzelheit und erhielt gewünschie Auskunft; auch versprach 
der Erzherzog einen Plan der Schlacht und hestimmte Angahen über 
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die Stärke der beiderseitigen Here. Ob der Erzherzog selbst noch dazu 
gelangen würde, auch den Feldzug 1809 wie seine früheren zu be- 
arbeiten, war ihm zweifelhaft. „Er meinte, die Sachen wären schon 
so lange her und uns doch so nah, so eng mit den heute noch be- 
stehenden Verhältnissen verflochten, als wenn sie gesiem erst ge- 
schehen wären.“ „Das bleibt halt für die Nachkommen nufgespart, 

rief er lachend, „wenn die so gut sein wollen, sich noch mit uns 
zu beschäftigen.“ Zuletzt wünschte er Varnhagen Glück, daß er die 
Befreiungskriege mitgemacht habe, so gut sei es ihm nicht gewor- 








Augustinerbastel, 


den. „Aber das war wieder nicht meine Schuld,“ setzte er hinzu, 
„ich war bereit wie immer, wo es das Vaterland galt. Nun, ich will 
zufrieden sein, es Ist gut gegangen und das ist die Hauptsache. 
Zum Abschied reichte der Erzherzog dem Schriftsteller wieder die 
Hand und entließ ihn mit guten Wünschen für seine Gesundheit, 





Auch jungen Dichtern, deren Berühmtheit noch in der Zukunft 
lag, kam Er 





erzog Carl freundlich und aufmunternd enigegen. Der 
Besuch des Schlachtfeldes von Aspem in Begleitung Wilhelms von 
Humboldt hatte den seit August 1817 in Wien lebenden Theodor 
Körner zu den Gedichten „Hoch lebe das Haus Österreich" und 





u» GOOgle 





Geselliges Leben. 25 
„Auf dem Schlachtfeld von Asperm! angeregt, die er im Jahre 1812 
‚den Erzherzog Carl übersandte. In der Widmung sprach der junge 
Dichter aus, was er bisher wortlos unter dem Drucke der Verhält- 
nisse in seinem Innern begraben hatte: 


Was der verwegenen Hand gebot, in die Saiten zu schlagen, 
Was mein jugendlich Herz tief in Entzückung getaucht, 

Dieser Begeisterung Sturm, er schlummert nirgend; es mangelt 
Nie der Erust das Gefühl, nur dem Gefühle das Wort, 

Manche schweigen wohl auch, weil die Zeit das Schweigen gebiete, 
Weil der drängende Tag scheuche den glücklichen Mut. 

Aber die Zeit will ich seh'n und den Tag, der gebieten kann, frostig, 
Kalt und besonpen zu sein, wenn mich Entzückung durchglüht, 
Wenn mein germanischer Stolz sich beugt dem germanischen Helden, 
Der auf dem Acker des Siega Funken und Flammen geweckt. 

Darum riß es mich fort: ich griff in die rauschenden Saiten, 
Sang es laut, was sich sonst wortlos im Herzen vergrub. 

Aber der Held verzeihe der armen Kunst seines Barden, 
Die mit freveindem Mut sich an das Höchste gewagt. 

Zürnt doch der Sturm, der den Donner der brechenden Eiche gewohnt ist, 
Drum dem Schilfe nicht, das ihm entgegen gerauscht. 











Am 30. Dezember 1812 gelangte Körners „Zrinyi“ im Burir- 
theater zur Aufführung. Wenige Tage später, am 4. Januar, ließ Erz. 
herzog Carl den Dichter zu sich rufen und unterhielt sieh wohl 
eine halbe Stunde lang mit ihm auf das gütigste und herzlichsie, 
zum größten Teil über Literatur, dann aber auch über Meinungen 
und Gesinnungen, „Mir ging das Herz gewalig auf“, berichteie 
Körner darüber seinem Vater, „und ich schwätzte frisch von der 
Leber weg, was ihn sehr zu freuen schien, Er entließ mich mit den 
Worten: es sei ihm lieb, solch wackeren jungen Deutechen kennen 
gelernt zu haben.“ Die Freunde Körners beneideten den jungen 
Dichter nicht wenig um diese Auszeichnung. „Schreibe mir doch 
etwas Näheres von der Persönlichkeit des Erzherzogs Carl! bat 
Körners Freund Förster. „Du Glücklicher! Du hast dem Helden 
von Amberg und Aspern gegenüber gestanden. Deutschland war der 
Gegenstand seines Gespräches mit Dir und Du wirst nicht stumm 
vor ihm gestanden haben, Du wirst ihm noch mit mehr Freimut, 
als in Deinen beiden herrlichen Gedichten) gesagt haben, dad be- 
sonders in dem gegenwärtigen Augenblicke die Augen von ganz 








*) „Hoch lebe das Haus Österreich" und „Auf dem Schlachtfelde 
von Aspern“, 
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Deutschland auf ihn’gerichtet sind, Ich kann mir denken, daß Dir 
so etwas wie dem Marquis Posa ums Herz war und gewiß noch viel 
größer als ihm war Dir zumute, da Du vor keinem eiskalten Philipp, 
sondern vor einem deutschen Helden standest, der mit Dir gleiche 
Liebe und gleiche Begeisterung für das Vaterland teilt. Bewahre Dir 
jedes Wort, was er sprach, bis auf den leisesten Ton seiner Rede, 
jede Miene seines Gesichtes, jeden Blick seines Auges!“... 


Wie zart, wohlwollend und nachsichtig der Erzherzog im Ver- 
kehr mit jungen Dichtern war, welchen noch das Wort, nicht immer 
wohl überlegt, über die Lippen sprang, zeigt eine andere Episode. 
Ludwig August Frankl hatte im Jahre 1830 sein erstes Werk, ein 
Balladenbuch, vollendet und um die Erlaubnis gebeten, es dem Erz- 
herzog persönlich überreichen zu dürfen. „Sie lieben historische 
Stoffe?“ fragte der Prinz den Dichter, nachdem er dessen Werkchen 
entgegengenommen hatte. „Ich liebe es, wenn sich die Jugend für 
die Geschichte begeistert. Die Helden der Vergangenheit sind der 
edelste Sta für die Phantasie der Dichter.“ „Nicht auch die Helden 
der Gegenwart?“ wagte Frankl zaghaft und errötend zu erwidern, 
Unberührt durch diese, wie Frankl später reig bekannte, „gei 
taktlose Schmeichelei‘, bemerkte Erzherzog Carl: „Die Helden, meine 
ich, bieten sich dem Dichter erst dann zur poetischen Verklärung 
dar, wenn sie in eine mythische Ferne gerückt sind, wie die Statuen 
aus Erz erst den rechten Wert erhalten, wenn sie den grünen, antik- 
edlen Rost zeigen. Die Taten der Gegenwart sind nicht immer poe- 
sch und“, fügte er lächelnd hinzu, „nicht immer wahr oder so wic 
der Historiker sie erzählt.“ Wieder ließ sich der Dichter zu einer 
persönlich anspielenden Demerkung hinreiden: „Wenn es aber ge- 
gönnt ist, kaiserliche Hoheit, seine eigenen Taten zu beschreiben?“ 
Ra 




















ch einfallend unterbrach ihn der Erzherzog: „Sie meinen Julias 








. Auch er mullte wohl den Zeitgenossen manches verschwei- 
gen...» , Welchen Stoff haben Sie für Ihre nächste Bearbeitung 
gewählt?“ Prankl nannte Andreas Hofer, „Sie werden große Hin- 
dernisse und noch andere, die nicht im Stoffe liegen, finden,“ meinte 
der Erzherng Carl, „Hofer ist entschieden zu neu. Meinen 
nicht?“ „Vielleicht für das Drama, kaiserliche Hoheit,“ erwiderte 


Frankl, „und doch hat bereits Immer mann mit seinem ‚Trauer- 








spiel in Tirol‘ eine große Wirkung hervorgerufen. Die epische Form 
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als die minder lebendige scheint günstiger.“ „Mein Bruder Johann 
kann Ihnen manchen Wink geben,“ sagte jeızt Erzherzog Carl, 
„lassen Sie sich ihm vorstellen; ich werde früher zu ihm von Ihnen 
sprechen, Kennen Sie Tirol?“ „Nein, kaiserliche Hoheit,“ „Wie 
wollen $ie dann einen Gebirgskrieg schildern? Sie müssen Tirol 
sehen. Wenn Ihr Buch fertig ist, bringen Sie es mir, ich will Ihre 
poetische Entwicklung nicht aus dem Auge verlieren. Leben Sie 
wohl.“ 

Wenige Tage später wurde dem jungen Dichter ein Röllchen 





Dukaten mit der ausdrücklichen Bemerkung des Erzherzogs zu- 
gestellt: „Als Beitrag zu einer poetischen Rekognoszierungsreise nach 
Tirol.“ 

„Die kurzen, geistvollen Bemerkungen des berühmten Feld- 
herrn,“ erzählt Frankl weiter, „eine väterlich warnende Abmahnung 
des Erzherzogs Johann, wohl auch der Zweifel an meine Kraft 
drängten Andreas Hofer in den Hintergrund, Ich wähle den aben- 
teuerlichen, tragischen Don Juan d’Austria zum Helden eines Helden- 
liedes.‘“ Im Jahre 1843 erschien der Dichter wieder vor dem Erz- 
'herzog, um ihm das Werk zu überreichen. „Ich danke Ihnen,‘ sagte 
der Prinz nach Entgegennahme des Gedichtes, „daß Sie sich meiner 
erinnert haben. Welche Quellen haben Sie bei Ihrer Arbeit benütat 
Frankl nannte einige spanische und einen italienischen Historiker, 
„Es sind fast dieselben,“ bemerkte der Erzherzog, „dic das Schicksal 





des Don Carlos geschildert haben, das ganz anders war, als die 
Poeten es schildern. Die Poeten verderben die Geschichte.“ Kaum 
hatte er dieses Wort ausgesprochen, so fallte er auch schon den 
Dichter in vertraulicher Weise mit beiden Händen um den Leib und 
sugte lächelnd: „Verzeihen Sie, ich habe ganz vergessen! . . . Ich 
kenne eine neuere französische Biographie Don Juans von Dumes- 
nil‘“ setzte er dann fort, „sie befindet sich in meiner Bibliothek. 
Lassen Sie sich das Buch geben. Welche Tat des Helden haben Sie 
als den Mittelpunkt Ihres Gedichtes hingestellt?"! Als Frankl die 
Schlacht von Lepanto nannte, sagte der Erzherzog auffallend leb- 
haft: „Jene merkwürdige Schlacht, so groß und tapfer im ganzen, 
wie in einzelnen Zügen! Sie blieb ohne alle Folgen und hätte doch 
von welthistorischer Bedeutung werden können, Der Sieg in der 
Schlacht dient nur dem zum Ruhme, der sie schlägt. Die sichere 
und stastskluge Verfolgung der Vorteile eines Sieges macht diesen 
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erst für ein Volk, und wenn der Herr geädig ist, für die Menschheit 
wichtig und segensreich.“ Frank! erwiderte hierauf, wie es ihm 
eine kostbarste Genugtuung sei, durch dieses Urteil eines Feldheren, 
den der Dichter Kleist den „Uberwinder des Unüberwindlichen“ 
genannt, weine eigene Ansicht ausgesprochen zu hören, die er in 
seinem Heldenliede auszusprechen bestrebt war: Daß Don Juan 
@Austria tragisch endet, weil er für seinen Ruhm und nicht für eine 
Idee kämpft, die einer größeren, die über den Sternen lebt, 
zusammenhängt und weil er zuletzt in den Niederlanden die Freiheit 
selbst schlägt. Erzherzog Carl fragte hierauf: „Warum wählen Sie 
keinen deutschen Helden? Sie kennen 
ja den schönen Gedanken Schillers: 
Ans Vaterland, ans teure, schließ dich 
an!“ „Ich würde, kaiserliche Hoheit,“ 
erwiderte Prankl. „diesen Spruch zu 
ergänzen wagen: wenn es keine Zensur 
hat,“ „Ich bin nicht für Preifreiheit, 
entgegnete der Prinz, „aber auch nicht 
für die Zensur, wie sie unsere österreichi- 
schen Staatsmänner mißverstehen!“ .... 








War soleher Verkehr dem Erz- 
herzog willkommen, so konnte er sich 





aylinderuhr mit dem Fortrit Natürlich auch den Anforderungen seines 
des Ersherzogs Curl hohen Kanges nicht entziehen und er 
nahm gern und ohne Zeichen der Er- 

mödung auch an bürgerlichen oder militärischen Festlichkeiten teil, 
die seine Anwesenheit forderten. Zwei dieser Veranstaltungen, deren 
Mittelpunkt er selbst bildete, verdienen an dieser Stelle besonderer 
Erwähnu 
Im September 1830 hatte das 3. Infanterieregiment in Krems 

eine Jubelfeier des Tages, an welchem vor fünfzig Jahren Erzherzog 
Carl zu dessen Inhaber ernannt worden war. Er folgte gern der 
Einladung seines Regiments und traf am 14. September abends, in 
Begleitung seiner Sohne, der Erzhersoge Albrecht, Carl Ferdinand 
und Friedrich ein und wurde unter dem Donner der oberhalb der 
Stadt Stein aufgestellten Geschütze in das im Posthause von Krems 
vorbereitete (Juartier geleitet, vor dem eine Kompagnie des Regiments 
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und die uniformierte Bürgerschaft der Städte Krems und Stein auf- 
gestellt waren. Diesem Abend folgte eine Reihe sinniger militärischer 
und bürgerlicher Festlichkeiten, darunter die Weihe der Leibfahne 
des Regiments, welchem die älteste Tochter des Erzherzogs Carl, 
Erzherzogin Marie Therese, ein reichgesticktes Fahnenband ge- 
widmet hatte. Nach der Fahnenweihe am 15. besuchte Erzherzog 
Carl die Lehr- und Krankenanstalten des Regiments, nahm nicht 
nur Teil an dem Festmahl der Offiziere, sondern auch an jenem 
der Mannschaft, welcher er eine zweitägige Gratislöhnung bewilligte, 
und ließ sich freundlich auch einen Trinkspruch gefallen, den der 
älteste Soldat des Regiments auf das Wohl des erlauchten Inhabers 
ausbrachte. Vor seiner Abreise von Krems am Morgen des 17. Sep- 
tember überreichte Erzherzog Carl dem Regimentskommandanten 
eine Urkunde, womit er zum Andenken an diesen Tag und als 
Zeichen seines Wohlwollens eine Stiftung für zehn Offzierstöchter, 
darunter für drei vom Regimente, errichtet hatte. Die Mädchen sollten 
im elterlichen Hause oder in deren Abgang in einer Familie des 
Mittelstandes häuslich einfach erzogen und gebildet und für jede vom 
7. bis zum zurückgelegtem 20, Jahre aus der erzherzoglichen Kasse 
jährlich ein Betrag von 150, Gulden K-M. erfolgt werden. Die 
Summe wurde für zureichend erkannt, um einem Mädchen ohne 
Vermögen eine für seine engen Verhältnisse angemessene Ausbildung 
zu vermitteln. Sie wurde nicht höher bemessen, um keinen Anlatı 
zu geben, die Mädchen der Häuslichkeit zu entfremden und Hofl- 
mungen zu erwecken, für welche ihre beschränkte Lage in der Regel 
keine Aussicht auf Erfüllung bot, Er entschloß sich für Privar 
erziehung, weil Mädchen da unmittelbarer und sicherer der häus- 
lichen Tätigkeit zugeführt werden und weniger Geführ laufen, über 
spannten Erwartungen zu huldigen als in gemeinsamen weiblichen 
Erziehungsanstalten. 





Während sich diese Feier in den bescheidenen Grenzen eines. 
Familienfestes bewegte, umfabte die zweite, dreizehn Jahre später, 
die ganze Armee und mit ihr alle, welche die weltgeschichtlichen 
Ereignisse eines Zeitraumes von fünf: 





zig Jahren miterlebt oder davon 
nur gehört hatten, Es war der ausdrückliche Wunsch des Kaisers Per- 
dinand, dab der Tag, an weichem sein Oheim, Erzherzog Carl, 
das Grolkreuz des Maria Therexien-Ordens sich erworben hatte, mit 
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größtem Gepränge gefeiert werde. Ein Schreiben des Ordenskanzlers, 
Fürsten Metternich, vom ar. März 1843 setzte den Erzherzog 
von diesern kaiserlichen Wunsche in Kenntnis und lud ihn im Aller- 
höchsten Namen zur Teilnahme ein. 

Am 3. April gab Erzherzog Carl den Theresienrittern, die 
aus den entlegensten Teilen der Monarchie Wien eingetroffen 
waren, ein Gasimahl, bei welchem er den ersten Trinkspruch aus- 
brachte. In wenigen bewegten Worten sprach er seine Freude aus, 
die er am Abend seiner Tage empfinde, ihnen allen noch einmal 
persönlich für die Großtaten danken zu können, die sie für das 
Vaterland und vielfach unter seinen Befehlen vollbracht. 

Am 4. abends war vor dem Palais des Erzherzogs großer 
Zapfenstreich, wie er einst auf den Schlachtfeldern von Aldenhoven 
und Neerwinden erklungen. Der 5. April war der Tag der eigentlichen 
Feier. Ein Handschreiben überbrachte dem Prinzen am frühen Morgen 
den kaiserlichen Glückwunsch. *) 

Unter demselben Datum verordnete der Kaiser, daß die Aus- 
zahlung der Maria Theresien-Ordenspensionen, welche infolge der 
mißlichen finanziellen Zustände stark eingeschränkt worden waren, 
wieder nach ihrem vollen Betrage in Konventionsmünze stattzu- 
finden habe. 

Auf dem Glacis, zwischen dem Burgtor und dem Schottentor, 
fand die Truppenparade statt. Zwölftausend Mann unter dem Kom- 
mando des FML. Prinzen Wasa waren hier in drei Treflen auf- 
gestellt, Im Zentrum standen sechs Grenadierbataillone, die Bataillone 
Erzherz« 











Carl nebst vier anderen Infanteriebataillonen und einem 






*) „Lieber Herr Oheim Erzherzog Carl! Die seltene Feier, weiche 
Euer Licbden als Greßkreuz des militärischen Maria Theresien-Urdens 
begehen, bietet Mir einen erfreulichen Anlaß, Ihnen die Insignien des be- 
sagten Ordens in Brillanten, ala Merkmal Meiner hohen Achtung und dank- 
baren Anerkennung der großen Dienste, welche Sie Meinem in Gott ruhenden 
Herrn Vater und dem Staate geleistet haben, zu verleihen, wobei Ich Mir 
jedoch das Vergnügen vorbehalte, selbe Ihnen heute in Gegenwart der ver- 
sammelten Maria Thercsien-Ordensglicder und der hicsigen Garnison Selbst 
zuzustellen. Ich wünsche vom Herzen, daß diese Insigrien noch durch viele 
Jahre zur Freude Unseres Hauses, zum Siolze des Ordens und der von 
Ihnen so oft zum Siege geführten Armee Euer Liebden Brust zieren, und 
Ihren Nachkommen zur Aufforderung dienen möge, dem Vorbilde deshöch- 
verehrten Vaters nachzustreben. 
Wien, am 5. April 1843 Ferdinand.“ 
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Pionierbataillon, auf dem rechten Flügel zwei Eskadronen Erzherzog 
‚Carl-Ulanen und acht Eskadronen Liechtenstein-Chevauxlegers, auf 
dern linken Flügel je vier Kompagnien des Bombardierkorpe und des 
2. Feldartillerieregiments. Inmitten der Truppen erhob sich das Ka- 
pellenzelt, Vor demselben standen Detachements der deutschen, un- 
‚garischen und italienischen Garde, nebst einer Abteilung Invaliden 
und die Zoglinge der Ingenieurskademie. Zwischen dem Prachtzelt 
für die Mitglieder des kaiserlichen Hauses und dem Zelte der Theresien- 
Ordensritter erhielten vier Wallonen, welche noch die Schlachten von 
Aldenhoven und Neerwinden mitgekämpft hatten, einen Ehrenplatz. 

Um 10 Uhr kam der Kaiser mit Erzherzog Carl zu Pferd, 
gefolgt von mehr als dreihundert Generalen und Ofizieren aller 
Waflengattungen. Dem Zuge schlossen sich die Equipagen mit den 
beiden Kaiserinnen und den anderen Damen der kaiserlichen Familie 
an. Nach Beendigung des Tedeums und unter dem Donner der Ge- 
schütze erhob sich Kaiser Ferdinand, nahm dem greisen Oheim 
das Großkreuz des Theresien-Ordens von der Brust und ersetzte es 
durch ein anderes in Brillanten, das einst vom Kaiser Joseph IL, 
dem Eroberer von Belgrad, FM. Loudon, überreicht worden war. 
Nach einer kurzen Ansprache, die Erzherzog Johann an Stelle des 
erkrankten Ordenskanzlers, Fürsten Metternich, gehalten hatte, 
folgte die Defilierung der ausgerückten Truppen. 

Um 2 Uhr war großes Banken bei Hofe, dem die kaiserliche 
Familie und alle in Wien anwesenden Theresien-Ordensritter bei- 
wohnten, darunter der 86jährige FM. Fürst Hohenzollern, der in 
einem Tragsessel herbeigetragen wurde, und als jüngster Ordensritter 
der Held von Saida, Erzherzog Friedrich. Der „Rittersaal”" in der 
Burg war hiezu festlich geschmückt worden. Um 
wanden sich Lorbeerkränze und Farben des Ordensbandes in weiten 
Festons. Zwischen den Säulen standen Gewehrpyramiden mit er- 
oberten Fahnen, über denen sich geharnischte Männer erhoben. Auf 
‚jeder Marmorsäule waren Medaillons, im ganzen 42, mit den Namen 
der vom Erzherzog gewonnenen Schlachten und größeren Gefechte. 
Im Hintergrunde sah man eine kolossale, bis an die Decke reichende 
Trophäe mit dem Bildnis der Kaiserin Maria Theresia und der 
7s. In der Mitte befand sich das Wappen- 
child des Errherzogs in einem Lorbet st an die 
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Die rauschende Feier, die vom Mittelpunkte des Reiches aus- 
ging und in ganz Europa widerhallte, mag dem greisen Helden Be- 
friedigung gewährt haben; gewiß ist, daß ihn eine illere, sinnige 
Huldigung große Freude bereitet hat, Nikolaus Lenau, der Dichter, 
weicher einst gelobt hatte: 





wird mein Flögelroß zum Schindergaule 
Für meine Ehre, und mich strafe Gott, 

Sing’ ich ein Fürstenlied, daß mir zum Spott, 
Die Hand vom Saitenspiel herunterfaule,“ 





war jetzt willig einer Aufforderung der Gesellschaft der Musikfreunde, 
für ein von ihr zu veranstaltendes großes Konzert einen Prolog zu 
verfassen, gefolgt und hatte in einer Nacht sein herrliches Gedicht 
„Zur Jubelfeier des Erzherzogs Carl“ geschaffen) Erzherzog Carl, 
dem, wie Lenau ganz richtig bemerkte, eben die Keuschheit s 
Lobes in der Dichtung besonders angesprochen hatte, verlieh dem 
Dichter die goldene Denkmünze, die zur Erinnerung an das Jubel- 
fest geprägt und nur an Fürstlichkeiten verteilt worden war, mit 
einem Dankschreiben, worin er betonte, daß nur Lenaus Abreise 
nach Stuttgart ihn verhindere, wie er gewallt hatte, ihm persönlich 
das Erinnerungszeichen zu übergeben.) 











Teilnahme an den Staatsangelegenheiten nach 1815. 


Unter Kaiser Franz. 


Als Erzherzog Carl im Juli 1809 das Armeckommando nieder- 
legie, hat gewiß niemand in Europa, auch er selbst nicht ge- 
glaubt, daß damit die Öffentliche Tätigkeit des bedeutendsten Mannes 


*) Es ist bezeichnend für die damaligen Zensurverhältnisse und 
stimmt nachdenklich, dat die Stelle in Lenaus Gedicht: 
„Ihm ward auch Gram zu seinem Teil gegeben 
Und Bitterkeit geträufelt in das Leben; 
Doch unverkümmert blieb der edle Manr, 
Denn seine Seele hielt die Welt umschlussen 
Die bösen Tropfen schwanden und zerfussen, 
Wie man das Weltmeer nicht vergiften kann,“ 
als angeblich gegen Kaber Franz gerichtet, beanständet werden konnte. 
Die Alrsicht, diese Zeilen aus dem Gedicht zu strei 
ungestümen Widerstand des Dichters, 
*) Anhang. IN. 











n, scheiterte an dem 
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Österreichs eigentlich vollständig abgeschlossen sein werde, Es gehört 
mit zu der Tragik dieses Fürstenlebens, daß es doch so gekommen 
ist; es gehört aber auch zu dem tragischen Geschick der Volker 
dieses Reiches, daß es geschehen konnte. Die Stimme dieser Völker, 
die, wie früher, so auch in den kommenden Zeiten immer wieder 
nach dem in stiller Zurückgezogenheit lebenden Helden rief, ver- 
hallte ungehort — Graf Metternich lied das Staatsschiff, dessen 
Leitung ihm nach dem Kriege des Jahres 1809 übertragen wurde, 
von den Ereignissen treiben, deren Strömung er so lange mit großem 
Geschick und noch größerem 
Glücke zu benützen wußte, bis 
es an den Klippen der Revo 





Iution zerschellte, 

Denn nicht so sehr in 
dem rückeichtslosen Walten 
eines unheimlichenKriegsgenies 
lag die große Gefahr für das 
Reich und für ganz Europa — 
jenes konnte besiegt werden 
und ist besiegt worden, als end- 
lich geschah, was Erzherzog 
Carl steis erstrebt und ge 
wünscht hatte: Zusammen- 
schluß aller europäischen Mäch- 
te; die große Gefahr lag noch 
vordem Auftreten Bonapartes 
in der Unzufriedenheit und dem Zorn der unterdrückten Volker. 

Aber was das feine Gehör unseres Erzherzogs längst vernom- 
men, das Brausen des mühsam zurückgehaltenen Orkans im Innern 
des Reiches, nahm Metternich nicht wahr. Für die Schwingungen 
der Volkssecke, sowie für die inneren Bedürfnisse des Staates hatte er 
auch nach jahrelanger Tätigkeit als leitender Minister Osterreichs 
kein Verständnis. Daram wurde er der beharrliche und wirksame 
Widerstand aller natwendigen und zweckmäßigen Reformen, die 
Grundursache des Verfulles des gesamten Verwaltungsgebäudes, der 
steigenden Unzufriedenheit und der sichtbaren Trennung der hetero. 
genen Bestandteile der Monarchie. Es konnte entschuldigt werden, 


wenn während der Zeiten des Kampfes nur für die Bedürfnisse des 
Sriste, Eriherzog Ca Il 28 





Kaiser Franz I. 
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Augenblickes Sorge geiragen, die wirtschaftliche Tatigkeit verschoben 
wurde. Aber nach den Kriegsjahren und während der nun folgenden 
Jahre der Ruhe mußte es, wie Erzherzog Carl stets betonte, 
ala die Hauptaufgabe der Regierung gelten, die Kräfte des Volkes 
squellen des Landes zu öffnen, das er- 





wieder zu sammeln, die Hi 
starrie Leben in Fluß zu bringen, Aber alles blieb in dem alten Zu- 
stande. wie er sich unfertig und widerspruchsvoll teils vor den 
Kriegen, teils während derselben ausgebildet hatte, mit allen An- 
sätzen zu Neuerungen aus den Zeiten Kaiser Josephs, mit allen 
reaktionären Bestrebungen, gegen welche die Anschayungen der folgen- 
den Revolutionsperiode ankimpften. Die Staatsmaschine schleppte sich 
mühsam im alten Geleise fort, die finanziellen Note nahmen kein 
Ende, die Willkürherrschaft der Polizei unterdrückte jede freie Regung. 
„Das Mißtrauen gegen alle Welt,“ schrieb Friedrich Gentz am 
1. März 1832 an Wessenberg, „die Espionage gegen die eigenen 
Vertrauten und das Eröffnen aller Briefe ohne Ausnahme ist hier zu 
einer Hohe gestiegen, wovon sich wohl in der Geschichte der geheimen 
Polizei kein zweites Beispiel finden möchte.“ 





„Wehe dem Sinate, wo der Soldaterstand aufhört, der erste 
und vornehmste Stand zu sein, wo selbst die äußeren Zeichen der 
Ehre, Portepce und Uniform, ihren Glanz und ihren Zauberreiz ver- 
lieren,“ hat Erzherzog Carl einmal gesagt. Es scheint, dal man 
in den maßgebenden Kreisen Österreichs damals zu entgegengeseizier 
Ansicht gelangt war. Denn nach dem Sturse Napoleons, nach Be- 
endigung der Befreiungskrigge wurde die Armee immer auffallender 
vernachlässigt. Während in Frankreich, Rußland und Preußen der 
Soldatenstand der bevorzugteste blieb, verdrängten in Österreich Be- 
arbeitete förmlich an einer 








amte und Priesierrock die Uniform. Ma 





inneren Entzweiung zwischen Volk und Militär, als wären sie un- 





vereinbare Gegensätze, indem man den Soldaten anstatt Bekämpfungr 


des äußeren Reindes die Niederhaltung des freiheitlichen Sinnes 





übertrag und zur Hilfswafle der Polizei entwürdigte, Die Folge war, 


m 





daß die Sympathie der Devölkerung für die Armee sich in mül 
unterdeückten Haß umwandelte, cab die Unzufriedenheit im Heere 
immer höher stieg und die Offiziere nach und nach die Uniform 
mieden, da sie in Salons und Bürgerhäusern lieber in Zivil als in 


Uniform gesehen wurden. 
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Diese Vernachlässigung der Armee, die man in eine falsche 
Stellung drängte und verbitterte, mußte sich früher oder später rächen, 
wenn man ihrer einmal im Ernst bedurfte. Denn der „ewige Friede‘, 
dem man nach Abschluß der „heiligen Allianz“ mit Zuversicht ent- 
gegensah, erwies sich bald als eine Chimäre. Die Gärung in den 
breiten Schichten aller Volker, die nach einer Entschädigung ver- 
langten für die Opferwilligkeit in dem großen Kampfe um die Be- 
freiung Europas von der Schreckensherrschaft Napoleons, gefähr- 
dete nicht nur die innere Ruhe der einzelnen Staaten, es konnte, 
in dem Bestreben einzelne Ausbrüche der wölkischen Unzufrieden- 
heit zu unterdrücken, auch zu Zwistigkeiten der Staaten untereinander 
kommen. 

Tatsächlich fehlte es an solchen Volksbewegungen nicht. In 
Italien regten sich die verschiedensten geheimen Gesellschaften, in 
Neapel, dann in Portugal und Spanien brachen Revolutionen gegen 
die wieder hergestellten monarchischen Verhältnisse los, Dann legte 
der griechische Freiheitskampf eine Bresche in die kunstvoll zusam- 
mengehaltene österreichisch-russische Freundschaft und mit dem 
Zaren Nikolaus, dem Nachfolger Alexander I. bestieg ein 
Mann den russischen Thron (1825), der energischer und entschie- 
dener als sein Vorgänger eine rein russische Politik vertrat. Und in 
Frankreich zeigte sich bald, daß König Carl X., der 1824 seinem 
Bruder, Ludwig XVIIL, gefolgt war, nicht imstande sein werde, 
die drohenden Gefahren des Bonapartismus und Republikanismus 
wirksam zu bekimpfen. 

Stets und eifrigst bemüht, das von der heiligen Allianz getra- 
gene Prin 

















ip der „Stabilität“ gegen jeden Angriff zu verteidigen, 
fehlte es dem Kaiserstaate infolge der Kurzsichtigkeit seiner Führer 
an der Hauptsache: an einer gut organisierten schlagfertigen Armee. 

Dieser Mangel zwang Österreich 1829 zuzusehen, wie Rußland 
in der griechischen Frage große Erfolge errang, hinderte es Hand 
in Hand mit den Westmächten seinem eigenen historischen Berufe, 
gerecht zu werden und der Agressivpolitik des Zaren zuvorzukommen. 
Ein Jahr später traf das Prinzip der Stabilität Europas cin neuer 
empfindlicher Schlag durch den Sturz der Bourbons in Frankreich 
und die ‘Ihronbesteigung des Hauses Orleans (Julirevolution 1830). 

Fürst Metternich war wie vom Schlag gerührt, als er die 
Nachricht erhielt, daß König Carl 











aus Paris geflohen sei und 
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Louis Philipp von Orleans den Thron bestiegen habe. Der Leibarzt 
fand den Fürsten fast bewußtlos beim Schreibtisch sitzend, beide 
Hände auf denselben gelegt, in denen er den Kopf verborgen hatte. 
Vom Leibarzt aufgerütelt, sagte Metternich traurig: „Die ganze 
Arbeit meines Lebens ist zerstört.‘‘ Er sah der Wiederkehr jener 
Stürme entgegen, die vor vier Dezennien einen Weltkrieg angefacht 
hatten. 








Clemens Fürst von Metternich. 





achdenklich und bewegt folgte auch Erzherzog Carl diesen 
Ereignissen, deren Eindziel gewiß niemand vorausbestimmen konnte, 





deren 
man seinen Kat gehört hätte, 
10, August 1830 seinem Bruder 


ıg aber nicht dem Schicksal überlassen worden wäre, wenn 
‚So geht es,” schrieb er am 


jcherzog Joseph, „wenn die 






Machthaber und ihre Umgebung Menschen und Verhältnisse nicht 





kennen und zugleich die eigenen Kräfte überschätzen,“ Eine un- 





mittelbare und ausführliche Äuteruns des Erzherzogs über die damals 





vielfach erorterne Frage, ob das Ausland und namentlich Österreich 
im Interesse der Bourhans einschreiten solle. ist nicht vorhanden, 
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wohl aber ein Brief, der, aus seiner nächsten Umgebung stammend, 
die Ansichten des Prinzen darüber deutlich genug wiedergibt. „‚Polgt 
man der Neigung“, heißt es in diesem Briefe, „mehr als der Über- 
legung, so wird man alles aufbieten, um die Bourbons mit bewafl- 
neter Macht auf ihren Thron zu 
Herrschaft in Frankreich zu verschaffen, Ich maße mir nicht an, 
über die Wortkrämerei von Royalismus und Liberalismus ein ent- 
scheidendes Urteil zu fällen. Aber eine Regierung, welche nach einer 
15jährigen Ruhe bei wachsendem Wohlstande mit Hilfe einer großen 
Anzahl anerkannt verständiger, rechtlicher. gemäßigter. geachteter, 
der Wahl des Souveräns stets zu Gebote stehender Männer, ein Volk 
nicht beruhigen kann, das gegen schweren Druck der Abgaben nichts 
als Witz und Scheltworte geyen die Minister anwendet, einer solchen 
Regierung wird man weder Macht noch Intelligenz zuschreiben, eine 
auferegte, lose, erbitterte Masse zu zähmen. Setzt man sie nun, 
nachdem sie den Widerstand hervorgerufen und im Kampfe ihre 
Schwäche bewährt hat, wieder ein, so darf man nichts anderes er- 


ickzuführen und ihnen die absolute 





warten, als die Wiederholung des Schauspieles, welches eben be- 
ginnt, denn Talleyrands oft wiederholter Spruch: Die Emigranten 
lernen und vergessen nichts, hat sich schauderhaft erprobt, Das über 
die Zwecklosigkeit einer Einmischung. Über das Recht der Einmi- 








schung, soweit es das fremde Land betriflt, schweige ich: die Ma- 
terie ist anderswo erschäpft, Aber ich frage: wer möchte es verant- 
werten, das Blut, das Vermögen und die Ruhe seiner Untertanen 
und Mitbürger, vielleicht die I 
hauses daranzusetzen, um in einer rewagten Unternehmung. einem 
Souverän zu helfen, der sich mutwillig der Gefahr bloßstellie und 
gegen den der Helflistige keine Verpflichtung hat? Verdient in 
einem solchen Falle der eigene Herd nicht mehr Rücksicht als der 








icnz des Staates und des Regenten- 








fremde? Ich würde mir es für gewissenlosen Leichtsinn auslegen, 
wenn ich zweifeln könnte, 

„Der Erfolg der Unternehmung selbst bleibt mindestens un- 
sicher. Die Kongrexation und die Hofleute weggerechnet hat die 
Polig 


sich den Franzosen wenigstens nicht beliebt gemacht, Mn darf daher 





nacsche Regierung ziemlich alles wider sich. Die Fremden haben 


annehmen, daß cine Invasion «lieser zur Herstellung ersterer einen 
Nationalwiderstand finden werde. Insofern gibt es in Prankreich 
schwerlich ein geteiltes Interesse. Ein solcher Widerstand ist selbst 





ven, GOOgle un 





435 Teilnahme an den Staatsangelegenheiten nach 1315. 


von kräftiger Hand, von festem einigem Willen nie bezähmt werden, 
Napoleon wurde der Spanier nie Meister. Frankreich erlag erst, 
nachdem der Geist der Einigkeit im großen gewichen war, Ich sage 
im großen, denn kleine Zwiste, auf welche die Emigranten aller 
Länder und Zeiten stets ihr Heil gründeten, entscheiden nichts, wie 
uns die Erfahrung der letzten Zeit durch ganz Europa lehrte. Setzt 
man Frankreichs einigem Geiste eine Koalition entgegen, so hat Öster- 
reich allein den Haupizweck der Wiederherstellung der vorigen Ord- 
mung im Auge. Alle anderen berechnen ihren Vorteil und stellen ihn 
heraus, sobald sich eine Gelegenheit zeigt, ihn zu erreichen, So ver- 
ließ Preußen die erste Koalition: es wird an der zweiten, wenn sie, 
was der Himmel verhüte, zustande kommt, nicht länger festhalten. 
Es wird die Einschiebsel zwischen seinen Besitzungen verschlingen 
und mit vergrößerter Macht aus dem Kampfe treten. Rußland, den 
Franzosen unzugängl 
Kräfte erschöpfen lassen, indes es bloß einen abgremessenen Beistand 
leistet, bei Kraft bleibt und die Schiedsrichterrolle vorbereitet. Haben 
wir endlich alle Ausgerungen, 0 sitzt uns der Kolod, vor dem man 
seit Jahren zittert, auf der Brust. Im glücklichsten Falle hat man 
also Frankreich nicht beruhigt, Preußen vergrößert, Rußland Über- 
macht ins Herz von Europa gezogen, vielleicht einige russische 
Veiterschaften vergrößert und was hat Österreich dafür? Weniger als 
nichts! Unsere innere Auflösung und die dadurch bewirkte Ohnmacht 
wird offenkundig, der Haushalt völlig zerrüttet und damit das schönste 
Reich der Erde der Zerrüttung und Mißachtung bloßgestellt. Wir 
haben bei den ersten Koalitionen die Zeche gezahlt. Da waren wir 
reiche Leute. Wir werden sie wieder bezahlen, womit? Ich bebe 
vor dem Worte: aber ich kann nichts anderes glauben: mit unserer 
Bedeutendheit, vielleicht mit unserer Existenz. Der Umriß, den ich 


hier gezeichnet habe, ist schwar 





h, wird seins Vormänner kämpfen und ihre 





aber man wird ihm schwerlich 
eine andere Farbe zu geben imstande sin. Und allem dem wollte 
man sich aussetzen. um 








en Handel zu schlichten, der uns nichts, 
durchaus nichts angeht; denn wir haben ebensowenig Recht und 
Pflicht, die Franzosen zu züchtigen, als die Räuber in Apulien. Viel- 
leicht ist den eroberangssüchtigen Iranzosen das Bebrüten einer 
Koalition gerade willkommen 
Freunde auf dem deutschen linken Rheinufer, in Belgien und Ita- 
lien werben. den ruhigen Geist auf das Ausland wenden und den 





Sie können dann ungescheuter ihre 
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Nationalhaß von der Nationaleitelkeit gesteigert mit dem Revolutions- 
geiste verwechseln. Es scheint daher gefährlich, nur den Gedanken 
zu hegen und zu äußern, daß man sich einmischen wolle. Ich halte 
cs für schr wesentlich und dringend, ohne Aufschub zu erklären, 
daß man ferne von einem solchen Gedanken, um dem unruhigen 
Geist den Vorwand zu benehmen und selbst im Sturm eine sichere 
Haltung zu gewinnen, die Achtung gebietet und Zeit gewährt, auf 
Ordnung und Sicherheit bedacht zu sein. Preußen und Rußland sind 
schlagfertig, sie können berechnen, was sie unternehmen und leisten 
wollen. Wir haben vortrefiliche Bestandteile einer Armee, aber keine 
‚Armee, nicht einmal ein Zusammenpassen der Armeekorps, wenig 
Material und kein Geld. Wir sind also nicht gewiß, wieviel wir 
leisten können und wie bald. ‘Wir würden also bei einer Koalition 
jedenfalls die Rolle eines ins Schlepptau genommenen Kriegsschiffes 
spielen, nirgends genügen und als Pantalone beschließen.“ 

Mit diesen Erörterungen stimmt es, wenn Erzherzog Carl 
seinem Bruder Erzherzog Joseph schrieb, daß wir bei Ausbruch 
eines allgemeinen Krieges „wieder dort sind, wo wir vor 40 Jahren 
waren, nur unter ungünstigeren Verhältnissen, mit geringen Kräften 
und Mitteln“, Er sprach denn auch die Hofinung aus, „daß uns Er- 
fahrungen vor jeder Übereilung bewahren werden“. 

Fürst Metternich übereilte sich wirklich nicht, Wohl wäre 
er, der sich seit den romantischen Zeiten der „heiligen Allianz“ in 
der Rolle eines Hüters der Ruhe und Ordnung in Europa gefiel, am 
liebsten sofort mit den Waffen in der Hand eingeschritten, aber die 
elende Finanzlage der Monarchie, der Zustand der arg vernachläs- 
sigten und deshalb nicht schlagfertigen Armee verbot dies und man 
mußte sich, wie Kaiser Franz meinte, darauf beschränken, „staad 
zu rüsten‘, 

Die neue Regierung in Frankreich erwies sich übrigens bald 
als loyal und war bestrebt, jede weitere Unordnung hintanzuhalten. 
Mit einleuchtenden Gründen hewies König Louis Philipp, daß eine 
rasche Anerkennung der neuen Regierung durch die europäischen 
Mächte alle drohenden Gefahren beseitigen würde. „Der Krieg", 
sagte er zu dem österreichischen Gesandten in Paris, Grafen Ap- 
ponyi, „muß um jeden Preis vermicden werden, Greifi man uns an, 
so würde das Volk einen Aufschwung nehmen, dem die Regierung 
nicht mehr Einhalt zu tun vermöchte. Die Folgen würden dann un 
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berechenbar sein, die Republik, die Propaganda, die allgemeine Zer- 
störung — das wären die Übel, die ein Krieg über Frankreich und 
über Europa verbreiten wärde.‘‘ Österreich zögerte denn auch nicht, 
den neuen Souverän Frankreichs anzuerkennen, ja Metternich ver- 
übelte es dem Zaren Nikolaus L, daß er sich dem gemeinsamen 
Schritte der Mächte nicht anschloß und Louis Philipp hartnäckig den 
Königstitel verweigerte, Österreich, Preußen und Rußland, so meinte 
Fürst Metternich, sollten Frankreich gegenüber auf dem Stand- 
punkte der Nichteinmischung in dessen innere Angelegenheiten 
stehen, vorausgesetzt natürlich, daß auch Louis Philipp die be- 
stehenden Verträge anerkenne und den Frieden Europas nicht störc. 

Es handelte sich jetzt freilich auch darum, ob die Regierungen, 
mochten sie noch so friedferig sein, dem Anpralle der Volksleiden- 
schaften widerstehen, ob sie dagegen ein friedliches Schutzmittel 
finden konnten. Vier Wochen nach der Julirevolution brach der Auf- 
stand in Belgien los, der die Trennung von Holland zum Ziele hatte 
und dieses auch erreichte. Belgien wurde vom Nationalkongreß für 
unabhängig erklärt, das Haus Oranicn von der Regierungsgewalt 
ausgeschlossen, die Person des zukünftigen Monarchen von einer Wahl 
abhängig gemacht. 

Unter den Kandidaten für den belgischen Thron befand sich 
auch Erzherzog Carl. Die freundliche Erinnerung, die der Prinz seit 
den Zeiten seiner Generalstatthalterschaft vor nahezu vierzig Jahren 
im Lande zurückgelassen hatte, mag Anlaß gewesen sein, seine 
Wahl in Beratung zu zichen, obschon eine solche schon durch den 
Beschluß der europäischen Mächte, daß kein Mitglied ihrer Regenten- 
familien den belgischen “Thron besteigen dürfe, unmöglich war. 
Übrigens ist es fraglich, ob Kaiser Franz einer solchen Wahl seine 
Zustimmung gegeben hätte. „Die Belgier“, sagte er zu seinem Bruder, 
„haben ja auch Dich zu ihrem Könige gewünscht, allein, das ging 
nicht an; ein Prinz aus unserem Hause kann keinen solchen Bürger- 


könig abjeben.“ 











Eimpändlicher als durch die belgische Revolution wurde die 
österreichische Regierung durch den Aufstand in Polen im Jahre 1830 
berührt, Tinesteils richtete sich die Bewegung gegen Rußland, dem 
man diese Unannehmlichkeit gern gönnte, andernteilk aher bedrohte 
sie auch die Ruhe Österreichs in beeenkliehster Weise. Hier brachten 
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weite Volkskreise den politischen Bestrebungen große Sympathien ent- 
gegen, in Ungam aber weckten sie geradezu einen Sturm der Be- 
geisterung. Für den Fürsten Metternich kamen allerdings derartige 
Volksstimmungen weniger in Betracht als die Erwägung, daß für 
Österreich ein hefreundetes und friedliebendes Polen als Nachbar 
Wünschenswerter war, als ein stets ausgreifendes und eifersüchtiges 
Rußland, und seine Haltung in dieser Frage widersprach denn auch 
der Entrüstung, mit welcher er andere Revolutionen verdammte, 
dem Eifer, mit welchem er für die Niederwerfng eines jeden Auf- 
standes gegen die legitime Gewalt einzutreten pflegte. Er ließ nicht 
nur offzide die atrengste Neutralität Österreichs in dem Kampfe 
zwischen Rußland und Polen erklären, sondern empfing auch, wenn- 
gleich im geheimen, polnische Agenten, welche die Erhebung des 
Erzherzogs Carl auf den zukünftigen polnischen Königsthron an- 
regten. Es ist nicht mehr festzustellen, wie Fürst Metternich, wie 
Kaiser Franz und Erzherzog Carl selbst diese Anträge aufge 
nommen, ob sie diese überhaupt ernstlich in Beratung gezogen 
haben. Ostrolenka (26. Mai x@3r) machte alle Hoffnungen der 
Polen auf Befreiung zunichte und andere Ereignisse lenkten die 
Aufmerksamkeit Metternichs von den Bestrebungen der Pelen ab. 





Anfang Februar 1831 war auch in Italien das revolutionäre 
Feuer aufgefiammt und bedrohte nieht nur die österreichischen 
Schützlinge, den Herzog Franz IV. von Modena, die Regentin von 
Parma, Erzherzogin Marie Louise und Papst Gregor AVL, 





sondern auch die österreichische Herrschaft auf der apenninischen 
Halbinsel, 

Fürst Metternich, fest überzeugt, daß die Macht Österreichs 
ohne die Oberherrlichkeit in Italien auf unsicherem Boden stehe. 
geriet durch diese Ereignisse im die hochste Aufregung. Sie waren, 
wie er behauptete, durch die französische Regierung hervorgerufen 
worden, die den Vereinigungspunkt der revolutionären Bewegungen 
aller Länder bilde. Das Prinzip der Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten anderer Länder, das er selbst aufgestellt hatte und 
die französische Regierung strenge gewahrt wissen wollte, ließ 
Metternich jetzt nicht mehr gelten. „ tate, 
Familienrezesse, Revisions- und Sukzessionsaneprüche“, schrieb or an 








Nicht positive 


das französische Kabinett, „begründen das Recht der Intervention. 
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Jeder Souverän, auch ohne Traktate und Familienverhältnisse, auch 
ohne Reklamation der beteiligten Regenten hat die unbestreitbare 
Befugnis, so gut außerhalb wie innerhalb seiner Grenzen, denjenigen 
Friedensstörungen Einhalt zu tun, wodurch seine eigene Sicherheit 
bedroht wird, und indem er die Flamme, die seine Nachbarn verzehrt, 
zu dämpfen sucht, sich selbst vor ihren Verheerungen zu schütze 
Er war fest entschlossen, diesem Grundsatz der Nichtintervention 
die Anerkennung zu versagen. Schon hatten die in Italien stehenden 
österreichischen Truppen Befehl erhalten, dem Herzog von Modena, der 
Erzherzogin Marie Louise Herzogin von Parma, und dem Papste zu 
Hilfe zu eilen und zu den Waflen zu greifen, wenn Frankreich die 
Zurückziehung der kaiserlichen Soldaten aus Modena, Parma und dem 
päpstlichen Gebiete erzwingen wollte. Dem Ernste der politischen Lage 
entsprechend, wurde FML.Langenau, Vorsitzender der Militärkom- 
mission der Deutschen Bundesversammlung in Frankfurt a. M., be- 
auftragt, seine Ideen über die sofortige Mobilisierung zu entwickeln. 
In einer Denkschrift vom 27, Februar 1831 sagte Langenau, 
Österreich hedürfe einer starken Armee in Deutschland, einer in 
Italien und einer driten im Innern der Monarchie. Das erste, aus 
130.000— 150.000 Mann bestehende Heer hätte die Aufgabe, einer- 
seits die süddeutschen Staaten zu schützen, und anderseits dafür zu sorgen, 
daß aus tüchtigen Alliierten keine treulosen Gegner würden. Diese 














Armee sollte außerdem erlesen sein, in erster Reihe den Kampf mit 
den Franzosen aufzunchmen. Den in Italien befindlichen Trappen 
wies Langenau die Mission zu. daselbst die Ordnung aufrecht zu 
erhalten. Käme es wirklich zum Konflikt mit Frankreich, dann sollte 
diese 100.000— 120.000 Nann rählende Armee die Oflensive gegen 





einen der verwundba 





‚sten Teile des französischen Reiches ergreifen. 
Die dritte sogenannte Rerervearmee hatte die Ruhe im Innern 
des Reiches zu sichern und stets bereit zu sein, beim ersten Wink 
auf die von äußeren oder inneren Feinden bedrohten Punkte zu 
eilen. Indem Langenau diese Skizze der militärischen Organisation 
Österreichs dem Staatskanzler überreichte, machte er diesen gleich 


zeitig aufmerksam. keine endgültige Entscheidung ohne 7, 





hung, 
des Feldherm zu treffen, dem das Oberkommando übertragen werden 
würde, Ps könnte, bemerkte er, bittere Früchte tragen, wenn Armeen 
gebildet würden, ohne des künftigen Führers Ansichten zu kennen, 
Nur — schlieft Langenau — wenn man alles tut, was zu tun 
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nötig ist, können wir der schweren Zukunft mit einiger Beruhigung 
entgegengehen; aber auch die uns zu Getote stehenden moralischen 
Mittel müssen zur rechten Zeit in tätige Bereitschaft gesetzt werden. 

Die Frage nach der Persönlichkeit des Oberkommandierenden 
der Armee wurde mit der Denkschrift Langenaus nachdrücklich 
angeregt und konnte nicht mehr umgangen werden. Daä Fürst 
Metternich nicht zu den Freunden des Erzherzogs Carl gehörte, 
wußte dieser so gut wie seine Umgebung. Der Prinz war dem 
Staatskanzler zu wenig gefügig; er hätte sich nie dazu hergegeben, 
ein blindes Werkzeug in der Hand des Fürsten zu bilden und dieser 
dachte nicht daran, die Macht, die in seinen Händen lag, mit einem 
anderen zu teilen. Die Umgebung des Erzherzogs war denn auch 
gefaßt darauf, „dab man die Kappe verschneiden wird, ohne ihn zu 
Rate zu ziehen“, Wenn aber dann die Ereignisse einen unglücklichen 
Verlauf nehmen, „dann wi unfehlbar, wie immer, die Appellation 
an sein Talent, seinen Patriotismus, seine Pflicht, seine Freundschaft 
und wie alle die verbrauchten Worte heißen, wieder ein! 

Die Bitterkeit in diesen Worten ist gewiß nicht unberechtigt; 
liegt doch ihre Begründung in der ganzen tragischen Vergangenheit 
des Lebens unseres Erzherzogs. Es besteht aber auch kein Zweifel, 
daß Fürst Metternich auch jetzt über den Erzherzog hinweg irgend- 
einen gefügigen General zum Kommandierenden der Armee vor- 
geschlagen hätte, aber diese Armee durfte jetzt nicht brüskiert werden, 
denn sie erwartete ihn, sie rief nach ihm, wie sie stets nach Ihm 
gerufen hatte‘) Zwar versicherten die Freunde Metternichs, „dad 





*) „Die gegenwärtige politische Lage 





, 50 heißt es in einem mit L. 
ünterschriebenen Briefe (wahrscheinlich FML. Langenau), „beschäftist 
meinen Geist Tag und Nacht. Ich wünsche warm und hoffe auch noch, daß 
Österreich nicht in Krieg verwickelt werde.. Indes wird mein Wunsch und 
meine Hoffnung in der Sache nicht: entscheiden. Falls es, wider Vermuten, 
zum Ausbruch käme, so wären aller Augen, aller Hoffnungen auf den Bre- 
herzog Carl gerichtet, Unter der Generalität, wie unter dem Offizierskorns 
herrscht diesfalls nur eine Stimmung: Unteroffiziere und Gemeine glauben 
unter des Heren Errherzogs Befchlen zu siegenz dieser Ichendige Glaube 
herrscht unter dem Publikum in der ganzen Monarchie, — der Kekrut bringt 
ihn zur Fahne mit 

„Ganz Deutschland teilt diese Geiinnungen: die allgemeine Verehrung 





für den Erzherzog würde allseitig die Hoffnungen, den Mut erhühen, die 
Boreitwilligkeit für manche Leistungen beleben, manche Bundesfürsten von 
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die ganze Armee in ihrem Zutrauen zum Erzherzog im Irrtum sei, 
allein“, so setzten sie resigniert hinzu, „diese Gesinnung läßt sich 
nun einmal nicht ändern und cs bleibt unbedingt ein großer Nach- 
teil, wenn man sie nicht benützen kann.'“ 

Erzherzog Carl mußte also, wenn man nicht in offenen Wider- 
spruch mit der Armee geraten wollte, zum mindesten um seine An- 
sicht gefragt werden. 





Dies geschah am 6. März, An diesem Ta 


‚e sprach Kaiser 


Franz mit Erzherzog Carl in ganz allgemeinen Ausdrücken über 





Separattraktsten abhalten, und die Generalität des deutschen Bundes unter 
einem Hut erhalten, 

„Selbst in Frankreich ist die Reputation des Erzherzogs so groß, daß 
die Erwartung, ihn ala Oberfeläheren sich gegenüber zu schen, den Unter- 
'handlungen Österreichs ein grußes Gewicht verleihen, und Prankreich in 
manchem zur Billigkeit stimmen wird. 
it tiefer Beirübnis höre ich im Publikum, daß Seine kaiserliche 
Hoheit sich diesen allgemeinen Hoffnungen versage, Selbst diplomatische 
Personen deutscher Höfe sprechen sich schon bedauernd darüber aus. 

„Oft wendete ich ehemals, wenn ich über das von den Franzosen in den 
Staub geiretene deutsche Vaterland trauerte, auf unseren Herrn Erzherzog 
die (wenig veränderten) Verse Virgils an: 

Si duo practerea tales Germana tulisset terra viros, Galloram ultro 
venisset nd urbes Austriacun, — verein lugeret Gallia ui 
lätte Deutschland nur noch zwei Männer Ihm gleichend erzeuget, 
wahrlich der Gallier Städte sie wären von Deutschen erstürmet; anders läge 
das Los und Frankreich seufzte gebeugt.“ 

„So denkt noch jeder Deuische van dem Erzherzog Carl, 

„Der Feldherr, welcher den vorher allergefürchtetsten an der $; 
einer sieggewohnten Armee so schlug, daß ihm später nichta mehr ganz 
gelang, — welcher Europa hoflen lehrte, — würde gewiß überlegen Napoleons 
Pupillen gegenüberstehen, Welch einen Namen besitzt auch Frankreich, den 
micht Carls Name überstrahlte? Welcher könnte die Franzosen in dem 
Grade enthuxiusmieren, mie Cael die Herzen der Deutschen? 

„Auch ist man nicht s» unvorbereitet, daß ein Feldherr wie der Erz- 
herzog nicht heiter vor sich blicken könnte. Ein ausgezeichneter englischer 
Olfizier als Kriegsgefangener soll dem Marschall von Sachsen auf die Frage: 
wie viele Männer seinesgleichen die englische Armee zähle, erwidert haben: 
wie ich, viele, aber einer wie Sie, hat uns gefehlt 

„Wenn dieser eine uns fehlte, wenn die Geschichte erzählte: dieser eine 
hat sich dem Wunsche aller versaxt, — unsere Kinder würden es mit Weh- 
mut lesen. Dieses an das Herz meines treuesten Freundes, Vielleicht kann 
er Einflug nehmen 


Wien, 20. April 1831 
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die Moglichkeit eines Krieges, ohne die eigenen Pläne oder die der 
Regierung bekanntzugeben. Erzherzog Carl äußerte sofort Bedenken 
gegen einen Angrifiskrieg zugunsten der Bourbons, erbat sich aber 
schließlich die Erlaubnis, seine Gründe schriftlich darlegen zu dürfen. 
In seiner Denkschrift vom 7. März entwickelte er dann näher die 
Gefahr einer unerbetenen Einmischung in die inneren Angelegenheiten 
Frankreichs und die Folgen eines Krieges. Die Interessen des Reiches, 
meinte er, seien nicht verletzt, noch nicht einmal gefährdet, dic 
Besorgnis um etwaige entfernte Gefahren, fordere Wachsamkeit und 
Vorsicht, sie fordere Rüstung, aber 
moch keinen Krieg. „Ich werde,“ so 
schloß die Denkschrift, „wie sonst in 
harten, wahrlich nicht dankbaren Zeiten, 
auch jetzt dem Rufe Euerer Majesiät 
und meiner Pflicht mit Treue und 
freudigem Mute folgen, so weit es 
meine Kraft gestattet. Aber wenn ich 
in dem bedeutenden Augenblicke, wo 
es das Höchste im State gilt, dem 
Gehorsam die Stimme der Erfahrung 
und Vorsicht veraussende; wenn ich 
mich nicht zur Mitwirkung berufen 
fühle und berechtigt achte, so lange 
mir die Grundlage einer richtigen Be: 
urteilang mangelt, so darf ich nicht 





Ereherzug Carl 


fürchten, von Euer Ma mißkannt zu werden."‘) 

Kaiser Franz würdigte den Sta 
beauftragte den Fürsten Metternich, ihn „in die volle Kenntnis des 
der Monarchie zu setzen. Diesen Schritt,“ 


jandschreiben vom g. März an Frz- 





ndpunkt des lirzherzogs und 








politischen Verhältnis 
seizte der Ka 
herzog Carl treffend hinzu, „betrachte ich als die Grundlage, von 


der Sie ausgehen müssen, um Ihre Blicke sodann auf dan militärisch 





ser in seinem 





Yütige zu wenden.“ Wie Metternich diese Weisung auffilte, 





‚ht klar aus der Tatsache hervor, daß er mit Erzherzog Carl eine 
ganze Stunde sprach ohne ihn (wie Metternich selbst vertraulich 
äußerte) mehr aufzuklären, als wenn er etwa die „Al 





‚emeine Zeie 
tung* gelesen hätte, Einige Tage später sundte er dem lrzherzog 
*) Anhang N 
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auch die ostensiblen Weisungen an den Österreichischen Buischafier 
in Paris Grafen Apnonyi. 

‚Aus diesen mündlichen und schriftlichen Mitteilungen ergab sich 
wohl, daß man dem neuen König von Frankreich gegenüber nur Worte 
des Friedens geäußert hatte, und daß der österreichische Botschafter in 
Paris in demselben Sinne zu wirken bemüht schien. Was aber mit den 
übrigen europäischen Mächten verhandelt worden war, davon geschah 
in allen diesen Mitteilungen keine Erwähnung, Nach allen Umständen 
blieb jedoch kaum ein Zweifel, daü diese Verhandlungen eine ganz 
andere, vom Frieden abweichende Richtung genommen hatten und 
die mitgeteilte Körrespöndenz nur das umfaßte, was man in Frank- 
reich glauben machen wollte, Durch diese Vermutung wurde Erz- 
herzog Carl noch bedenklicher und er sah sich bewogen, seine An- 
sichten mit Hinweis auf die Unzulänglichkeit der diplomatischen 
Mitteilungen zur Schöpfung eines gründlichen Urteils und Entschlusses 
in einer so wichtigen Angelegenheit neuerlich darzulegen. Er tat dies 
in einer Denkschrift vom ıg. März. Vor allem betonte er, daß es die 
heiligsten Interessen des Reiches verletzen heiße, wenn dieses sich 
in einen Kampf einlassen wolle, ohne über die nötigen Mittel zu 
dessen Führung zu verfügen. An solchen aber fehle es zweifellos 
und er hielt es für undenkbar, dureh weiteres Emporschrauben der 
Steuern diesem Mangel abzuhelfen. Wohl zweilelte Erzherzog Carl 
keinen Augenblick daran, daß die Völker Österreichs beim ersten 
Appell an sie zu jedweden Opfer bereit sein würden; aber er 
suh voraus, daß je gröller diese Opfer sein würden, desto ver- 
hangnisvoller auch die Folgen davon für den Haushalt des Staates 
wie für jeden einzelnen Bürger sein müßten. „Könige und Völker 





— sagte er — „entzweien sich im Ringen nach dieser Ordnung 
und war man reiten will, geht oft nur um so schneller zugrunde.“ 
Sollte man etwa wieder, wie chedem, zur Papierpresse greifen, um 
rüsten zu können? Die Vermehrung des Papiengeldes könne nicht 
mal zu Beginn der s sei auch irrig zu 
behaupten, daß der Krieg immer den Krieg ernähre, Das mußten 





ei 





einikeligkeiten helfen. 


die zumeist 





Auslande kimpfenden Franzosen erfahren. Sie drückten 
Freund und Feind, und doch vermochte selbst der tathräftige, rauhe 
Napoleon das Heer nicht stets vor vernichtendem Mangel, die Finanzen 
und die innere Ordnung seines Reiches nicht vor ferrüttung zu ber 


wahren. Der Blick, den der Erzherzog von den Kassen weg zur 
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Beschaffenheit der Armee gleiten ließ, wirkte nicht viel ermunternder 
auf ihm als die finanzielle Lage des Staates. Er gab wohl zu, daß 
das kaiserliche Heer einen Kern trefllicher Truppen besaß. Trotzdem 
war die kaiserliche Armee nicht in der Verfassung, zu gleicher Zeit 
und in gleicher Stärke wie die Franzosen auf dem Schauplatze zu 
erscheinen, da dies seit Herbst 1830 in großem Maßstab rüsteten. 

Der von der österreichischen Regierung erwartete Anschluß 
Ruglands, Preußens und der deutschen Bundesstaaten konnte diesen 
Nachteil nicht ausgleichen. Erzherzog Carl wies nach, wie wenig 
von Rußland zu erwarten sei. Im Kampfe mit Polen habe dieses 
jenes Heer geopfert, das zum ersten Feldzug gegen Frankreich be- 
stimmt sein konnte, Was der Zar noch an Truppen erübrigt habe, 
würde kaum zur Erhaltung der Ruhe im eigenen Lande hinreichen. 
Preußen allein scheine schlagfertig zu sein. Aber Königsberg, Posen, 
selbst Magdeburg und Berlin seien zu weit von der französisch- 
niederländischen Grenze entfernt, um durch rasche Zusammenziehung 
der zerstreuten Heeresteile den Franzosen zuvorkommen und die 
Eroberung des linken Rheinufers hindern zu können. Preußen be- 
sitze außerdem an Sachsen und Posen zwei wunde Punkte, die es 
nicht unbewacht Iassen dürfe. Wohl sei es wahr, daß die Begeisterung 
der Armee Preußen ein größeres Gewicht verleihe, doch sei dieser 
Umstand nicht ohne jegliche Gefahr. „König Friedrich Wilhelm“ 
— sagt der Erzherzog — „stand seinen Enthusiasten schon einmal 
gegenüber, wie Louis Philipp seinen Nationalgarden: sein Los 
lag in ihrer Diskretion.“ Carl legte auch den Kontingenten der 
deutschen Bundesstaaten keinen großen Wert bei. Entweder, meinte 
er, seien diese Frankreich zu nahe oder durch ihre eigenen Unter- 
tanen beunruhigt, um besondere Neigung zur Teilnahme am Kriege 
zu verspüren, Die deutschen Fürsten würden immer Gründe suchen 
und finden, sich der Stellung von Soldaten zu entzichen. Wollte 
man in solchem Falle Zwang gebrauchen, so würden ihnen 
Franzosen sofort zu Hilfe eilen. „Das bleibt‘ — resümierte er 




















ige Geschichte aller Bundesstaaten und der Deutschen ins- 





besondere.“ Das durch Einheit in Geist, Interesse und Organisation 
viel günstiger gestellte Frankreich habe noch den Vorteil für sich, 
daß es auf die wankenden und dem Norden abholden Bewohner 
Deutschlands zählen könne, „So oft sich auch diese schon" — heilit 


es in der erzherzoglichen Denkschrift — „durch die Franzosen getäuscht 
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fanden, co sicher sie das bald wieder finden und einst ihre Waffen 
umwenden werden, so gewiß wird dies zu spät für die Zwecke der jetzigen 
Koalition geschehen. Zwanzig Jahre mußte Europa mit allen Geißeln 
französischer Invasion und Tyrannei gepeitscht werden, die Habsucht 
und Plackereien mußten sich gegen alle Staaten und Stände er- 
schöpfen, es mußten noch seltene Zufälle hinzutreten, ehe ein stand- 
hafter Bund sich bildete. Ehe die Beute nicht sicher war, fand sich 
kein deutscher Fürst zum Kampf: bei der Teilung sah man sie erst 
alle.“ Mit allem Nachdruck warnte Carl vor der Illusion, groß an- 
‚gelegte Pläne auf ein deutsches Bundesheer aufbauen zu wollen, das 
im Ernstfall sofort entwaffnet oder mit dem ziehen würde, der zuerst 
deutschen Boden betritt. Der Erzherzog begnügte sich aber nicht bloß 
mit dem Nachweis der Unzulänglichkeit der vorhandenen Kräfte. Er 
forschte auch nach dem eigentlichen Ziel, das durch den Krieg er- 
reicht werden sallte. Aus der Korrespondenz zwischen Metternich 
und Apponyi, der er ganz richtig nur einen ostensiblen Charakter 
zuschrieb, schien ihm die Abeicht der Mächte nicht klar und deutlich 
hervorzugehen. Er vermutete daher, daß den Schlüssel hiezu nur die 
Verhandlungen und Verabredungen mit Rußland und Preußen zu bieten 
vermöchten; gerade diese seien ihm jedoch vorenthalten worden. 
Allein Carl war scharfsinnig genug, um schon aus dem ihm Mit- 
geteilten hinter das Geheimnis der verbündeten Höfe zu gelangen. 
„Wenn ich" - schreibt er dem Kaiser — „alles zusammenfasse, 
was geschehen ist, was geschrieben und gesprochen wurde, zo scheint 
der stille Plan dahinzugehen, nicht bloß in Italien, sondern noch mehr in 
Frankreich den Herd der Revolution von Grund aus zu zerstören und den 
bäsen Geist der Emporung, womit man Europa von dort aus ohne 
Unterlaß bedroht Andet, in seinem Ursprünge zu vertilgen, um dann 
aus der Hand zu legen, und dem Völker- 
glücke ohne Störung zu Ichen. So groß und edel“ — fährt er 


die Waffen mit Beruhirun 





fort = „diese Idee an sich ist, so wenig scheint mir der Krieg das 
währe Alittel sie zu verwirklichen. Wo der Geist der Unruhe so 
schr wie in 





änkreich durch das ganze Volk verbreitet ist, bleibt 
er am unedenklichsten für das Ausland, wenn er in sich selbst 
vertobt. Aus seiner Gebartsstätte gelockt, wird er wenigstens 








ersten Rausche verheerend und fast unüherwindlich.“ 
wa nliche Mitwirkung betraf, stellte Erzherzog. 
Carl sie den Befehlen des kaiserlichen Bruders bereitwilligst zur 






is seine pers 
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Verfügung. „Was immer aber geschehen möge,“ schrieb er, „meine 
Bereitwilligkeit wird nie eine andere Grenze kennen, als die der Wille 
Eurer Majestät und meine Kraft mir vorzeichnen. Soweit meine Ein- 
wirkung von Erfolg sein kann, aber auch nicht weiter darf ich sie 
anbieten. In diesem Sinne sehe ich mich verpflichtet die Erklärung 
zu wiederholen, daß einer neuerlichen, unbefangenen Prüfung zu- 
folge meine Rüstigkeit nicht mehr die Dauer verspricht, welche 
das Kommando einer neuen komponierten Armee im Felde gegen 
einen rastiosen Feind erfordert, daß ich es daher ohne Gefahr, 
höhere Interessen und Pflichten auf das Spiel zu setzen, nicht wagen 
kann, dem Rufe zum Armeekommando und meiner Neigung zu 
folgen.“ 

Kaiser Franz nahm die Denkschrift des Erzherzogs glei 
mütig entgegen. „Nun gut,“ meinte er trocken, „wenn Du nicht 
kannst, werde ich einen anderen Kommandierenden suchen müssen. 
Mich wundert, daß Du schon marod bist; ich kann meine alten 
Knochen noch recht gut auf dem Pferde heramtragen.‘“ 








Ausführlicher und fast leidenschaftlich, aber deshalb weder 
gerecht noch zutreffend wurden die Anschauungen des Erzherzogs 
von Metternich und seinen Freunden kritisiert. Man gab zwar, 
wenn auch widerwillig genug zu, daß die vom Erzherzog hervorge- 
hobenen Mängel, „die ein schlecht benützter Friede über die Armee 
und die Finanzverhältnisse gebracht hat,“ wirklich vorhanden seien, 
aber man erhob gegen ihn den Vorwurf der „willkürlichen Herab- 
setzung der österreichischen und der ebene willkürlichen Überschät 
zung der französischen Armee“, „Ist denn der Zustand unseres Heeres 
wirklich s0 elend, wie der Erzherzog ihn schildert,“ fragte man ent 
rüstet, trotzdem man wenige Minuten früher die Mangelhaftigkeit 
der Armee zugestanden hatte. „Gibt es einen Staat in Europa, der 





heute 45.000 wohl berittene Kavalleristen, 23.006 gut unterrich- 
tete Artilleristen und eine Masse von weit über 300.000 Infan- 
teristen an die bedrohten Punkte zu konzentrieren vermag? Zwar ist 
die gute Hälfie der letzteren als Rekruten zu betrachten, was sind 
aber die französischen Konskrihierten anderes? Soll eine Infanterie, 
die, wie die unserige, aus einem guten Kader von wenigstens 
150.000 Mann, 300,000 Soldaten zu biklen hat, schlechter sein als 


die französische, die an Artillerie, Kavallerie und Infanterie noch 
rise, Eramenog Can. It 
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vor sechs Monaten keinen sicheren Kader von 80.000 Mann auf- 
weisen konnte? Es mag sein, daß die französische Armee sich seit 
sechs Monaten kräftiger gerüstet hat al wir; ihr Artilleriematerial ist 
allerdings stärker bespannt als das unsere; die Infanterie mag — 
was übrigens noch viele bezweifeln — ihre Massen mehr beisammen 
haben als wir. Sind dies aber Gründe, um die Rüstungen unserer 
Armee einzustellen ?* 

Aber Errherzog Carl hatte doch ausdrücklich hetont, daß die 
Interessen des Reiches „Wachsamkeit und Vorsicht, daß sie Rüstung. 
ven Krieg fordern‘? 

In den ruhigen und sachlichen Erorterungen des Erzherzogs 
fand man eine „leidenschaftliche und feindselige Handlung“ und 
Metternich erklärte: „Wir wollen einen Feldherrn, der den 
Krieg, nicht einen solchen, der Politik macht, Der Erzherzog will 
zugleich der Mi 
Bestimmung mit den Funktionen des Feldherrn sich nicht ver- 
trägt.“ 

Aber unbefangene Urteile haben damals schon die Haltung 
des Erzherzogs für weise und würdevoll erklärt und die Geschichte 
wird ihm die Anerkennung nicht versagen, daß er auch damals, „als 
ebenso energischer wie freimütiger Friedensapostel wesentlich mit 
dazu beigetragen hat, Europa vor einem alles verwüstenden Kriege 
zu bewahren.“ 








aber noch 





er der auswärtigen Angelegenheiten sein, welche 


Äuderlich ruhig verlosen die letzten Regierungsjahre des 
Kaisers Franz. Aber er selhst mag sich gesagt ‚haben, daß diese 
alien, 





Ruhe trügerisch wär, „Wenn ich nur nicht drei Kranke 
Ungarn und Galizien!“ seufzte er, noch kurz vor seinem Ablehen. 
„Mit Galizien wird es sich vielleicht geben, aber Ungarn und Ttalien! 
Wenn ein Krieg ausbricht, brauche ich in jedem dieser Länder 
30.000 Mann, nur um Ordnung zu erhalten!“ .. 


Die Dienste des Bruders nahm er nie mehr in Anspruch, nur 








über einige unbedeutende Projekte, wie dergleichen in Zeiten der 
Ruhe manchmal auftauchen, forderte er seine Meinung ab, ohne ihr 
jedoch Fulge zu geben. Erst mit der Erkrankung des Kaisers Franz 
und bei dessen Ableben. 2. März 1835, gewann die Person des Erz- 





ogs Carl wieder, wenigstens in der öflentlichen Meinung, neue 


Bedeutung und Wichtigkeit. 
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Unter Kaiser Ferdinand. 


Unmittelbar nach dem Tode des Kaisers Franz beschäftigte 
sich die öffentliehe Meinung lebhaft mit jenen Mitteln und Männern, 
durch welche dem neuen Monarchen die Lösung seiner schweren 
Aufgabe ermöglicht werden konnte, Denn es war bekannt, daß Kaiser 
Ferdinand, ein überaus gütiger, milder und wohlwollender Mann, 
von Natur jedoch schwächlich und den schwersten Krankheitsan- 





fällen unterworfen war, die seine geistige Tätigkeit häufig vollstän 
dig lahmten und seine Willens- 
kraft beeinträchtigten. Es waren 
daher selbst bei der Aus- 
übung der mehr formellen 
und mechanischen Regenten- 
plichten Schwierigkeiten zu er- 
warten. Irgendeine feste Be- 
stimmung, wer den Monarchen 
zu vertreten, an seiner Stelle 
zu regieren habe, bei welchem 
Organe die höchste und letzte 
Entscheidung zu suchen sei, 
mußte getroffen werden, um 
so mehr, als schon während 


der letzten Lebensjahre des 








Kaisers Franz eifrig darüber 


Kaiser Ferdinand I 
disputiert worden war, ob der 

Thronfolger dem Weg seines Vaters folgen oder andere einschlagen 
werde, Selbst Männer von Talent und Wissen glaubten, hoften 
der pietätvolle Kron- 


prinz Ferdinand spiele ein verstecktes Spiel gegen seinen Vater, 


oder fürchteten, je nach ihrer Parteistellun, 





indem er im geheimen an dem Sturse Metternich" gegen den 
er eine persönliche Abneigung hege, arbeite und nach Antritt der 
Regierung mit einem neuen System heraustreten werde. Einsichts- 





volle Männer erkannten freilich damals schon, dat solche Gerüchte, 
die natürlich ganz grundlos waren, absichtlich von „Sykophanten 





Metternichs“ ausgingen, jedenfalls war es nötig, allen Befürch- 
tungen und Hoffnungen, die sich an solche Gerüchte knüpften, 


rasch entgegenzutreten. Kaiser Ferdinand wurde bewogen, Hand- 
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schreiben an den Erzherzog Ludwig, an den Staatskanzler und an 
den Minister des Innern, Grafen Kolowrat, zu richten, in welchen 
er den Dank für die bisher geleisteten Dienste aussprach und um 
ihren ferneren Beistand, ihre Unterstützung bei den Regierungs- 
werken bat. Auch erschien ein politisches Testament, von Kaiser 
Franz in seinen letzten Lebenstagen geschrieben, das folgende Er- 
mahnung an seinen Sohn enthielt: „Verrücke nichts an den Grund- 
lagen des Siaatsgebäudes, verändere nichts, vertraue ganz dem 
Fürsten Metternich, meinem besten Freunde und treuesten Diener. 
Ohne ihn unternehme nichts, wo es sich um das Wohl des Landes 
handelt. Vertraue Dich ihm ganz an, er wird Dir treu zur Seite 
stehen und Dir mit derselben Anhänglichkeit dienen, die er gegen 
Mich bewährt hat.“ Zwar erwies sich diese Stelle als unecht und 
als Produkt eines übereifrigen Verehrers des Fürsten, aber gewirkt 
hatte sie doch. Trotzdem verkannte Fürst Metternich durchaus 
nicht, wie wenig gefestigt seine Stellung war, ja wie leicht sie vollends 
erschüttert werden konnte, wenn jener Mann wieder zu Einfluß ge 
langte, auf den zur Zeit aller Augen gerichtet waren. Denn wieder- 
halt und nachdrücklich wurde jetzt Erzherzog Carl von den ve: 

schiedensten Seiten aufgefordert, den Kaiser auf alle Weise zu be- 
stimmen, daß er ihn an die Spitze des Kabinetts berufe. Ja es fehlte 
nicht an direktem Tadel, daß er es nicht versuche, diese Stellung 
zum Besten des Staates zu erringen,‘) da alle Welt in ihm den 
Notanker erkenne, das wankende Staatsschiff von der drohenden 
Brandung zu erretten und die Organe des Kaisers weder in sich, 
noch in der öffentlichen Meinung die Macht finden würden, einem 
krät 


zuseizen, 








;gen Auftreten von seiner Seite ausgiebigen Widerstand entgegen- 


9) „Erzherzog Carl“ schrieb Freiherr von Wessenberg in sein 


Tagebuch, „dessen Taten Aufsehen erregt hatten, dessen Fähigkeiten, Eifer 
und Vaterlandsliebe nie in Zweifel gezogen werden konnten, der so unschätz« 
bare Diensie alı Feldherr wie als Organisator geleistet hat, lebt seit Jahren 
in vollstiindigster Zurückgezogenheit und verbirgt sozusagen seine Lorbeeren 
vor der Undankbarkeit der Öffentlichkeit. a ist schwer. mehr Bescheiden- 
heit mit gröderem Verdienste zu vereinigen. Fast möchte man ihm vor- 
werfen, dad er seinem Ehrgeiz keinen grüßeren Schwung gegeben, nicht 
nach jener Macht gestreht hat, die seine Talente verdienen. Seine Unter- 
würfigkeit, seine, man möchte sagen kindliche Achtung vor der souveränen 





Autorität wurden von seinen Gegnern benützt, um ihn von allen Geschäften 
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Es iet kein Zweifel, daß Eraherzog Carl in der öffentlichen 
Meinung höher stand als die Machthaber, welche die Zügel der Re- 
gierung in der Hand hatten; auch durfte er sich wohl sagen, daß 
seine früheren Leistungen in den verschiedensten wichtigen und kri- 
tischen Lagen und Geschäften ihm ein gegründeten Recht auf das 
öffentliche Vertrauen gaben. Er erkannte diese Momente in ihrem 
vollen Umfange ebenso wie die wenig erfreuliche Lage des Staates 
und hatte sich stets und so oft er Gehör zu finden hofte. offen und 
ernst darüber ausgesprochen, hatte sich nie der Pflicht der Mitwir- 
kung entzogen, wo sie von ihm verlangt worden war. Auch jetzt 
überhorte er die Stimmen, die ihn zu hoherer Tätigkeit riefen, nicht, 
Es wurde von ihm von allen Seiten reiflich erwogen und mit den 
Männern seines Vertrauens beraten, was zu tun möglich und recht 
sei. Nach genauer Erwägung der Lage des Staates, des Zuetandes 
der gesamten öffentlichen Verwaltung, nach einer unbefangenen und 
strengen Prüfung seines persönlichen Wesens, gelangte er zu dem 
unerschütterlichen Entschluse, zıvar keine Gelexenheit zu versäumen, 
dem Kaiser seine Dienste anzubieten, aber keine Stellung im 
öffentlichen Leben durch einen eigenmächtigen Schritt zu erstürmen. 

" Schon längst hatte Erzherzog Carl erkannt und oft und ein- 
dringlich war es von ihm besprochen worden, daß die Monarchie 
sich einer ernsten Krise nähere. „So lange man nicht die Pflicht, das 





e aller 





Innere des eigenen Reiches zu ordnen, für die erste Grund 
Jung erkennt,“ so hatte er 


Macht und für die erste Pflicht der Ru; 





dem kaiserlichen Bruder nach kurz vor dessen Tode mahnend zuge- 
rufen, „laut sich keine Besserung hoffen, was man im einzelnen 
auch Gutes einleiten und bewirken mag. Es wird dies «o lange der 
fernzuhalten. Der Freisinn seiner Anschauungen hat den Vorwand geliefert, 
scine Grundsätze zu verdächtigen. Die Geschichte wird. unbefangener über 
ihn urteilen; sie wird sich der Bienste erinnern, die er geleistet, seiner 
Walfentaten, der Liebe und des Vertrauens, die er den Truppen einzuflößen 
gewußt. seiner großen Talente, Armeen zu orpanisieren; sie wird feststellen, 
daß wenige Prinzen würdiger waren, an der Spitze der Geschäfte zu stehen. 
Er wäre der Mann gewesen. nützliche Reformen einzuführen und Ver“ 
besserungen in alle Zweige der Verwaltung. Das Publikum hatte Vertrauen 
in alters, 








© Anschauungen, sein Geist stanel auf der Mühe sch 
sein Charakter war volkstürnlich. sein Urteil unbefangen. Er wußte sich 
Gehorsam und Liebe zu verschaffen, Ignoranz fand vor ihm ebensowenig 
Gnade wie Feigheit 
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Fall sein, als nicht die Hauptfrage zur Erkenntnis und zur Entschei- 
dung gebracht ist. Bishin besteht die Regierung bloß in einem Kampf 
der Personen um Einflaß und es gibt keine <instimmige Staatsregic- 
rung. Wer der Monarchie persönlich zu raten berufen ist, darf über 
Lebensfragen ebensowenig kapitulieren, als er über Nebendinge jubeln 
‚oder schmollen soll.“ 

Seine Mahnung war vergeblich gewesen, es war seither nicht 
besser geworden. Während die Bedürfnisse des Staates und die An- 
forderungen an die Regierung immer dringender und drohender 
wurden, hatte die öffentliche Verwaltung zusehends an Kraft und 
Vertrauen verloren. Die Unzufriedenheit mit der Regierung und 
ihren Organen hatte sich zu einer nicht unbedenklichen Höhe ge- 
steigert. 

Noch war Rettung möglich, noch war zu hoffen, auf friedlichen 
Wege einem gewaltsamen Ausbruch der Unzufriedenheit zuvorkommen 
zu können, wenn das Verjüngungswerk ruhig, aber kraftvoll begonnen 
und zielbewußt fortgesetzt wurde. Aber mehr denn je konnte unter den 
herrschenden Verhältnissen und Stimmungen eine Handlung der Will- 
kür oder Gewalt den schlummernden Geist des Unmutes und, der 
Empörung wecken oder seinen Durchbruch in einem Grade begün- 
stigen, daß auch eine feste Hand nicht mehr sicher war, ihm abzu- 
wenden oder zu bän« :n. Wer sich in solcher Not vor den drohen- 
den Riß stellt, erweckt in dem Volke, das wohl seine Wünsche, 
aber nie die Schwierigkeiten ihrer Erfüllung in Rechnung zieht, Hoff- 





nungen, die er, selbst im günstigsten Falle, kaum zu erfüllen im- 
stande ist. Wie vernünftig und wohlberechnet auch die Malregeln 
sein mögen, die eine gewalisum eingedrungene Macht ergreift, wie 
kräftig und besonnen solche ausgeführt werden: der Erfolg bleibt 





stets in der Zeit oder in der Wirkung weit hinter einer aufgeregten 
Erwartung zurück und getäuschte Hofinung bringt eine solche gewalt- 
sam eingedrungene Regierung um Gunst und Vertrauen des Volkes. 
Zu solchen Schwierigkeiten gesellt sich die Gegenwirkung jener, die 
sich zurückgedrängt oder beeinträchtigt finden, und jener, welche die 
Berechtigung eines gewaltsamen Schrittes in Frage stellen. Und 
wenn auch — was dama 





Is vidfach angenommen wurde — von 





den Organen des neuen Kaisers kein wirksamer Widerstand zu be- 








sangen oder, wenn er sich zeigen wollte, durch die Kraft der offent- 


lichen Meinung allein zu besicy 





'n gewesen wäre, dus Eindringen 
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in die Regierung wäre unter allen Verhältnissen ein Wagestück ge- 
wesen, dessen Unternehmen kaum zu rechtfertigen war. Denn, daß 
es mit dem Staate und der Regierung schon so weit gekommen 
sei, um ein solches Wagestück rechtfertigen zu können, konnte da- 
mals mit Fug und Recht nicht angenommen werden. Ein Mann, 
den Eigenliebe und Tollkühnheit alle Schwierigkeiten und üblen 
Folgen einer Tat übersehen lassen, wenn es die Befriedigung leiden- 
; der keine Scheu vor einer Gewalt trägt, 
die es nicht verschmäht, auch über Trümmer an das vorgesteckte 


schaftlichen Ehrgeizes 





Ziel zu stürmen, wäre vielleicht dem angesonnenen Schritt nicht aus“ 
gewichen und hätte wenigstens einen augenblicklichen Triumph ge- 
feiert. Allein eine Kahnheit solcher Art lag nicht im Charakter des 
Erzherzogs Carl. Er hatte Mut und Entschlossenheit alles zu wagen, 
wenn es Mittel und Zwecke galt, die er unbedenklich für recht er- 
kannt hatte; am wenigsten nahm er da Rücksicht auf seine Person. 
‚Aber wie ihn die Überzeugung nicht unterstützt hätte, daß er auf 
vollkommen rechtlichem Wege wandic, da würden Zweifel seine 
Kraft und Zuversicht gelähmt haben und er hätte nur einen Sturm er- 
regt, den er nicht mehr zu beschwören imstande gewesen wäre. 





Von solchen, gewiß woll begründeten Erwägungen ließ Erz- 
herzog Carl sich leiten, als er den Anträgen seiner Freunde ms 
einem gewaltsamen Schritte die Zustimmung versagte. Deshalb er- 
mangelte er jedoch nicht, dem neuen Kaiser unmittelbar nach der 
Thronbesteigung seine Dienste anzubieten. Kaiser Ferdinand nahm 


das Anerbieten wohlwollend zur Kenntnis, aber irgendwelche weitere 








Entschließung unterblieb. Erst nach einiger Zeit wurde Erzherzom 





Carl, merkwürdigerweise von seiten der damaligen Machthaber selbst, 
angeregt, nach einer ihm gebührenden dienstlichen Stellung im Staate 
zu streben und sie versicherten, seine Beweggründe hiezu allerhoch- 
sten Ortes geltend machen und die Angelegenheit während der An- 
wesenheit des Kaisers in Teplitz zur Entscheidung bringen zu wollen. 
Fürst Metternich hatte nämlich aus guten Gründen eine Zusam 
menkunft des Kaisers Ferdinand mit den Monarchen von Preuden 
und Rußland 
sache dieser Zusammenkunft wurde die Grundsteinlegung eines 
Denkmals für die in der Schlacht bei Kulm gefallenen Krieger an- 
gegeben 





geregt, die in Tepliz stattfinden sollte. Als Ur- 
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Es lag ein feiner Gedanke in dem Vermittlungsangehat jener 
Machthaber, die nicht daran dachten, den Erzherzog Carl zu wesent- 
lichem EinAuß gelangen zu lassen. Die Minister zerstreuten dadurch 
jeden Verdacht, als ob sie sich den Bestrebungen des Erzherzogs 
irgendwie widersetzen wollten, ja sie wollten vie sogar allem Anscheine 
nach fördern. Und da ihnen die Anwesenheit möglichst vieler Erz- 
herzoge, insbesondere aber die des bedeutendsten unter ihnen in 
Teplitz aus persönlichen Gründen notwendig erschien, verhinderten 
sie durch jenes Entgegenkommen auch eine etwaige Weigerung 





Carls, an der Entrevue der Monarchen teilzunehmen. 

Die Zusammenkunft erfolgte Mitte September 1835. Der An- 
regung Metternichs entsprechend wohnten ihr alle älteren Erzher- 
zoge mit Erzherzog Carl an der Spitze bei. Tatsächlich gewannen 
die in Teplitz weilenden fremden Fürstlichkeiten den Eindruck, daß 
die ganze kaiserliche Familie dem Staatskanzler vertraue und ihn als 
geistigen Führer anerkenne, Anderseits aber beichrte die Entrevuc 
auch die Völker Österreichs, daß ganr Europa dem verantwortlichen 
Staatskanzler Vertrauen schenke, daß er dem Reiche einfach unent- 
behrlich sei und daß ohne ihn die Sicherheit der Monarchie gefährdet 
werden könnte. Minister Graf Kolowrat ermangelte überdies nicht 
zu erzählen, daß insbesondere Zar Nikolaus genau über die inneren 
Zustände der österreichischen Monarchie informiert sei und daß er 
betont habe, »0 lange Fürst Metternich an der Spitzc der Geschäfte 
stehe und solche Gehilfen (wie eben Kolowrat) habe, könne man 
Österreich vertrauen. 

So war Fürst Metternich und sein Gefolge mit erhöhtem 
Ansehen in die Hauptstadt zurückgekehrt. 





Da bezüglich des Erzherzogs Carl keine Entscheidung in Tep- 
litz getroffen worden war, entschloß sich dieser, mit voller Zustim- 
mung des Erzherzogs Ludwig. des Stastskanzlers und des Grafen 
Kolowrat, dem Kaiser am 21. Oktober eine Denkschrift vorzulegen, 
in welcher er nochnuuls sein Anerbieten aussprach. 

‚Euer Majestar“, so lautet die Denkschrift, ist ohne Zweifel 
die ziemlich allgemeine Stimme, daß Gehorsam und Binheit besonders 
bei den höheren Graden in der Armee ihrem Verfalle entg 
gehen, zur höchsten Kenntnis gelangt. Was ich in letster Zeit an 








en- 





mehreren Orten sah, hat auch mich zu dieser und zu der weiteren 
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Überzeugung gebracht, da® der Hauptgrund davon in dem Mangel 
an einer wirksamen Oberleitung der Armee und ihrer Verwaltung liege. 

„Wenm ich mir die Freiheit nehme, die Gefahren in Anregung 
zu bringen, welche bei aller Vortrefflichkeit einzelner Teile der Ver- 
fall des Ganzen nach sich ziehen muß, so wird mein bekannter 
Charakter und eine zwanzigjährige Zurückgezogenheit mich gegen 
den Verdacht ehrgeiziger Einmischung schützen. 

„Da der hochstselige Kaiser sowohl, als Seiner und Eurer Ma- 
jestät nächste Umgebung vielfältig die Absicht aussprachen, mir im 





Falle einer tätigen Verwendung 
der Armee das Kommando der- 
selben zu übergeben, da mein 
fraheres Leben und Wirken, da 
mein. persönliches Verhältnis zum 
Herrscherhause und Staate mir 
nieht bIoß das Reeht geben, son- 
dern selbst die Pflicht auferlegen, 
meine Überzeugung vor dem 
Throne auszusprechen; so kann 
es wohl nicht für die Stimme 
eines Unberufenen genommen 
werden, wenn ich Euer Majestät 
ehrerbietig vorstelle, daß ohne 
eine umfassende und kräftige Ober- 
leitung ein treffliches, rıhmwürdi- 
‚ges Heer seiner Zerrüttung zusile, Franz Graf von Kolowrat 

mit jedem Tage eine drückendere 

Last für den Staat werde und endlich durch den fortschreitenden 
Verfall der Zucht und Ordnung bald dahin gelunge, daß kein Feld- 
herrntalent und keine Anstrengung mehr vermögen, «s bei vor- 
kommender Gelegenheit im Innern oder nach Außen zum Schutz 
und Sieg zu verwenden. 

„Die Unzulänglichkeit der gegenwärtigen Oberleitung des 
Kriegswesens liegt weniger in persönlichem Geschick und Talent, als 
in der Stellung, in dem Range und in der Meinung, welche die mi- 
litärischen Geschäftsleiter für sich haben, Aber das macht gerude 
das Übel Anger und bei dem Fortbestande der gegenwärtigen Ein- 











richtung vielleicht unheilbar. Nach meiner Überzeugung und der Er- 
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fahrung, die wir im Laufe der letzten Zeit zu machen Gelegenheit 
hatten, kann der Chef des Kriegswesens nur dann allen billigen An- 
forderungen genügen, wenn er Eurer Majestät nächster Ratgeber 
seinem Fache und Oberbefehlshaber der Armee zugleich ist. 

„Diese Einrichtung bestand bereits unter dem höchsiscligen Kaiser 
und hat sich erprobt. Der Generalissimus nach der bestandenen Form 
und Stellung hatte zureichende Befugnisse und konnte mit voller 
Kraft wirken, ohne durch ein schädliches Übergewicht die anderen 
Zweige der Staatsverwaltung in ihrem herkömmlichen Gange zu beirren. 

„Wenn ich bei dieser Gelegenheit nicht bloß einer früheren 
Einrichtung, sondern auch meiner Person erwähne, so geschieht es 
bloß in der Absicht, um der weit verbreiteten Meinung, als wollte 
ich mich der wohlerkannten Pflicht entziehen, Eurer Majestät und 
dem Staate meine letzten Kräfte zu weihen, zu begegnen, einen un- 
gegründeten Vorwurf von mir abzuwälzen und meine Ehre, die Eurer 
Majestät, dem Staate und meiner Familie nicht gleichgültig sein kann 
und darf, au behaupten. 

„In dieser Absicht wiederhole ich Eurer Majestät die bei Höchst- 
ihrer Thronbesteigung mündlich vorgetragene Erklärung meiner un- 
begrenzten Bereitwilligkeit, 

„Wie ich aber auf Eurer Majestät Ruf mich Höchstihrem Dienste 
mit aller Kraft und Treue zu widmen bereit bin; ebenso werde ich 
fernerhin stille im Kreise meines Privatlebens verharren, wenn es Ihr 
höchster Wille ist; beruhigt durch das Bewußtsein, daß ich als Glied 
des Hauses und als General die Pflicht treuer Frgebenheit und 
strenger Wahrhaftigkeit offen und unbefungen zu erfüllen nicht ver- 
säumte. 











„Zum Schlasse erlaube ich mir noch 
e wirksamer Tätigkeit gezählt sind. Was 
Eure Majestät jest von mir zu fordern berecht 
Jahren eitler Wunsch von beiden Seiten. 


e Bemerkung, daß i 





meinem Alter die 








sind, wird in wei 





Diese Denkschrift beuntwortete Kaiser Ferdinand am 24. Ok- 
tober durch das nachstehende Handschreiben 

„Lieber Oheim, Erzherzog Carl! Der Inhalt Ihrer Mir über- 
reichten Eingabe vom 21. Oktober 1835 hat Mich auf das 
währt. Ich sche in dem von Eier Lichden gemachten Sehritte 





nigste 





einen neuen Beweis Ihrer Vaterlandsliebe und Ihrer Anhänglichkeit 
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an Meine Person und kann Ihnen Meine aufrichtige Erkenntlichkeit 
dafür auf keine Ihrer würdigere und Meinen Gesinnungen für Euer 
Liebden entsprechendere Weise an den Tag legen, als indem Ich 
Ihnen über die von Ihnen angeregte wichtige Angelegenheit Meine 
Grundsätze und Ansichten mit unbedingtem Vertrauen eröffne. 

„Ich habe bei dem Antritte meiner Regierung den festen Vor 
satz gefaßt, die Hauptgrundlagen der Staatsverwaltung so u erhalten, 
wie selbe von Meinem verewigten Vater als das Ergebnis einer 
langen, erfahrungsreichen Regierung eingerichtet und von Mir vor- 
gefunden wurde, und in dieser Gemäßheit habe Ich auch bezüglich 
der abersten Leitung des Kriegswesens jene Form im wesentlichen 
unverrückt gelassen, welche bei dem Ableben weiland Seiner Majestät 
des Kaisers Meines Vaters bestanden hat, 

„Mit diesem Grundsatze würde die Ernennung eines Generalis- 
simus aus der Ursache nicht vereinbarlich sein, weil selbe nicht bloß 
in der Organisation der Milttärverwaltung in der obersten Sphäre, 
sondern auch in deren Zusammenhange mit den übrigen Staatsbe 
hörden eine totale Veränderung herbeiführen müßte; auch würde 
eine solche Ernennung mit einem der wichtigsten Grundsätze des 





von Mir befalgten Systems im Widerspruche stehen, mit dem Grund- 
satze nämlich, daß die Institutionen der Monarchie nicht auf einzelne 
Personen, sondern auf dauernde Verhältnisse berechnet sein müssen. 

„Der Organisation der obersten Militärverwaltung, wie Ich selbe 
voriefunden habe, erkenne Ich, abgesehen von ihren übrigen eigen 
tümlichen Vorteilen, sowie von ihren unvermeidlichen Mängeln, die 
entscheidende Haupttugend einer bleibenden Gestaltung und einer 
von dem Wechsel der Personen unabhängigen Dauer und Stetigkeit 
während im Gegensatze die Nützlichkeit, ja selbst die Möglichkeit 
der Institution eines Generalisiimus immer nur auf einer großen, sich 
nur selten wiederholenden Persönlichkeit beruht, mithin dem Wechsel 
der menschlichen Dinge unterworfen ist, und dem Staate die unaus- 
weichliche Notwendigkeit vorbereitet, in einem nicht voraus zu ber 
reehnenden Augenblicke eine unersetzliche Lücke in der obersten 
Sphäre entstehen zu sehen und selbe durch abermalige neue Syste- 


maleinrichtungen aus 











len zu mis 





„Von diesen allgemeinen Bey 
Blick zu denjenigen, welche aus Euer Liebden glanzvoller Person 
lichkeit hervorgehen. 


chungen wende Ich Meinen 
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„Ihr Kriegsruhm und die Erinnerung an Ihre großen Taten 
‚net nicht nur in Meiner Gesinnung und in Meinem Rate, sondern 
auch in der öffentlichen Meinung der ganzen Welt Euer Liebden als den 
Feldhern, der Meine Heere zum Kampfe führen würde, wenn die Ehre 
und Sicherheit des Staates dazu riefen. und Euer Liehden selbst haben 
dieses allgemeine Anerkenntnis in Ihrer Eingabe ausgesprochen. 
„Hieraus folgt aber auch, da die Berufung Euer Liebden zum 
Generalissimus der Tendenz Meiner Politik einen mit Meinem politi- 





schen Systeme keineswegs vereinbarlichen äußeren Schein geben, 
dadurch den Grund zu Mißverständnissen und Mißverhältnissen ernster 
Art legen, und abgeschen von den unmittelbaren Kabinettsfragen 
selbst auf die öffentliche Meinung und Stimmung im In- und Aus- 
lande unfehlbar einen Effekt hervorbringen würde, welchen zu ver- 
meiden und für den Fall eines wirklich eintretenden kriegerischen 
Entschlusses vorzubehalten die Klugheit erheischt, 

„Diese Rücksicht, welche Euer Liebden gewiß nach Ihrer 
ganzen Wichtigkeit würdigen und unfehltar mit Ihren eigenen poli- 
tischen Grundsätzen im Einklange finden werden, ist um so durch- 
greiftnder, als selbe nicht nur auf die äußere Politik, sondern auch 
auf den Staatskredit, auf das Vertrauen des In- und Auslandes in 





unsere Finanzoperationen und auf die damit im engsten Zusammen- 
hange stehenden inneren Verwahungstragen bezogen werden mul. 

„Euer Liebden haben in Ihrer Eingabe der Wahrnehmungen 
erwähnt, welche Sie über einen Verfall des Gehorsams und der Ord- 
nung in Meiner Armee zu machen Gelegenheit hatten, und indem 
Ich Ihrer freimütigen Sprache über diesen Gegenstand Meinen Dank 
zolle, gereicht cs mir zur Beruhigung, Euer Liebden sagen zu können, 
daß Meine Behörden den Mängeln, welche sich im Widerspruche 
mit den Hauptgrundsätzen der Einheit und Gleichformigkeit jedoch 
keineswexs erst in neuester Zeit eingeschlichen haben, die größte 
Aufmerksamkeit widmen und über Meinen Auftrag mit den Mitteln 
zu deren Abstellung ernstlich und anhaltend beschäftigt sind, 

„eh behalte Mir vor, sobald die diesfälligen Vorschläge mit der 
en Gründliehkeit und Unsicht zur Reife 





hier vor allem notwend 
äuer Tiebden diesfalls unmittelbare Mitteilungen 
zugehen zu lassen und Ihren Rat hierüber einzuholen. 








gebracht sein werden, 


„„Eberhaupt hictet mir Euer Liebden Antrag einen erwünschten 





Anlad, Sie zu versichern, da Ich in allen wichtigen militärischen 
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Organisations-Systemal- und hoheren Personalfragen, von denen bereits 
mehrere in der Verhandlung stehen, andere aber hiezu teils vorbe- 
reitet, teils vorgemerkt sind, in dem Maßc, als es sich um Entschei 
dungen handeln wird, Euer Liehden erleuchteten, dem Wohle des 
Staates und der Armee gleich wichtigen, Mir persönlich aber 
stets unschätzbaren Rat mit demjenigen Vertrauen in Anspruch zu 
nehmen gesonnen bin, welches ich zu Euer Liebden Patriotismus und 
Anhänglichkeit stets gehegt habe, und welches Ich, insoferne dieses 
Gefühl einer Verstärkung fähig wäre, durch Euer Liebden letzten 
Schritt noch kräftiger bewährt finde. 

„Gleichwie Ich nun willens bin und Mir vorbehalte, Euer 
Liebden jederzeit, besonders aber in allen wichtigen Fragen als 
einen bewährten militärischen Ratgeber und treuen Freund zu be- 
trachten und zu behandeln, so rechne Ich auch darauf, daß Euer 
Liebden selbst keine Gelegenheit vorbeigehen lassen werden, Mir 
nach eigenem Ermessen die Ergebnisse Ihres Nachdenkens, Ihrer 
Erfahrungen und Ihrer Wahrnehmungen vertrauensvoll zur Kenntnis 
zu bringen und so zum Wohle Meiner Armee mitzuwirken, welche 
Euer Liebden so oft zum Ruhme geführt haben, welche Ihnen so 
vieles verdankt und zu deren Pflichten Ich es jederzeit rechnen werde, 
dad sie Euer Liebden mit Liebe und Vertrauen als Ihren ersten 
Feldherrn verehre.'' 








80 war denn das Anerbieten des Erzhurzogs Carl mit dem 
Hinweis abgelehnt worden, dad die von ihm gewünschte Stellung 
als Kommandierender der Armee und einziger Ratgeber des Kaisers 
in militärischen Angelegenheiten in Europa Aufschen und die Mei 
nung erregen konnte, Österreich hege kriegerische Gesinnungen. Die 
Regierung gestand demnach, daß die glanzvolle Person des Ersher- 
z0gs an der Spitze der Armee alle europäi 
gung setzen könnte, ihnen aber auch imponieren würde und sie ver- 
zichtete eben darum auf die Kraft, die ihr nach ihrem eigenen 
Geständnisse s mächtig zustatten kommen mußte. „Der wahre Grand“, 








jischen Kabinette in Bewe- 





schrieb damals ein klarschender Staatsmann darüber, „bleibt immer, 
daß die zwei machthabenden Minister ebenwwenig als Erzherzog 
Ludu 
ihren Platz hätten behaupten können, wenn Erzherzog Garl 


g ein Jahr ihres Einflusses und die ersteren selbst 





die Stelle eingenommen hätte, zu der er sich angeboten hat. 


0 Google 





462 Krankheit und Tod 


Wie konnte der Erzherzog Carl voraussetzen,“ frug dieser Staats- 
mann, „daß die Minister, die in ihrer furchtsamen Usurpation 
auf subalterne Menschen eifersüchtig sind, einen solchen Heros der 
Meinung freiwillig an die Spitze der Armee stellen, das heit, 
mit der einzigen Macht bekleiden werden, die sie wirklich besitzen, 
und mit der sie der öffentlichen Meinung Zügel anlegen? Das w: 
ein falscher Schritt, den man gewiß sehr vergnügt machen sah. Der 
Erzherzog hat vein Geheimnis, daß er nieht chne Ehrgeiz ist und 
gern an der Regierung teilnehmen möchte, verraten. Er hätte warten 
die Not ihn ruft und nicht mit Menschen unterhandeln 














sollen, 
sollen, die er zu sehr überragt, um mit ihnen zu gehen, und die so 
viel gesunden Versand haben, das recht gut zu fühlen und zu 


wissen." 


Damit war die stantsmännische Laufbahn des Erzherzogs Carl 
endgüllig abgeschlossen. Seine Wielerberufung kam van dieser Zeit 


an nie wieder zur Sprache. Einige Gutachten, welche in der Folge 





noch von ihm gefordert und erstattet wurden, erörtern wohl noch 
einige Gegenstände des Heerwesens, blieben aber olıne namhafte 
Wirkung. 

Die Offentlichkeit erfuhr die wahren Gründe der 





rüch 





zogenheit des Erzherzogs nicht; geilissentlich wurde die Nachricht 





verbreitet, es sei dies sein Wunsch, er verweigere beharrlich jede 
Teilnahme an den Staasgeschäften. Da man 
Kreise seiner Familie wußte und sah, so gewannen diese 


in auch stets nur im 
jachrichten 








in der Welt einen Schein von Wahrheit. 
Erzherzog Carl hat dafür Tadel und Migbilligung erfahre 
unrecht n 





erst lange mach seinem Tode wurde bekannt, wie bitte 





ihm auch damit getan... 
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„Jeder Wiener kannte Erzherzog Carl,“ erzählt L. A. Frankl 


te man ihn ta, 





Außer im Theater und bei seinen Ausfahrten kon 








lich, bürgerlich einfuch gekleiden, auf der nunmehr verschwundenen 





Bastei spazieren gehen sehen, meist von seinen jungen Söhnen um- 
geben. An schnnen Wintertagen erschien er auch am Arme seiner 
in von Neapel. 





anmutigen Tuchter Therese, der nachmaligen Ki 
Sie ließ sich, wiewohl sie die Grüße aller Spazierginger in freumd- 
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lichster Weise erwiderte, kaum in dem lebhaften Gespräche mi 
ihrem Vater unterbrechen, der, sichtlich erfreut von ihrem Wesen, 
niemals heiterer erschien, als wenn die kleine brünette, schwarzäug! 
lebhafte Prinzessin an seiner Seite ging.“ 

Nachdern jedoch die Kinder nach und nach das väterliche 
Haus verlassen hatten, wurden die gewohnten Spaziergänge des Erz- 
herzogs in der Stadt immer seltener. Von den alten Waffengefährten 
schied einer nach dem anderen aus dem Leben und je stiller es um 
ihn wurde, desto mchr suchte er die Einsamkeit. Nicht als ob er die 
Menschen gemieden hätte, er suchte sie nur noch weniger auf als 
früher, weil sie ihm immer weniger zu sagen hatten. 

Von jeglicher Teilnahme an öflentlichen Angelegenheiten wurde 
er in dem Mate ferngehalten. als sich jene mehr und mehr ver- 
wickelten. Wohl ließ er es, wenn Gelegenheit sich bot, nicht an 
Blick in die Zukunft wurde 
immer düsterer, je klarer ihm vorschwebte, dab guter Kat in der 
Not der Zeit nicht mehr ausreichen könne, und je mehr ihm die 
Hoffnung schwand, daß man ernst und zielbewußt zu ergiebigen Maß- 
regeln schreiten werde oder auch nur zu schreiten be 


Abhilfe zu schaflen, 














Rat und Warnung fehlen, aber sı 








bsichtige, um 





Körperlich fühlte Erzherzog Ci 
Lebenyjahren wohl, auch erlitten seine Kräfte keine auffüllende Ab 
nahme, aber munche Kleinirkeiten erinnerten dach. wie er am 
3. Januar 1842 seinem Bruder Erzherzog Joseph schrieb, „besonders 
beim eintretenden Wi 


rl sich auch in den letzten 








ter an das Datum des Taufscheines und for- 





dern mehr Schonung als sonst.“ 
Zu Anfang des Jahres 1845 befiel den Erzherzog ein ernsteres 
Unwohlsein, sinch wurde es verhältnismäßig rasch wieder behoben;‘) 


*) „Die Hochachtung und Verehrung,“ schrieb damals ein deutsches 
Blatt, „welche in ganz Europa dem greisen Helden des Hauses Habsburg, 
Eriherzog Carl, gezallt wird, war gewiß dappelt lebhaft, ala vor einigen 
Wochen das Leben dieses Fürsten in Gefahr schwebte. Besonders im Jülicher« 
ande, wo auf dem Schlachtfelde bei Aldenhoven der Erzherzog die ersten 
Blätter zu dem unvergänzlichen Lorbeerkranze sammelte, dien die Geschichte 
Deutschlands ihm ala einem seiner Retter geachten, folgte man den 7, 
berichten über das Befinden des edlen Kranken mit der gespanntesten Erwar- 
tung. Übereroß war daher die Freude bei der Nachricht von seiner Wieder- 
genesung und sie gab einem dortigen Bürger, der in früheren Jahren mit dem 
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am 26. April 1847 z0g er sich auf dem kurzen Gange von der 
Burg in sein anstoßendes Haus eine Erkältung zu, da er versaumt 
hatte, den gewohnten Überrock anzuziehen. Die folgende Nacht 
wurde größtenteils schlaflos zugebracht, die Kräfte begannen zu 
sinken, Der Erahersog war von einer Rippenfellentzündung befallen 
worden, die sich rasch über die Lunge verbreitete, Bchandeinde 
Ärzte waren Hofrat Dr.von Günther und Stabsarzt Dr.Steinmaßler, 
später wurden noch Regierungsrat Dr. Bischoff und Dr. von Schmer- 
ling zugezogen. Da die Krankheit eine gefährliche Wendung zu 
nehmen drohte, wurden die abwesenden Söhne Carl Ferdinand 
von Prag und Friedrich von Venedig durch eigene Kuriere ein- 
berufen. 

Erzherzog Carl, der sich über die zunehmende Verschlimme- 
rung seines Zustandes nicht täuschte, verlangte noch am 27. April 
die Tröstungen der Kirche. Sein Freund und gewöhnlicher Beicht- 
ater, Propst Sedlaczek aus Klosterneuburg wurde berufen, versah 








Feldherrn persönlich bekannt geworden war, Veranlassung, ihm diese Freude 
im eigenen und im Namen seiner Mitbürger in einem Schreiben anden Tag zu 
legen. Fast mit umgehender Post ist darauf eine Antwort erfolgt, in welcher 
ich der liebenswürdige Charakter des großen Mannea »0 schön ausspricht, 
daß sie in größeren Kreisen bekannt zu werden verdient. Sie lautet wie folgt: 
‚Lieber Herr! Ein alteı Sprichwort sagt: Was vom Herzen kommt, geht 
wieder zum Herzen. So habe ichIhr gemütliches Schreiben erhalten, und so 
hoffe und wünsche ich, daß das Gegenwärtige mit dem nämlichen Geleits« 
brief zu Ihnen gelange, Sie haben Erinnerungen in meiner Seele geweckt, 
die mach einem halben Jahrhundert in mi 





m Gedächtnis schlummern 
konnten, die aber der Strom der Zeit und die Macht der Ereignisse nicht 
vertiigt haben. Ihre und der ehrenhaften Bewohner der Rheinprovinz 
freundliche Teilnahme an meiner glücklich überstandenen Krankheit führt 
mich in jene schöne Zeit zurück, in der ich meine ersten Waflen zum 
Schutze Deutschlands trug, und Zeuge Ihrer festen Anhänglichkeit an unser 
gemeinschafiliches Vaterland war. Wechselfälle des Schicksals haben Sie 
einem anderen Regsntenhause untergeordnet; diesem werden Sie mit gleichem 
Pflichtgefühl ergeben sein und es wird den Biedersinn Ihrer Mitbürger mit 
gleicher Anerkennung würdigen. Ein neues Verhältnis schließt jedoch das 
Andenken an vergangene Verbindlichkeiten nicht aus; man kann neue 
Preunde gewinnen, ohne die älteren zu vergessen. Dad Sie darüber gleiche 
Gesinnungen mit mir in Ihrer Brust bewahren, verbürgt mir Ihr wertvolles 
Schreiben. Empfingen Sie dafür meinen lebhaften Dank, und teilen Sie ihm 
Ihren Mitbürgern mit jener Wärme mit, mit derich die Überzeugung meiner 
Geühle fest in Ihren Merzen zu begründen wünsche, 
Wien, 10. Februar 1556 Erzherzog Carl, Peldmarschall. 
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ihn mit den Sterbesakramenten und verlicd das Krankenlager nur 
mehr auf Augenblicke. Während der heiligen Handlung weilten alle 
in Wien anwesenden Mitglieder der kaiserlichen Familie, die Vor- 
stände des kaiserlichen Hofstnates und der ganze Hausstand des 
Erzherzogs in und neben dem Krankenzimmer. Mit voller Sammlung 
richtete Erzherzog Carl Worte des Trostes und der Ermunterung 
an seine Kinder und segneie sic, nahm dann ruhig und gefaßt Ab- 








Eriherzng Carl auf dem Tutenbeit 


schied won jedem Mitgliede des Kaiserhauses und von allen Per- 
sonen, die er als Freunde und Männer seines Vertrauens geachtet hatte, 

An 30. April 1847, um 4 Uhr morgens, entschlief Erzherzog Carl. 

Das Leichenbegängnis Fand am 4. Mai um 5 Uhr nachmittags 
statt. Während der Leichenfeier umwelkte sich der Himmel, ein Ge- 
witter zog aus dem Marchfelde herauf und in dem Augenblicke, als 
der Sarg mit des Erzherzogs sterblichen herresten der Obhut des 
Kapuzinerguardians übergeben wurde, zerriß ein Hammender Blitz 
das Gewölke und ein lange anhaltender Donner erschütterte die Luft. 
Bald darauf wurde es wieder heiter und ein prächtiger doppelter 
Regenbogen zeigte sich am Firmament, 


Crinte, Erzherzog Can, I » 
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Weit über die Grenzen des Reiches hinaus drang die Kunde 
von dem Hinscheiden des edlen Prinzen und rief Trauer und Er- 
schütterung hervor in Hütten und Palästen; wie von den rauschen 
den Weisen eines alten Heldenliedes geweckt, tauchten in der Er- 
innerung die Ruhmestaten auf, die seinen Namen mit Licht und 
Glanz umgeben hatten. Aber die Trauerkunde gelangte nach viel 
weiter. In einer Wiener Vorstadt stand ein stilles Haus. Es umschloß 





in seinen Mauern den kranken Dichter Lenau, dessen Geist unheil- 
barer Wahnsinn umklammert hielt. Er kannte niemanden, er ant- 
wortete auf keinen Anruf, auf kein Wort, irren Blicken starrte er 
vor sich hin. Da brachte man ihm die Nachricht: Erzherzog Carl 
ist gestorben! Der Dichter schauerte zusammen, dann richtete er 
sich auf, seine Augen erglänzten wieder wie einst, hell und klar, und 
mit starker Stimme rief er aus: „Erzherzog Carl stirbt nicht!" 

Erzherzog Carl war der Heerführer des Hauses Österreich, 
als dieses zum letztenmal die Pflicht auf sich nahm, das romische 
Reich deutscher Nation gegen die Angriffe Rrankreichs zu vertei 
digen. Mit seiner Person sind die deutschen Traditionen der Habs- 
burger unauflösbar verbunden, er hat die Waflenehre Deutschlands 
zu einer Zeit aufrecht erhalten, in der die Wehrkraft der Nation 
völlig geschwunden zu sein schien. 

Unter den Söhnen Leopolds IL. dem die girondistische Re- 
gierung in Frankreich und eine sensationssüchtige Presse in dem- 
selben Augenbli 
ihn ein frühzeitiger Tod hinwegrafite, war Carl der streitbare junge 
Fürst, der sich dem Kriegsleben mit: innerer Freudigkeit ergeben 
hatte und keinen anderen Wunsch kannte, als seinem Vaterlande 
mit der Waffe in der Hand zu dienen. Als die Generale aus Lacys 
und Loudons Schule versägten, und nachdem die diensterfahrenen, 
aber talentlosen Reichs-Feldmarschälle sich vergebens bemüht hatten, 
dem vordringenden Feinde den Weg in die gesegneten Gaue des 














;e einen unerwünschten Krieg aufgedrängt hatte, als 





Rheins und Mains, der Lalın und des Neckar zu wehren, da sandte 
sein kaiserlicher Bruder den vierundzwanzigjührigen Prinzen auf den 
deutschen Kriegsschauplate. Noch wußte dieser selbst xo wenig wie 


die Mitweh, ob er der Au 








be gewachsen sei, ein siegentwöhntes 





Heer wieder mit Vertrauen in den Führer zu erfüllen und zu krie- 
gerischen Erfolgen zu befälig 





: aber er ging ohne 7; 





gen ans Werk, 
lies sich von den widrigen Verhältnissen und Enttäuschungen der 
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ersten Monate nicht niederdrücken und war am Ende des ersten 
Feldzuges der bewunderte und geliebte Held des deutschen Volkes, 
der in Liedern gefeierte Erneuerer seiner Kriegstüchtigkeit, 

Aber er war kein König, sondern der Vollstrecker kaiserlicher 
Befehle, abhängig von den Ratgebern seines Bruders, von den Par- 
teien des Hofes und von der Politik eigenwilliger Diplomaten; er 
durfte nicht selbst darüber entscheiden, wo seine Kraft einzusetzen 
sei, er durfte nicht Kühnes wagen, wo nur das Wagnis Sieg vor 
sprach, durfte nicht einem aussichtslosen Kampfe ausweichen, um sein 
‚Ansehen zu schonen. Vor Günstlingen und Intriganten mußte er zurück: 
stehen, nebengeordnete Kommanden annehmen und schweigend zu- 
‚er herangebildet und hohen Zielen zuge- 





schen, wie die Armee, 
führt hatte, unverdienten Katastrophen ausgesetzt wurde. Wenn nichts 
mehr zu reiten war, dann rief man nach ihm, dann sallte er mit 
entmutigten Truppen Wunder wirken. 

Er konnte auch kein großer Condottiere werden, wie Napo- 
leon Bonaparte, denn er war ein Erzherzog von Österreich, er 
konnte sich keine Armee schaffen, die von ihm allein Glück und 
Ruhm erwartete, denn die Armee war die des Kaisers, seines älteren 
Bruders, dem er schon von Kindesbeinen an Verehrung und Gehor- 
sam entgegenzubringen gewohnt war. Ihm konnte er nicht, wie einst 
der Friedländer seinem Ferdinand, Bedingungen stellen, wenn 
er den Feldherenstab ergriff; er hatte nur Pflichten auf sich zu nehmen 
und schwerere Verantwortung als irgendein anderer Diener seines 
Herrn, aber er durfie das Vorrecht des Begabien und Berufenen 
nicht ansprechen, denn Liebe und Anhänglichkeit nahmen ihm jedes 
harte und stolze Wort aus dem Munde, das vor Herrschern. die 
keine Heroen sind, gesprochen werden soll, und machten ihm nicht 
selten zum Werkzeuge, wo er allein zum Werkführer bestimmt ge- 
wesen wäre. 





80 ist es ein eigenartiges und seltenes Lebensgeschick geiwor- 
den, das dem hochstehenden, hingebungsvollen, aber nur zu sehr ent- 
sagungsfühigen Fürsten, einem der edelsten Söhne seines erlauchten 
Hauses, beschieden war, ein Geschick, das in seinen tragischen 
Grundzügen Tai 

Nicht ein Heldenleben voll kühner Entschlüsse und rascher Er- 
nicht die staunens- 





me und Bewunderung hervorrufen mul. 


Fullur 


werten Taten eines Froberers und Welberwingers: sie verzeichnen 


konnten demnach diese Blätter enthulle: 
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auch nicht die weisen und kraftvollen Handlungen eines Kriegsherrn, 
dessen sicheres Schwert der Entwicklung seines Volkes neue Bahnen 
eröffnet, der seinen Staat befestigt oder ein Reich gegründet hat. 
Es ist die Laufbahn eines Mannes, den die Überwindung größter 
Schwierigkeiten im Interesse des gemeinen Wesens mit Befriedigung 
erfüllte, eines den erhahensten Beispielen nacheifernden Feldherrn, 
der seinem Kriegsvolke die Begeisterung, die ihn beseelte, mitzuteilen 
verstand, der rastlos und uneigennützig, wie es einer vornehmen 
Fürstennatur gegeben ist, seinem Monarchen und dem Reiche treu 
gedient und für die Ehre seiner Waflenbrüder mehr wie für die 
eigene gesorgt hat, Aus der Erzählung dessen, was er erfahren, er- 
tragen und gelitten, wie er gestritten und gesicgt hat, warum er 
endlich im aufgezwungenen Kampfe gegen einen Gewaltigen unter- 
liegen mußte, erstand das Bild, das uns eine Fürstenssele menschlich 
naherückt, das Bild eines Helden, der durch treue Pflichterfüllung 
allen Intrigen entgehen zu können glaubt, jedoch während seiner 
ganzen Feldherrlaufbahn auf Schritt und Tritt von ihnen umsponnen 
wird. Keine Gefahr vermag ihn in der Ausübung seines Berufes zu 
erschüttern, niemals entzieht er sich einer Aufgabe, wenn er auch 
von ihrer Unlösbarkeit überzeugt ist, er stellt sich immer in die 
Bresche, wenn andere zögern oder sich zurückziehen. Als aber end- 
lich den Anstrengungen zweier Jahrzehnte der Erfolg winkt, als das 
von ihm gebildete und erzogene Heer auf die Wahlstatt geführt 
wird, wo das gestärte Gleichgewicht der europäischen Staaten durch 
einen großen und entscheidenden Sieg hergestellt werden kann, da 
maß er den von ihm vorbereiteten Triumph anderen überlassen, 
deren Unbedeutendheit die Neider beruhigte, deren Vorzug auf ihrer 
völligen Willenlosigkeit beruhte, 

















der nach der höchsten Macht 
hätte greifen können, wenn er nur in einem einzigen Augen- 
blicke die persönlichen Ansprüche über die dynastische Io, 








ität hätte setzen wollen, sah sich zur Tatenlosigkeit verurteilt, 
seine männliche Kraft am reichsten entfaltet war. Und er verstand 
es auch, die schmerzlichste Zurücksetzung zu ertragen und in der Ent- 
wicklung seines Innenlebens, in der Vertiefung seiner Weltanschauung 
EB 





satz für die Verluste zu finden, die sein Ehrgeiz erlitten hatte, 

In wenien Worten hat Napoleon Bonaparte mit der In- 
tuition des Genies die Trayik dieses Fürstenlebens gekenmzeichnet. 
„Erzherzog Carl“, sagte er, „würde ahne Zweifel der erste Feld- 
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herr seines Zeitalters geworden sein, wenn ihm sein Geschick nicht 
Hindernisse in den Weg gelegt hätte, die er mit all seinen Talenten 
nicht überwinden konnte.“ Und darin liegt tatsächlich der Haupt 
unterschied zwischen Napoleon und Erzherzog Carl. Das Glück, 
welches dem großen Korsen so lange Zeit hindurch treu geblieben 
ist, war dem großen habeburgischen Prinzen nie hold. Während Napo- 
leon Bonaparte, wie er selbst wiederholt gesagt hat, sich oft ge- 
mug von den Wellen der Ereignisse treiben lassen konnte, hat Erz 
herzog Carl stets gegen den Strom schwimmen müssen. 

Eine gerechte Würdigung des Erzherzogs Carl ist denn auch 
nur möglich, wenn man die Fesseln kennen gelernt hat, welche kör- 
perliche Anlagen und Zustände, Erziehung und äußere Verhältnisse 
seinem Geiste angelegt und damit vergleicht, was er trotzdem ge- 
leistet. Wenn er nicht die schrankenlose Kraft besat, seinem Willen 
alles zu unterwerfen und ohne Schonung mit sich fortzureißen oder 
zu vernichten, was ihm im Wege lag oder widerstand, so wird 
dies, wer sein Leben kennt, nieht verurteilen dürfen, sondern viel 
mehr als ein Kennzeichen seiner inneren Größe, die nicht zum 
wenigsten in der Entsagungsfähigkeit bestand, bewundern müssen. 

Dies haben auch seine Zei 
Kraft seiner Scele geahnt und dem vom öffentlichen Leben Abge- 
kehrten ebenso auszeichnendes Vertrauen und schwärmerische Ver- 
ehrung entgegengebracht, wie sie einst dem jugendlichen Fellherrn 
und nationalen Helden begeisterten Jubel gespendet hatten. Bei 


;enossen schon erkannt, haben die 





seinem Tode aber empfunden sie, daß das damalige Österreich einen 
unersetzlichen Verlast erlitten hatte, weil mit ihm ein Gedanke ver- 
wischt wurde, eine Idee aus dem Leben schwand, weil er einer der 
‚Großen war, in welchem Österreich einen der Hauptträger der Na- 
tionalehre, die mächtigste Stütze des in seinen Grundfesten erschüt- 
terten Staates sah, weil er den gemeinsımen Stolz aller bildete, 
welcher Provinz sie auch angehören mochten. 

Und diese bedingungsiose Verehrung teilten auch jene, die er 
so oft bekämpft, weichen er xo viel Leid zugefügt hatte. Die repu- 
blikanischen Heerführer nannten seinen Namen mit Ehrfurcht und 
Bewunderung, Napoleon Bonaparte hat seiner steis mit fast 
scheuer Achtung gedacht. „Hier ist ein Mann,“ rief er einmal aus, 
„er nie ein Wort des Tadels auf sich ziehen wird, der Erzherzog 
Carl. Dieser Mann hat einen Geist aus dem goldenen Zeitalter. Er 
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ist ein tugendhafter Mensch; dieses umfagt alles, wenn es von einem 
Fürsten gesagt wird.“ Der Name des Erzherzogs war in Frankreich 
ebenso populär wie in Österreich und Deutschland. Die vielfachen 
Züge der Humanität, die er gegen Gefangene ausgeübt, die Loyali- 
tät seiner ganzen Handlungsweise dem Feinde gegenüber, die per 
sonliche Tapferkeit, die nirgends mehr Anerkennung findet alk in 
Frankreich, die beispiellose Hingebung und Selbstaufopferung, mit 
welcher er seinen Ehrgeiz unterdrückte zu einer Zeit, wo in Frankreich 
die egoistischen Ambitionen die leitenden Motive des Tages waren: 
Alle diese seltenen, erhabenen Eigenschaften haben unserem Helden 
Bewunderung und Popularität auch in der Mitte jener Nation erworben, 
die eigentlich zu seinen unversöhnlichen Gegnern gehören sollte. 

Den Siegen des Erzherzogs Carl kommt weit höhere Bedeu- 
tung zu als jenen anderer Heerführer, denn sie wurden zu einer 
Zeit errungen, da ein unheimliches Kriegsgenie die ganze Welt be- 
herrschte; seine segensvolle Friedensarbeit für Heer und Staat mußte 
sich durchzusetzen suchen gegen Unverstand und Kabale; der reine 
Wille, womit er nach dem Höchsten strebte, versöhnt mit dem, was 
er geirrt haben mag. Seine Achtung für Recht und Sittlichkeit, 
lebendiges Gefühl für anderer Wohl und Wehe, seine aufopfernde 
Hingebung für Kaiser und Vaterland, sein geistvolles Sıreben als 
Feldherr, Staatsmann und Mensch, und was er im Kaiserstaate an- 
gebahnt und erkämpft, sichern ihm einen Ehrenplatz in der Ge- 
schichte des Vaterlandes und der Menschheit, denn er war weit mehr 
als der Sieger von Aspern; er war der Größten einer aus dem er- 
lauchten Hause Habsburg-Lothringen. 
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Champagny an Andröossy.‘) 


Paris, le 25 Janvier 1809. 

Monsicur "’Ambassadeur, 8. M. l’Empereur et Roi, dont le rc- 
tour prochain vous &tait annonee par ma lettre du 17 quitta Valla- 
dolid ce jour-la m&me et le 23 au matin, il &iait A Paris. Au mi- 
ieu des soins qui lui a fallu donner la guerre d’Espagne, il na 
pas un moment perdu l"Autriche de vue, Les dispositions de cetie 
Puissance qui partageaient alors son attention en font aujaurd’hui 
le premier objet car ce qui reste encore A faire danc |'Eepagne, pres- 
qu'entierement vaincue ou soumise, n’exigera plus la presence de 
S.M. nioccupera qu’une petite "partie de ses forces et seulement 
quelques uns de ses lieutenants. 

Tout ce qui se passe & Vienne, la condulte du Gouvernement, 
les sentiments qu’elle trahit, les desseins qu'elle peut faire sunposer 
mais surtont Yesprit, les propos, les vorue d’une Snciät Iröe au 
delire Ics plus avcugle ont fait de ccite ville un scjour d’oü l’Am- 
bassadeur de France doit s’Eloigner, pour que la dignite de son Sou- 
verain dont il lui est d’ailleurs devena presau'impessihle de servir 
les interäts, ne scit pas plus langtemps blessee. 

Wintention de Sa Majeste est done que Vous Vous rendies aupres 
dElle. Mais votre depart ne doit &tre ni le signal, ni lindice d'une 
rupture. L’ohjet de votre rappel n'est pas de provoquer la guerre 
que S.M. desire au contraire d’eviter. Son seul but est de ramener 
T’Autriche A des idies plus saines. II faut done que ce que jiai ’hon- 
neur de vons marquer des motifs et des intentions de 8. M. resie 
secret pour tout le monde meme pour les personnes de votre Liga 
tion, que vous pripariez 4 votre depart, la Cour de Vienne et le 
public, de sorte qu'ils n’en puissent prendre aucun ombrage, aucunes 
allarmes et que, pour cela, vous Iui donnier les motifi es plus nat 
reis et les plus plausibles. 

Vous direz a M. de Stadion et dans le public qu’tunt A 
Vienne depuis plus de trais ande, vos 
souflert de votre absence, que depuis longtemps vous dösiriez un 
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conge mais que vous m’ayiez pu songer A vous absenter de Vienne 
tant que Voire Cour avait paru desirer que M. de Metternich ne 
s'absentät point de Paris, que cette raison n'existant plus, Vous avez 
demand un conge de quelques semaines, que vous espörez bientöt 
obtenir, que M. Dodun restera charge des Aflaires, que votre ab- 
sence sera tr&s courtc. Vous pourrez ajouter quc vous avcz desire 
d'obtenir ce cong& pour le moment du retour de l!’Empereur a Paris, 
parcequ'etant &loigne de S.M, depuis plusieurs anndes, quoique vous 
ne eraigniez pas que vos services soient mis en oubli, vous &tes nd 
anmoins bien aise de pouvoir vous presenter devant l’Empereur & 
une &poque surtout ol des decorations, des titres et des gräces sont 
la r&compense de ceux qui Vont Adilement servi. 

Quelque soin que vous mettiez A colorer votre depart, la Cour 
de Vienne ne le pourra voir avee indiflrence. L’annonee que vous 
en ferez et leg premierg bruits qui «'en räpandront produiront une 
Impression qu'il importe d'observer et de noter avec exactitude. Si 
M. de Stadion vous ttmoigne quelqwinquictude sur le compte que 
Vous pourrez rendre A ’Empereur, Vous lui parlerez alors des ar- 
mements continues de l’Autriche, de l’ardeur guerroyante de la So- 

&ie de Vienne, de laecueil fait A Trieste aux Oficiers de la fre- 
gate espagnole, des violences et des vols commis sur les Courriers 
du Royaume d’Italie, mais vous parlerez de toutes ces choses avec 
menagement ei n'y melant rien qui donne Iieu de penser que c’est 
ä cause d'elles que vous partez, 

Ayant ainsi pröpard les esprits A votre düpart et loreque vous 
n’aurez point a craindre quil soft mal interprete, vous partirer en 
effet, apr&s avoir presente comme Charge dalfaires, M. Dodun au- 
quel vous recommanderez de m’instruire en detail et avec la der- 
niöre exeetitude de tout ce qui pourra se Pamen oa m nero» 











Ir. 





Erzherzog Carl an Herzog Albert von Sachsen-Teschen.‘) 


Ried, ce 8 Avril 1509. 
Mon trös cher oncle. 


Je suis arriv& hier ici non sans avoir souffert beaucoup du 
froid, Tei tout est rempli de neige, Je pars cet apres-dine pour Altheim, 
je serai demain au soir A Braunau et aprös-demain avant le jour 
je passerai mon Rubicon, si, comme je lespire les ponts de Braunau 
et Schärding n’auront pas &ie detruits. 

Jusqwa present il n’y a que des patrouilles bavaroises qui se 
font voir de Yautre cöt€ de I'Inn. 

Je compte passer en trois colonnes, la premitre sous men ordres 
a Braunau pour marcher sur Wurmannsguick, la seconde sous les 
ordres du FML. Hohenzollern par un pont que je ferai jeter au 
dessous d’Obernberg, la troisieme & Schärding commandee par Jean 
Liechtenstein. La seconde marchera sur Pfarrkirchen et la troi 
sieme le long de la Rott; toutes Is 3 cnlonnes se rencontront le 
troisieme jour pres Eggenfelden. La position et les nauvelles de l'en- 
nemi determineront mes mouvements ultirieurs. 

L’ennemi n’a presque rien fit a Passau de faron que ce 
poste ne pourra pas faire une grande resistance et qu'il ne vaut pas 
lu peine de Vattaquer en rögle. 

Adieu, mon tr&s cher oncle! Aimez-moi toujours et pensez 
souvent A un fils qui Vous aine bien tendrement. 

Mes complinients A la Mansi. Delmotte et Colloredo se 
meitent A Vos piede 








Ua. 


Alt-Oettingen, ce 12 Avril a9 
Mon trös cher oncle. Je Vous mande dans ma derniöre 

Ncttre Ies dispositions que javais faites pour nasser Inn en 3 co 
s et rcunir larmee & Exgenfelden, 
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J’ai passe heureusement I’Inn comme je me I’stais propos 
le 10. La colonne de Schärding et d’Obernberg arriveront A Eggen- 
felden aujourdhui, celle de Braunau, & laquelle j'etais, a change de 
direction par la raison que jugeant par les dispositions de l’ennemi 
qui n’a quune chaine trös legüre de chevaulegers en avant de 
V’sar, que nous n’aurions pas de combat avant d’arriver au fleuve, 
jai cru plus avantageux de ne rassembler toute l'arme que sur la 
Vils, J'ai donc march€ avec la colonne sur la chaussee de Braunau 
A Alt-Octtingen, co qui m’a aussi procurd l’avantage d’eviter le che 
min de Wurmansquick a Eggenfelden, qui par la neige et pluie 
continuelle que nous avons eu pendant trois jours aurait &te trös dif- 
ficile. . . . Les Bavarois avaient brul& le pont de Mühldorf et celui 
d’Oettingen, comme il brülent et detruissent & present 1ous les ponts 
sur les ruisseaux que nous avons A passer, cela nous arte, mais 
ne nous empäche pas d’avancer. 

Demain toute larmee fait un jour de repos, auquel je suis 
force par le temps diabolique que nous avons depuis le passage de 
1’Inn. 

Je marche apris demain & Neumarkt et Ic z5 A Vilsbiburg, 
00 je me röunis avec les deux autres colonnes de larmee et d’ou 
je ferai me dispasitions ultörieures. 

L’ennemi parait ne vouloir s'engager en rien en dega de 
Ylsar — mais jautends une bataille soit au passage de se fleuve soit 
apr&s — puiscue je crois qu/alors les troupes frangaises venues de 
Würzburg et du Nord de PAllemagne pourront ütre reunies A celles 
qui &taient A Ulm et Augsburg et que les Bavarois aussi se ransem- 
blent entre Landshut, Landau et Freising. 

Au reste je suis si content de Ntat de notre arme que je 
suis persuad& quelle se battra bien. 

Nous n’avons pas encore vu ni Bavarois ni Frangais; il se 
retirent avant que nous venons. Ce n'est qu’ä l’entrde de 2 bataillons 
et de quelques milices que j'ai detache de Schärding pour oecuper 
Pussau et bloquer la eitadelle, que nous avons fait prisonniers 8 sa- 
peurs frangais et um tambour bavarois et que nous avons entenda 
auelques eoups de canon que l’Überhaus A tird. Ce fort est A pre- 
sent cermi 











Voilä une lettre bien longue pour ne Vous parler que de mar- 
cher, pas d'un seul fait durmes. Jespöre qu'en 5 ou 6jours je Vous 
manderai quekque chase de plun interewant des bords de Isar. 

Jai zegu Vorre chere lettre du 7. Vous eies bien bon de 
miavoir eerit d’ahord apres votre düpart. Dieu veuille que je puisse 
Vous derire bientöt dus nouvelles qui röuseissent A diesiper un peu 
Votre melaneolie dunt Vous Vous plaigner. 

Si Tamitie et ku tendresse pouvait le faire meme 15 V’eloigne- 
ment, elle se dissiperait des que Vous penseriez A un Als qui a 
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es sentiments pour Vous dans son eoeur ct rjui ne disire que de 
Vous les prouver. Je Vous embrasse bien tendrement du fond de 
mon coeur. 


13. 
Landshut, ce 17 Avril 1809 


Mon trös eher oncle. Pour Vous tenir au fait de mes opera- 
ons je commencerai ma leitre oü j'ai fini ma demid 

Jai fait le 13 „Kasttag” a Alt-Oetingen, le 14 j'ai marche a 
Neumarkt, le 15 deritre la Vils en 3 colomnes; le gros a Wilnbi- 
burg, une colonne A Velden et lautre A Frontenhausen. Lelle.ci 
miarche le 16 sur Dingolfing et a pass& I'’Isar sans rösistance pendant 
qu’une petite colonne poussait en avant sur le chemin de Landau; 
1a colanne de Velden a occupe Moosburg et le pont. Le gros amarche 
hier sur Landshut; Ics deux ponts de veite ville &taient rompus ct 
8 & 10.000 Bavarois aux ordres du general Deroy en defendaient 
le passage dans une bonne position. A force d’artillerie nous les 
avons chasses, nous avons etabli un pont sous leur feu et nous 
avons passe et Ies avons suivis jusquä Altdorf, d’ou ils se sont 
retirs sur le chemin de Neustadt. 

L’afkire a dur& presque toute la jwurnde, main comme il n’y 
a eu que 2 bataillons de Croates et 8 escadrons d’enyagcs, elle 
naurait presque rien coutd, si notre cavalerie n'avalt ä la fin vanlı 
feire top de bravades, poursuivi Tenneni jusque dns le village 
WAIdorf, ou une decharge leur a tue du monde et des chevaus. Ce 
pendant je crois que touie la perte n’eschde pas 100 hommes en 
tout. Nous avons fait quelques prisenniers. D’apres les rapports cine 
je regois ce matin Tennemi poursuit sa retraiie sur Neustadt. Le 
gros de larmde frangaise parait s’etre rassembläe sur le Danube. Je 
fais passer aujoardhui A arme Isar A Landshut pour la r&unir 
entre Pfeurach, Weihmichel et Weihenstephan et je marcherai de 
lä_probablement aussi sur le Danube pour me rdunir A Bellegarde 
ai est en mürehe sur Ratisbemne et pour tacher diengager une 
bataille generale. 






























A Munich et environs il n'y a pas de troupex ennemics: en 
Tyrol non plus oü les paysans ont dösarme tout ce qui dait A 
Innsbruck et dans les environs, Un petit cnrps que jai pousse de 
Rosenheim et Wasserburg sur Munich deit y &ire arrıre hier. 

L’Oberhaus tient encore, il a fait une sortie, ol nous avons 
perdu 10 ou 12 hommes. Je crois que C'est au wineral Francais 
Chambarlhiac, qui Sy trouve, quon doit cette rixistance. Si elle 
dure longtemps je le ferai bombarder. 
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Depuis avanthier le temps ce remet au beau. L'esprit de nos 
wroupes est excellent; il faut plutöt les retenir que les animer et 
jusqu'& prösent ils commettent res peu d’excös. 

‚Adien, mon tr&s cher oncle. Je Vous embrasse bien tendre- 
ment da fond de mon cocur. 

Jajoute deux mots pour Vous dire que nos gens viennent 
d’occuper Munich. 

Votre rögiment vient de passer par ic, je Yai trowe en 
bon etat, 








14 
(24 Avril 1809] 

Mon tr&s cher oncle. Je Vous demande pardon d’avoir &ie si 
longtemps sans vous &crire. mais j'&tais si exeede de fatigue que je 
ne le pouvais pas, et encore cela me coute aujourdhul. 

Deimotte Vous a eorit que nous avons attaque l'ennemi le 
19 du mois. L’affaire etait sanglante mais sans resultat. Le zo Ra- 
tisbonne s’est rendu, le ar lennemi a fait une riconnaissance. Le 
22, lorsque jallais Vattaquer, Napoleon qui venait de chasser 
Hiller et mon frre Louis depuis l’Abens jusque derriere Isar A 
Landshut, m’a altaqu@ sur la gauche. Notre Infanterie s’est ussez 
bien tenu, elle &tait postie & Exgmühl et derriöre Leichling, mais 
tout d'un coup toute la cavalerie frangaise a charge, a culbute Ta 
nötre et l'infanterie qui A &te prise en Mane a commeneie a fuir. 
Jai envoy& 4 regimente de cuiransiers en avant, mais ils ont did 
aussi culbutes. La nuit a mis fin au combat, qui a ini par une 
route dy ma gauche; Ia droite, oü &tait votre rögiment, qui $" 
distinguß, avalt tenu, 

Le jour suivant Vennemi nous a altaqu& de nouveau; jlavais 
retire les troupes jusqu’en avant de Katisbonne, Nous nous sommes 
retinds en plain jour au deli du Danube par un pont de bateaux et 
par la ville assez bien. 

Le Prince de Hesse-Homburg a soutenu la retraite en fai- 
sant une belle attäque avec toule notre caxalerie contre celle des 
Yrungait. Notre perte ent tris grande, Jul Iniseö une parnisen ARa- 
tisbonne qui a couvert la reiraite ei qui S’est soutenu jusgu'au soir. 
Je rassermble larmee a Cham et je verrai ensuite „guid consilii“. 
l.es rögiments de ma gauche sont i moitie detruits et debandes. 

Jai gerit ei j'teris encore aujourdhui 4 $.M. ce que je pense 

us. 

Je faisKroxherr, avee quelmuer antres colonelc qui se sont d 
guck, genen. Vorre rögiment se distingue par la bravour ct par 
Tordre, Nos troupes sont braves, mais apres ung affaire perdus il y 
a toujmurs beaucoup dindiscipline et de disordre, 
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Adieu, mon tr&s cher oncle. Recevez les embrassements d’un 
neveu qui n’en peut plus de fatigue et qui, comme Vous pouvez 
bien le croire, est d’une humeur de chien, 

Le jeune Clary de Votre regiment a fait hier une chute avec 
le cheval pres de la porte de Ratisbonne, on ne sait pas s'il a die 
Diese: ou non, Je serais fäch® si on devait le perdre, 





15. 
Neumark, ce 28 Avril 250g. 


Mon tres cher oncle, Comme je Vous &crivis derniörement,jai 
neuni Varmee & Cham, je m'y suis arret 2 jours et je suis parti 
aufourdhwi en deux colonnes dont Iune sur Neumark, Tautre sur 
Klentsch. Je dirige ma marche sur Budweis; le gros de l’ennemi pa- 
mait vouloir longer le Danube et droit sur Vienne, 4 divisions me 
suivent. J’ai ordonn: a Hiller de se retirer sur Linz, sil y &tait 
forct, je voudrais me r&unir A lui a Budweis et tächer ensuite de 
hivrer bataille soit en repassant le Danube soit me portant en avant 
vers Ia frontißre de la Bohöme. Mais le sort d’une bataille est si 
peu sür que je voudrais que la plume travaillät de son cote; jai 
dcrit 1A dessus mon opinion AlEmpereur trös franchement. 

Notre perte dans les derniers combats monte A 20.000 hom- 
mes et 50 canons, 

La troupe &tait trös brave, les offieiers de meme, les günöraux 
aussi — il y en a 7 de bleisäs — mais en dermiers &taient bien 
des maladroits. 

Bien des choses ne seralent pas arrivces sans cela, et le dis- 
ordre n’aurait pas &i si grand. Les deux jours de repos que nous 
avons fait iei ont remis un peu l’ordre. 

Le prince Esterhäzy m’a apporte cette nult Votre chüre lettre 
du 24. Dieu veuille qu'une autre occasion me fusse meriter ce que 
Vous voulez bien m'y dire. 

Au moins je ferai mon pssible pour cela, Je Vous embrame 
bien tendrement du fond de mion coeur. 











116. 


Horazdiowitz, ce ı Mai a809. 
Mon trös cher oncle. Pendant que Vous jonissez des delices de 
"Augarten je marche dans un pays aflreux et froid, par des chemins 
exscrables, abimes encore par des pluies A verse de deux jours qui 
ont fait beaucoup de mal Amos troupes et & nos chevaus. L’ennemi 
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n'a envoy& que peu de monde A notre pourmuite, tout s’stant 
porte sur le Danube. Je manque absolument des nouvelles de se 
cött; le 26 il doit avoir passe I’Inn. S’il continue A pousser en 
avant de ce cöt& vers Vienne, les leitres que je Vous Ecrirai dore- 
mavant ne contiendront plus que des nouvelles de ma sante. Je 
compte &tre le 4 & Budweis, non sans avoir fait des marches fortes 
et pönibles 

Jai regu hier vos chöres lettres du 17, 21 ct 23. Dicu 
veuille que mon arrivee aux rives du Danube m’apporte plus de bon- 
heur que la premiöre fois, Gudenau et Wratislaw me manquent 
depuis ces sanglantes journdes; je les croin prisonniers tous deax, 
puisque je les envoyais porter des ordres sur diflerents points et 
qu'ils ne sont pas revenus. J'ai &crit A Napol&on pour linviter A 
&changer les prisonniers mais je n’en ai pas encore de r&panse. 

Grünne Vous remereie de liinteret que Vous Iui avez sem 
Nous ignorons encore d’oü ceite balle qui Ta touche a öte tiree, 
@tait d'un füsil A vent et le coup parait &tre venu de a maison vis- 
vis la sienne puisque il est entr€ par Ia fenstre. Au reste cela niest 
pas etonnant, Landshut, oü cela est arrive, &tant habit© par beau- 
up de manvais sujeis. 

Vous avez joint ä Votre Iettre un compliment de ’Imperatrice; 
je Vous avoue que j'ai honte d’y repondre. 

Voulez Vous bien arranger cette affaire en portant la parole 
pour moi et en hi faisant mes excuses de la maniere que Vous 
ercirez la plus convenable. Si jamais les choses sc redremaient, je 
lui repondrai. — En 15 jours tout sera deeide — la monarchie 
autrichienne sera sauvde ou perdue pour jamais. 

C'est une terrible idee. 

Adieu, mon tr&s cher oncle. Je Vous embrasse bien tendre- 
ment du fond dun caeur qui est tout A Vous. 

















Budwe 





, ce 4 Mai 180g, 


Mon tres cher onele. Jai reyu hier Votre chöre leitre du 29. 
L'interet et lamitie que Vous me tümoignez dans ce moment-ci m’a 
bien touch&; croyez que mon attachement tendre pour Vous ne m’en 
tend pas indigne. 

Je suis arrivd hier ici; les tronpes arrivent aujourdhui, demain 
et apris demain — eneora aije dü laisser le FZM. Kolowrat en 
artiere pour couvrir la Bohöme et mon dos menac* d’une invasion 
du Prince de Ponte Corvo du chte d’Eger et par le general Mont- 
brun et Pajol du core de Klattau. 
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Hiller «est retire hier derrire la Traun au lien de se re- 
plier sur Budweis. Il a brüle le pont de Linz, mais il n’a pas dü- 
truit tous les bäteaux qui etaient sur le Danube. L’un et l'autre ne 
me. convient gueres, 

L’Empereur m'a derit quil viendrait demain ici, Jignore, si e’eit 
une visite — ou s’il veut s’&tablir plus A portee de nous. 

L’avancement s’est fait dans Votre regiment et je suis char- 
m& d’avoir prövenu par I Votre desir et temoignd par lad ce 
brave regiment ma satisfaction. 

Il pleut encore aujourdhui A force ce qui n’a ameliore ni l’etat 
des troupes ni celui des fameus chemins de ce pays-ci. Je crois 
quils n’&taient pas plus mauvais du temps de Ziska quils le sont 
& prösent 

Adieu, mon tr&s cher once. Je Vous embrasse bien tendre- 
ment du fond de mon coeur. 

Un courrier de Hiller, qui arrive dans Tinstant m’apprend 
auil &tait arrive hier A Strengberg, talonne par l'ennemi. — Sil 
s’&tait poste derriöre le Danube comme je le Iui avais ordonng, pour 
que nous puissions nous reunir, rien ne lui serait arrive, et nous 
deux ensemble aurions forme une armde capable d’en imposer et 
attaquer lennemi. De cette manidre ni Iui ni mei ne verons en &tnt 
de rien faire qui vaille, et il arrivera A Vienne avec les debris d’une 
troupe qui se dissoudra entierement avant d’etre A St. Pölten. 

Je lui avais laisse le choix de passer A Linz ou a Mauthausen, 
ob jfavain fait faire un pont de batcau, — Le demier eoup me de 
sole quand je vois que taut aurait pu &tre repar& — et que tout ne 
le sera pas par la faute d’un seul homme. 

Adieu. Je Vous embrasse encore une füic. 














118, 
Ce 19, [Mai 1800] 

Mon tr&s cher onele. Jal regu ce matin Votre chüre letıre 
du ty de Bude. D’aprös ce que Vous me mander n’en avoir regu 
de moi que du 4 je vois qu'il doit y en avoir eues, qui doivent ne 
pas Vous eire parvenues du tout ou aveir fait un grand detour. 
Gräce & Dieu que Vous Vous portez si bien; ma sante est aussi fort 
bonne quoiqu'il y avait matitre A la diranger. 

Vous me demandez mon avis sur Nendroit dans lequel Vous 
pourriez Vous rendre, si Vous quittez Bude. Je Vous avoue que je 
crains Bellye pour votre sant& et Teschen A cause du voisinage. 

Je ne sais pas sil ne vaudrait pas mieux que Vous restiez A 
Bude, oü, si les environs de Kaschau oü Yair est bon et d’ou vous 








pourriez allez ensuite A Teschen me Vous conviendraient pas. A 
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moins que le feu ne se rapprache pas top de ee eöte Bi aussi. 
Dans tous les cas Teschen vaudra toujours mieux que Bellye. Je 
parle un peu par &goisme, car Vous y seriez plus pr&s de nous et 
je pourrais Vous eerire de nouveau librement ce que je nase pas A 
present, J'attends avec impatience de savoir Ia resolution que Vous 
Prendrez, 

Non frere l.onis a dü quitter Tarmee &iant malade, mais 
jerpöre quil se rötablira bienöt. Je ne suis rien ni de Gudenau 
mi de Wratislaw. Les Frangais non seulement repondent pas, mais 
ils ne renvoyent pas meme les parlamentaires, c'est une chose 
inusitee jusqu'ici, 

Adieu, mon ws cher onclc. Aimez moi toujours ct wwinptez 
que ma tendresse pour Vous ne finira qu'avec ma vie, 

La forme des papier sur lequel je Vous eeris, Vons prauverait 
mon &ourderie ei Ja disette du papier. Je suis chez un cure dun 
petit village, 





1ifg. 
Breitenlee ce 24 Mai 1809. 


Mon trös cher oncle. Delmotte quoique sauffrant d'une con- 
tusion a la main m’a remplacd hier, J'staiv si exedde de fatigue et 
javais enoore tant A faire que je n’en pouvais plus; je suls encore 
aujourdhui tout rau 

Le bon Dieu nous a bönit et nos troupes nnt fait merveille, 
mais notre perte est enorme; je l'estime d 15.000 hommes, dont 
presque aucun prisonnier, Linfanterie na prexjae pls d’oficiers 
d’etat-major — 11 generaux blesscs! 

Ji manocuyıe dans seite plaine comme <ontre Is Tures; 
pour me garantir contre la superiorit@ de la cavalerie ennemie, 
Ninfanterie etait en masse de bataillons qui ne deplopaient en 
tirailleur que quand Fun ou Tautre venait sur un hois ou village. 
La caralerie ennernie niest entree dans Aucune de ces manes 
quoique elle ait culbute quelqmes rariments de notre cavalerie. Aussi 
1a plaine est jonchee de caı & de chevan de leurs 
euirassiers, L'infunserie de la garde n’a pas &ie plus heureuse, 























‚res home: 








Je pourrais vous raconter des Araits de braxoure de nos gens 
qui m’ant tauch& aux je Jaisce tout el A um mament 
a jaurai plus de temps. 

L’ennemi est encore en possession d’une isie qui säppelle la 
„Lobau“ et travers Iaquelle il avalt fait son pont; jai voulu Pen 
st tellement aserue que je ne Vai 
pas pu. Je compte decamper demain d’iei, puisque Yarmde ennemie 
est partie aussi, mals je ne suis pas encore par ia puisuue les 
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isles: boissdes du Danube m’empechent de le woir. Jattends done dos 
nowvelles lardessus; j'espere de pouvoir manoeuvrer de maniere A 
teprendre l’offensive, 

Pardonnez A mon style, Amon eeriture, Atoute cette lettre — 
et croyez que c'est un sacrifice A la tendresse Filiale que d’ecrire 
quand on est si fatigu& et qu’on a tant A faire comme moi. Adieu 
je vous embrasse bien tendrement un million de fais. 


1/ıo 
Markgrafneusiedel ce 28 Mai [i8og]. 

Mon tr&s cher oncle, Je saisis Toccasion du porteur de celleci 
pour Vous donner de mes nouvelles et pour Vous joindre sur un petit 
papier un tableau qui vous prouvera que In bataille du 2a a dt 
d'un grand genre. Si le Danube n’avait couvert la retraite de 
Tennemi elle aurait eu des grandes suites. Mais il faut quiavec la 
seule armee qui reste A notre Empereur jfaille »eautec. Cependant 
Jespere que dans quclqae temps d’ici je frapperai encore un coup 
si Dieu nous benit. Mais cela n'est pas als, Le passage d’une 
rivißre dont l'eau est trs haute depuis quelques jours en presence 
d'une armöe ennemnie est peut-ätre l'opfration la plus difieile dans 
notre mötier, et l’exemple, de ce quiest arriv& A Napoleon, m’oblige 
& user de la plus grande pröcaution et prudence. 

Les Saxons viennent diarriver prs de Vienne, Kolowrat, 
qui les observait, se porte sur Krems apr&s aveir Jaisse un corps 
t en Bohime qui n'est pas fort menace dans ce moment-ci. 
Napoldon parait se pröparer A une nouvelle mannenvre ou 
attaque, Je Vohserve et Tattends qu'il fassc une fausse marche ou 
auil me donne une occasion pour lattäquer avec avantage — 
mais vous pouvez compter que je ne risquerai rien ou si peu que 
possible. 

Vous m’obligeriez infiniment si vous pouviez me procurer 
aussitöt que possible r"" Ja carte des environs de Vienne dedise ä 
V’Empereur Alexandre: 2° celle de Jakubitschka sur laquelle se 
wrouve le canal, J’ai tich€ de me les procurer partout ici, mais je 
ne Tai pas pu, ei jene doute pas que vous pourrez les avoir A Pest, 
et elle me seraient trös wtiles dans le moment präsent. 

Pendant que j'ecris celleci, je regois votre chöre lettre du 26. 
qui m’a tuche, Je n’ai fait que mon devoir, jetais trop heureux 
que mes iflorts ont &te couronnds de succis, pourvu que cela mäne 
& une bonne et prompte fin et que cela me procure bientöt le plai 
Sir de vous embrasser. 

Je serais encore plus impatient de pouvoir paxser le Danube 
Puisque vous me mander que des que le danger sera pusse Vous 
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Vous rapprocherez de nous en Vous rendant A Altenburg. Quand 
on a tant souffert et qu'on a eu tant d’aventures, on est doublement 
empresse de revoir ses amis et de pouvoir leur faire partager tout 
ce qu’on a senti de bien et de mal. 

‚Adieu, mon tr&s cher oncle. Je Vous embrasse bien tendrement 
mille et mille fols du fond de mon eoeur qui est tout A Vous. 


ufır 
Ce x Juin 1809. 


Mon trös cher once. Je Vous ai mand& demitrement quelle 
init notre position. Elle est toujours la meme. Napoleon et moi, 
nous sommes A nous regarder, 3 voir qui des deux sera le premier 
& faire une faute dont on pulsse profter, et A nous refaire un peu 
de nos pertes. Je crois que cette inaction nous coute A tous deux, 
puisque ce n'est ni dans son genre ni dans le mien. Mais la pru- 
dence et le calcul de suites que la prochaine bataille aura infail- 
Iiblement nous y force, 

La chaleur est excessive et la poussiere qu'il fait dans le 
Marchfeld la rend insuportable. Gräce A Dieu nous n’avons aue fort 
peu de malades et notre soldat wit si bien qu'il s’est remis de toutes 
Ics fatigues. Nous faisons beaucaup exerser Ninfanteric, 

Mon frere Louis est revenu retabli de sa maladie. Le prince 
d’Orange est arrivE aussi. $. M. lui a donne le titre de Feld- 
marschalleutnant; il fera la campagne & la suite du quartier 
gentral, 

Delmotte Vous enverra la liste des oficiers tus et bleses 
dans la derniöre bataille; peuttre y em auratil qui Vous 
interesserons. 

Adieu, mon tres cher onele, Je Vousembrasse bien tendrement 
du fond de mon coeur qui vous aime beaucoup, 








Nız. 


Deutsch Wagram ce 4 Juin [1809] 





Mon tres cher Onck. J'ai regu trois de Vos cheres lettres 
arant-hier dont une par la poste, une par un emurier et Yauire par 
le prince Kaunitz. Je Vous remercie infiniment des cartes que Vous 
m’avez bien voulu procurer. Cote lettre, Vous parvenant par une 
occasion süre, je Vous joins sur un petits billet Tetat de mes forces 
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actuelles,“) Vous verrez qu'il n’y a rien de trop. Napoleon A tout 
concentr& pris de Ebersdorf; Bernadotte ct Vandamme, apr&s 
avoir laisse 8000 hommes A Linz, viennent de le rejoindre avec les 
troupes frangaises et auxiliaires A leurs ordres. J’ai fait de meme: 
jai laiese Sommariva avec 8000 hommes entre Linz et Budweis 
et fai mis Kolowrat en marche pour ici; mais les renforts, que 
Vennemi regoit, sont plus considerables que ceux qui me viennent. 
L’ennemi a retranch® la Lobau; j'ai retranch€ Engerau. Nous nous 
donnons par 1A reciproquement jalousie. Napoleon a detach Da- 
vout avec 15.000 hommes A Hainburg — jiai renforct Pressburg. 
Les nouvelles, qui nous viennent, indiquent que l’ennemi se prepare 
& tenter de moureau Ic passage du Danube; j'ai aussi fait venir 
mes pontons et pr&par€ des bäteaux pour cela. En un mot nous 
sommes tous deux au qui vive — nous verrons qui osera le premier 
sortir de cette position. 

Hier pendant que j'ttais aux avant postes, le quartier general 
a pris feu et presque tout l’endroit a && brült. J’ai done passt Ia 
nuit A Ober-Siebenbrunn et je suis venu aujeurdhui iei. Je n’ai rien 
perdu & cette incendie mais plusieurs officiers ont fait assez 
de pertes. 

Adieu, mon tres cher oncle, je Vous embrasse tendrement du 
fond de mon cocur. 








uy;z- 
Wagram ce 7 Juin 1809 


Mon tr&s cher oncle. Apres avoir regu hier Votre chere letire 
par le porteur de celle-ci, chez ’Empereur pour Ivi parler 
de son contenu, L’Empereur n’a non seulement tr&s approure et Ic 
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Parti que Vous avez pris et la räpanse que Vous avez donn&; mais 
il troure aussi fort A propos que pour le cas dung debäle Vous 
Vons retiriez sur une de Vos terres pour y vivre en particulier et 
attendre la fin de la chose. Si Dieu nous hönit, oela n’arrivera pas, 
mais il me reste encore un grand et penible ouvrage. 

Napoleon a reuni tous les moyens; je crois qu’il aura entre 
130.000 & 140,000 hommes. Jai 101.000 entre Krems et Pressburg 
dont 12.000 des bataillons de Landwehr, mais qui, & ce que 
jespere feront leur devoir puisque tout ce qui y &tait de mauvais 
west döja sauve et que jai attache ı bataillon de Landwehr A 
chacun du regiment qui ont le plus souffert. L’ennemi retranche les 
isles qu’il oceupe et surtout Ja Lobau ct il parait se pröparer a 
passer de nouveau le Danube. Il retranche les lignes des romains a 
Petronel, la Rauhenwarte et le Wienerberg et il bloque la tüte de 
pont que j'ai fait faire A Pressburg. Jai ordonne A Jean de marcher 
a Raab en se couvrant pendant ce mauvement de la Raab et de 
1a Marczal — et de la je compte ou lattirer aussi A moi ou l'employer 
sur la rive droite du Danube, mais il n’a que 19.000 hommes 
en tout, 

Napoleon et moi nous avons rassemblE tout ce que nous 
pouvions atlirer A nous; ce mouvement est le presage d'un grand 
@venemment, qui deidera de tout, Quant Amoi mon plan ent Ind ct 
tel que Fabius visavis d’Hannibal qui eunctando restituit 
rem, je ne risquerai rien; car les forces que j'ai A present A ma 
disposition sont les derniöres de l’&tat, mais je profiterai avec la plus 
‚grande energie de chaque occasion qui se presentera a moi pour 
frapper un coup decisif, 

La Prasse veut enfin prendre ler armex. Le prince D’Orange 
qui a port& cette mouvelle ici a regu par U’limpereur le grade de 
Lieutenant-general et restera pour le moment A la suite de notre 
armee; je crois que plus tard il retöurnera chez le Roi de Prusse. 

D’apres ce que Kreibich m'a dit verbalement, je tächerai de 
Tüire passer A Girtler la copie de la röponse que Vous lui avez 
dennde, je me servirai pour cela dan expion n’ayant d’autre maxen 
car onnemi ayant retenu tous Ics parlammentaires qu’on lui a 
envoye jusquich, nous n’cn envoyons plus, 

‚Adieu, mon tr&s cher onele. Je Vous emmbrasse bien tendrement 
en Vous asturant que mon amitie ent ü toute üpreuve et ne Anira 
qwavee mu vie. 

Mes compliments & la Mansi, jai appris avec plaisir par 
Kreibich quelle se porte bien — jen suis churme pour elle et 
pour Vous. 
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U/sg 
Wagram ce 12 Juin 1809 


Mon tres cher oncle. Delmotte Vous a mand& dernitrement 
Y'occupation de Dresde par nos ıroupes. Le general Saxon Dyhern 
a paru vouloir nous en chasser, mais il 2 &t& repousse par nos 
troupes, postd präs de Wiledruff 

D’un autre cöt€ le general Radivojevich a orcupe Te pays 
de Bayreuth et a fait prisonnier le fameux intendant Tournon qui 
a &it envoy& A Munkdes en reprössaille du comte Goes que ls 
Frangais ont conduit A Fenextreil 

Ich rien de nouveau. Napoleon et moi naus sommes A nous 
forarder, peut-ötre que le suceds remport® 4 Raub dont vous serez 
dejä instruit Tencouragera & nous attaquer de nouveau ou A faire 
ung manoeuvre que pourra mener & une batailie, 

Je voudrais savoir ce que disent A prösent tous cus grand 
Parleurs qui meprisaient larmde et ne comptaient que sur Vinsurrectic 
Les deux rögiments de linsurrection, que nos avons ic ne sont ab- 
solument bon A rien; ils doivent exercer deux fois par jour et 
cela continue quelque temps on ponrra s’en servir, les hommes et 
Ics cheraux sont bons, mais len offieiers ne le sont gw 

Nous avons depuis St. Medard un temps pluvieux et umez 
frais mais malgr© cela peu de malades. Nos gens vivent bien et 
sont de bonne humeur. Ils sont persuades qu’ils battront les Prangais 
A la premiere rencontre, J’aime bien qu’ils le croient, 

‚Adieu, mon ires cher oncle. Je Vous embrasse bien tendrement 
du Fond de mon encur qui Vous aim beauenup. 

Mille eompliments de ma part a Madame de Munsi. 












































iz. 
Wagram ce 14 Juin [1809 


Mon tes cher onele. Jene Vous deris que deus not 
häte pour Vous dire que Dennemi vient de faire hier un nouve: 
dns la Lobau et que d’apres town len nouvell 
Yon peut observer, il compie nous attaguer ano 
au plus tard, 
Dieu nous dimme la benedietion. 
Soult doit avoir eupitule avee 15.000 hommes. II west rendu 
jeneral Wellexlex: je crois que ext dans Lisdonne ou dam les 
Schill agıe hatu a Strakund er a perl A cette occasiom avce 
une grande partie de son corps 
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U pleut aujourdhui, cependant j’esptre que nos fusils n’en par- 
tiront pas meins, si Napoldon nous attaque. Le vent, qu'il fait, 
peut le gener dans son passage du pont, car son second pont n'est 
fait qu’avec de radeaux. 

Pardonnez A la confusion et A la mauvaise deriture de cette 
leitre en faveur du moment dans leqvel je Vous &eris, 

Mais Vous voyez que mime dans ce moment-ci je pense A 
Vous; je crois que C'est une grande preuve que je Vous aime. 


116. 
Wagram ce 24 Juin 1606. 


Mon trös cher oncle. D’apr&s que Vous m’avez mande dans 
Votre chöre letire du 15, j'adresse celle-ci A Teschen. Je pense que 
Vous avez tres bien fait de prendre le parti d’aller dans cette ville 
et de sortir de la bagarre et de la confusion qui regne en Hongrie. 

Depuis ma derniere il n'y a rien de nouveau A quelques 
tirailleries dans des isles pres qui ne sont d’aucune cons&quence. Le 
palatin et Jean voulaient d’ahord dügager Raab, A present ils trou- 
vent la chaxe Impossible, ils sont nasies entre Presshaurg et Comarn. 
L’ennemi a toujeurs sa grande armee A Kaiserebersdorf, pendant 
que le Viceroi d’halie renforce par de la cavaleric, bloque Raab et 
observe la tite de pont de Comorn. 

Gyulai est ü Marbourg et Chasteler qui west röuni A li 
apres avoir laisse le general Buol avec quelques troupes en Tirol 
est entre Marbourg et Kormend. Le litorale est roccune par nos 
troupes. 

La position des armees est tits singulire; je suis curieux de 
voir quand et comment elle changera. II faut que moi et Napoleon 
fassions une grande faute ou qu'il rdussisce A un des deux de faire 
une manocuvre inatiendue ci imprevuc pour son adversaire sans 
quoi nous resterons encore Iongtemps dans cette position. La partie 
militaire trouve notre canduite sage et bien calculte, je crois que la 
poliique ne pense pas de mime. Les auites prouveront qui aura 
raisın et sil ne vaut mieux atiendre un moment favorable que de 
se battre sans dspoir de succes reels. 

Adieu, mon tres cher onele. Je Vous ermbrasse bien tendrement 
du Fond de mon cocur. Je sus charme de Vous savoir A present 
dans une situation ol aucun @xönement ne pourra m’empücher de 
Vous faire avoir de mes mouvelles ni couper ku communication 
entre nous Charles, 























Anhang. 489 


ILı7. 
Wagram ce 23 Jain 1809. 


Mon tres cher oncle. Je profite du d&part du porteur de celle-ci 
pour Vous öerire deux mots. I} va avec une lettre de notre Empe- 
reur A lEmpereur Alexandre — on voudrait arreter les Russes et 
gagner au meins du temps. 

Je sais que c'est une peine perdue. 

Depuis la bataille de Ratisbonne et surtout depuis celle d’As- 
pern je preche toujours la paix, la paix, la paix; plutöt sacrifier 
quelques chose que de perdre le tout. 

Napoldon a enfin accepte l’öchange des prisonniers; il renvoi 
Metternich contre Dodun, La bataille d’Aspern la radouci, qu’on 
profie de ce bonheur que nous n’aurons difficilment une se- 
conde fois. 

U a rassermble maintenant wwutes ses forces entre Raab et 
Vienne, ce qui &tait vers Comorn a remonte le Danube; il medite 
quelque coup, mais le passage du Danube est tout aussi diffeile pour 
lui qu'il Vest pour moi. Le Vice-Roi lui a amene toute N'armee 
dhalie et Jean m’am&ne 12.000 hommes dans un &tat pitoyable, 
Je les ai placäs entre Presshourg et la Schütt. Chasteler est vers 
le Plattensee avec 5000 hommes; Gyulai avec 20.000 hommes, 
dont beaucoup d’insurrection pr&s de Marbeurg; Macdonald et 
Marmont, qui leur sont oppasts, leur sont si superieurs en force, 
au moins dans Ia quantit6 dos troupes. Si ’Empereur ne prend pas 
bieniöt son parti, il peut renoncer A la couronne — au moins man 
äme, mon coeur, ma tete, assurment plus faibles que celle des 
Ministres tremblent en voyant qu'il se preeipite dans un goultre. 

Je hai ai dit et ecrit tout eelaz je lui ai dit que, s'il ordonnait, 
jattaquerais Napoldon, mais que e’&tait le jeu d'un joueur qui met 
son dernier sou sur une carte, decide A perir, s'il ne gagne pas, et 
qui a toutes les probabilites contre lui. Jattends la reponse, Sil 
V'ordonne, je passerai le Danube, mais je crois que je serai batıu 
et que lui et ses Ministres payent bien cher leur arrogance ex leur 
impatienee. 

Je suis desole et triste. Vous ne le serez pas meins. 

Portez Vous bien, aimez moi toujours et comptez dans toute 
oecasion sur ma tendresse sans bornes et qui ne finira quiavec 
ma vic. 

Je Vous embrasse une million de fois. 
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1/18. 
Wagram ce 27 Juin 1809. 

Mon tres cher oncle. Je saisis loccasion du porteur de celle-ci 
pour Vous «srire & cosur ouvert. 

Depuis ma derniere dont jfai charge le general Stutterheim, 
et que Vous aurız dejärerue, jai reiter& mes instances pour la paix 
er j'ai fait un memoire pour prower que ce moment-ci, alı aprex 
une bataille gagnee nous avons pourtant mis Napolcen dans len- 
barras, &tait asser favorable, et que nous n’avions dans lavenir peu 
de chances plus favorahles A esperer, mais beaucoup A craindre. 
Cette hördsie a &t8 refutöe par un memoire da ministere au deu 
de toute critique. Jinsiste de nouveau; jai dit A ’Empereur er A 
ses ministres qui trouvent que notre inaction, qunique base sur la 
position de l’ennemi abime Ia monarchie, en abandannant une grande 
partie de ses ressources aux Frangais et aux Russes, que jenire- 
prendrais une operation des qu'il le voudrait, mais que je voyais 
dans la nonröussite et par consequent, dans la perte d'une bataille, 
sa ruine, celle de la monarchic et de la dynastie — resultat quo n’au- 
rait probablement pas une negociation entamde dans le moment 
present oi Napoleon est arte par une armde vietorieuse: 
ai ajoute que le souverain peut ordonner une semblable operation 
Puisque il peut vouloir tout risquer, mais quaucun general au monde 
powvait Nentreprendre de som prapre chef. 

I m'a promis une r&sclution positive en deux ou trois jour, 
eependant il est ais& a prevoir que ce sera un ordre de reprendre 
Voffensive enute ce qui coute. Si nous agnons une bataille le 
profit ne sera pas fort grand, si nous la perdons, tout est perdu; et 
la demiere chance n'est elle pas Ta plus probable quand on deit passer 
le Aeuve en prösence ou dans le voisinage d’une arme ennemie? 

Nous n'avons rien de nauveau; Gyulai est taujours A Mar- 
bourg—Chasteler röuni A Mesko derriere Ic lac balaton, le pala- 
derriere Comorm; Jean ä Pressbourg et dans la Schütt. L’armee 
ennemie est toujours a Kaiserebersdorf et ce n'est que Tarmee d’Italie 
qui pause en avant en Hongrio, Napelten craint 
si de passer le Danube puisquil en sent les diffieultes; et il 
simagine bien qu'en gardant la tive droite, en alimant le pays. et 
en poussant les Russes dans nes derrieres, il nous fera prendre une 
rsolimion demt il tirera part 

En attendant j'occupe les troupes; elles exercent deux fols par 
jour et de temps en temps je halt nunoeutser les core entiers. Je 
suis trös cmtent de la tenve et de lesprit des troupes, de meme 
que de Ia discipline, et jele seruis de tout, siau lien düre derritre 
le Danube jetais derriöre le Rhin. 
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Adieu, mon trös cher onele. Je Vous embrasse bien tendeument 
du fond de mon coeur tout a Vous. 
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Tyrg 


Deutsch-Wagram [ohne Datum) 





Mon trs cher oncle. Depuis 3 jours nous avons &e sous Ies 
armes. L’ennemi semblait vouleir nous attaquer; I a fait un pont 
sur une isle dans un rentrant du Danube, nous a canones vivement 
pendant qu’il mettait en marche des troupes de tout cöt6, et le tout 
s’est borne A cela, Il a A present un pont de la Lobau sur une isie 
qui s'appelle la Mühlleiten et qui n'est separ& que par un petit bras 
de la terre ferme, et la amene dans la Lobau, qui est devenue 
une forteresse, des gros canons et des mortiere de Vienne. Dep il 
a jeit un bon mombre de bombes dans nos redautes qui sont en 
avant d’Essling. Est-ce une demonstration ou veut il nous Ecraser 
par la supdriorit@ et le calibre de son artillerie pour nous deloger 
de ce point et deboucher enmuite, c'est ce que jlignore. I maus a 
tue du monde hier, aujourdhui il n’a pas encore tire. 

Une Ietıre, que jai fait ecrire A Berthier pour lui representer 
que le bombardement de Pressbourg etait inutile et ne nous forcerait 
pas A abandonner la tete de pant a eis suivie d’une neponse fürt 
polie, et le feu sur Pressbourg a ce: 

J#i rege Votre chöre Iettre du 28 et eelle du 29. Je ne puis 
pas repondre & toutes les questions que Vous m’, 
pas ot Macdonald est dans ce moment-ci. Gyulai est ä Marbourg 
et incommode l'ennemi par des incursions, Chasteler sur le P} 
ses, L’ennemi s'ct aflaibli cn Hongrie pour remonter Ic Danube; Triest 
est occupe par les Frangais, le reste du Litorale lest par nos troupes. 

Nos troupes auront probahlement dj Evnend Ia Saxe. Vous 
serez pas &tonne quand Vous saurez que toute Narmee, que 
y avions, comsistait em 2 bataillons, 1 escadron, 1 compagnie 

seurs et quelques. bataillons de Landwehr, Ceite incus 
ma &C ordonnde deux fol avant que je Tai faite. 

On n’a pas eu le courage de m’ordonner de faire une operation 
offensive, mais j’ai eu lordre de renforcer notre arme jadis de Ga- 
licie de 12 A 15.000 hommes. On simagine que la“ nouvelle de 
Narrivie de ce renfort fera arriter les Russes! C'est comme l'on a 
era qu'il s'arreteraient sur le San et ensuite sur la Wisloka, 

est eommel’on a crü que les Prussiens se röuniraient 
et que l’on voit it präsent que eela n’arrive pas. 

C'est comme l'on a crümille choses. J’ai eu quelgues jours la coligque 
et un peu de diarrhde, mais. gräce a Dieu, cela ä passt entierement, 

On attend Metternich aujourdhui ayant du &ire Echange 
avant-hier contre Dodun A Acs; on veut prendre ensuite un parti 
quelqonque il n'y en a qu’un de bon A prendre, 

Alieu, mon trös cher oncle. Je Vous embrasse bien tendre- 
ment du fond de mon coeur wur A Vous 
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ao, 


Guntersdorf derritre Schöngrabern 
ce 9 Juillet 1809, 


Mon tres cher omele, Je saisis le premier moment de respire 
pour Vous Eerire. Je suis exctdE de faligue, mais au moins aije 
pa me döshabiller cette nuit et dormir dans mon li 

Je m'en vais Vous raconter en peu de mots ce qui s’est passe 
chez nous. 

Le 3 lennemi commenca ä bombarder et A canner nos re- 
doutes qui &taient entre Aspern et Essling avec la grosse artillerie 
& les mortiers quil avait plac& dans la Lobau et il travailla A des 
pons. Son feu nous &tait si suptrieur que je sentis que nous ne 
nous soutiendrions pas A la longue et ce j'ordannais au genkral 
Klenau qui y commandait d'abandonner ses postes quand il y 
serait forc& par la superiorit de l’ennemi. 

Le 4 l'ennemi passa le Danube sur un pont qu'il fit au des- 
sous de Stadtl-Enzersdorf, et emporta cette ville apres avoir renou- 
velle sa canonade, 

Je le fis canoner aussi pendant la nuit mais sans grand eflet. 

Le 5 lennemi dploya entre Enzersdorf et Probslarf et avanga 
avec sa droite et san centre entre ma position, dont la gauche 
sappuyait a Markgrafneusiedel, la droite a Deutsch-Wagram, le 
Russbach devant le front. 

Sa gauche attaqua Klenau qui soutint avec une intröpiditt 
bien rare jusqu’2 la nuit la position A Aspern et Essling. 

L’apres diner Tennemi deploya le long de tout natre front 
une artillerie bien superieure A la nötre en nombre et en calihre 
et il nous fit un feu d’enfer. 

Vers le soir quelques bataillons donnerent l’assaut A la partie 
de notre position qui sappuyait A Wagram, Ils culbuterent les 
bataillons qui &taient dans la premiere ligne. Cependant je parvins 
A les allier et ä rechanser I’ennemi jusguau del du Rumbach; 
Wagram, que les Saxons attaquerent, se soutint, Ciest A cette 
ecasion que j'ai #te bless&, mais Iögerement. 

Vayant que nous ne reristerions pas A une attaque de Fennemi, 
si nous Fattendions, je resolus de Yattaquer le lendemain, je parta 
genis mes colonnes de la manitre suivante: 

Klenau, qui avalt quite la nuit Aspern et Essling devait 
marcher par Leopoldau pour reprendre ces posten. 

Kolowrat, qui etait a Hagenbruns, par Breitenlee, les grena- 
diers et la grosse cavalerie par Gerasdorf, Iaissant Aderklaa & leur 
droite- 

Bellegarde par Deutsch-Wagram & Aderklaa; Hohenzollern 
devait rester pour le premier moment dans ka pasition derrivre 
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Baumerslorf et Rosenberg & la gauche scutenir Markgrafncusiedel, 
KRadetzky et quelques regiments de Cavalerie conyrant sa gauche 
dans la plaine dans laquelle devait arriver Jean avec 12.000 hommes. 

Javais ordonne A celui-ci le jour auparavant de ne laisser 
qu’une garnison dans la t&te de pont de Pressbourg et de. venir me 
jPindre par Marchegg avec tout le reste, puisque l’ennemi venait 
aussi d’abandonner tout pour rassembler ses forces sur un point. 
Jean regut l'ordre le 5 ä 5 heures du mi ei ariva a Ober- 
Siebenbrunn apres que la bataille füt dejä finie. 

Le 6 A la pointe du jour nous vimes l'armee frangaise en 
bataille — je n’ai jamais vu tant de troupes. Imaginez Vous quelle 
occupait le terrain depuis le Danube pres Raasdorf jusque vers 
Siebenbrunn et qu'au centre elle &tait formde en plusieurs lignes, 
Nous voyions taut des hauteurs ol nous &tions. Nous avions A peu 
prös 100.000 hommes sous les armes, je croyais que l'ennemi en 
avait 120.000. Les prisonniers de I'&tat major frangais disent meme 
plus, et un etat, qui m'cst parvenu fort detail, me porterait a 
sroire qu'ils &aient 140.000 hommes. 

Le fen de canon le plus terrible que j'ai jamais entendu com- 
menga; notre droite emporta Aspern et Essling, prit 15 canons 
Kolowrat et Bellegarde prirent Aderklaa, mais bientöt une 
grande partie de notre artllerie füt hors de combat. L’ennemi 
attaqua vers 10 heures notrs gauche, oüı linfanterie dcrasöe par le 
feu du canon ne fit pas merveille, Je la ralliais deux fois. Enfin 
elle plia et il sen suivit une deroute: Tennemi ne la pousuivait 
eependant pas avec vigeur, il longen notre position, dont il avait 
gagne le flanc gauche et s’ermpera de Wagram apres quoi joordonnais 
a Kolowrat, Bellegarde et Klenau, qui se swutenaient encore 
ans les positions qu'ils avaient empartöes de se retirer sur la hauteur 
de Stammersdorf. 

Cette retraite se fit en bon ordre et une attaque que l'ennemi 
At vers le soir sur la hautenr de Stammersdorf füt repauisste. 

Je me retirais la nuit sur Kreuzenstein et ma guuche pur 
Wolkersdorf et Russbach. 

La nuit du 7 au 8 sur Göllersdorf, ceite nuit sur Schöngrabern, 
pendant que ma gauche, qui d’apris mes ordres devalt protcger la 
chaussce de Brünn s’est replice sur Laa et n’a envoy& que des de- 
tachements de l’autre cöte. 

L’ennemi me suit ct attaque tous les soirs larrieregürde. La 
fatigue, la chaleur et le desordre de charıe retraite fait que nous 
avons beaucoap de traineurs. 

Notre perte est assez forte, surtout em offieiers. L'artillerie a 
autant perdu dans cette occasion en offieiers et salduts que pendant 
toute Ia guerre. Le nombre des canons perdu Grale celui que nous 
avons prie. 
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La Prince Jean a &i6 envor& chez Napoleon pour soir 
sion ne pourrait pas s'arranger. Fallait il attendre d’avoir perdu une 
bataille? 

Adieu, je Vous embrasse. Ontire de nouveau le canon Amon 
arritre:garde 


War. 
Budwitz, ce 13 Juillet 1809. 

Mon tr&s cher oncle. Depuis ma demnitre leitre, je n’etais qua 
cheval ou au lit, Toutes les nuits une marche et tous les jours une 
attaque A santenir contre notre arriere-garde et qui nous ohligeait 
a &tre sous les armes, Aussi cette fatigus nous a--elle abime beau- 
coup de monde, Ie chaleur &tant terrible, 

La auit da 9 au To je suis märche de Guntersdorf A Znaim. 
Quand j'eus passe Ian Thaya et que je debouchais deo döfilie que 
ferme ce fleuve, Nennemi qui l’avait passte A Laa vint a ma ren- 
contre dans lintention de me prevenir sur la chaussce d’Iglau. Je 
laissais un corps & Jeizelsdorf et un entre cet endroit et Znaim pour 
artter Massena qui me suivalt, et avec le reste je me formais 
entre Brenditz et a Thaya — Zuckerhandl et Tessowitz devant le 
front. I1 Sengagez une affaire qui dura jusqw’ä la nut. Lam 
je retirais les corps que javais laissen au del de Ia Thaya ct qui 
avalent arröıt Massena dans sa poursuite et j'occupais en force les 
hauteurs de Znaim. 

Le jour suivant il s'engagea une nouvelle aflaire qui dara tote 
la journee et ol nous soutinmes notre position, mais avec beaucoup 
de perte. Ce soir meme arriva Napoleon avec toute l’armee, mais 
un armistice, qui se conclut le soir, nous sauva, car il avai 
telle superiorite de nombre, que malgre la bravoure que deplo 
nos troupes dans ces deux journdes nos n’aurions par manque d’ötre 

Notre perte peut anoir &t de 6000 hommes A peu prös. 
L’armistice west fonde sur ce que le soir du 10 je fin dire au 
nom de Bellegarde aux generaux frangais, que le prince Jean 
s&tant rendu chez Napol&on pour traiter de pais, on pourrait faire 
senser un carnage inulile, et sur ee que le soir du 11 le Prince de 


























Neufchätel fit demander won ui envayat quelqu'un pour s’arran- 
zer lacdessus. 
Sy envoyais Wimpffen, qui fit un armistice pour un mois 


& 15 jours de denonciation et d’apres Icguel les cereles de Znaim 
«t de Brunn et la partie de l’Autriche, que nous occupons encore, 
möme ame Ia ville de Praschurg sera &wasuce par nous, que Sachsen. 
burg ei le chäteau de Graz seront rendus aus Frangais et que nos 
troupes sortiront de Iyrol et que les Russes sarrcteront en Galicie 
Na oü ils etaient le 12 Juillet 

















0 Google 





Anhang. 495 


Liechtenstein ttait arrive aussi le zı chez Napoleon, je 
l'envoie demain chez L’Empereur en Hongrie, pourvu que cat armi- 
stice ne soit disavoud par ui et qu'il w'en suive la paix; sans quoi 
nous sommes perdus. 

Napoleon a parlö au Prince Jean avec heaucoup de colöre 
et d’amertume sur le compte de I'Empereur mais il n'est pas entr& 
en detail sur les conditions de la paix. 

Les deux Stadion sont iei et vont A Iglau. Metternich est 
aveo sa S.M. Dans ces choses je erains, pas sans raison, les mini- 
stres et les Emigrös de Tempire. 

Duroc a ei® chez moi ce matin avec un compliment de Na- 
pol&on. Mais le tout s’est born A cela. Napolcon retourne au- 
jpurdhui A Vienne, 

Je ferai cantonner Yarmee entre Iglau ei Olmütz. Pardonncr 
A la confusion de ma lettre, mais je suis extremement fatigue. Je 
Vous embrasse bien tendrement du fand de mon cocur. 





Ilaa. 
Neustadt le 18 Juillet 1807. 

Mon trös cher oncle. Le lieutenant:colonel Desfours m'a 
apportö Vos deux chöres lettres du r2 et du 13. Les pranos du 
voyageur qui a passe par chez Vous, ne m'ont gubres &tonnd, Je le 
reconnain bien ü cola. Pourvu que des espions de ce genre ne le 
dirigent pas dans les rexolntions A prendre pour le moment. 

Je crains beauconp et le ministre qm Taccomparne et mon 
frere Jean. 

Fartends demain ou aprösilemain des nouvelles de Varrivde 
du Prince Jean chez S.M. et la confirmation ou desaprobation de 
Yarmistiee; a mon avie il my a pas de choi 

Des que jaurai toutes les „Eingaben“ sur la perte de la bar 
ie de Wagram, je Vous les enverrai; il me manquent encore 
celles de quelques rögiments. Ce ee je sals jusqu’ä present se 
monte A 848 oflieiers et 41.000 soldats, 1400 chevaux. 

Je ne sais que de 6 pieces de canons perdues. Par le prochain 
courrier je Vons informerai aussi de letat de ce qui me teste. Je 
n’ose pas canfier ce detail A Ta poste de mime que eclul sur ce que 
je compte faire avec larmde 

Je serai aprös-demain A Leitomischl, demain i Poli Na- 
poleon ayanı attir® A lu Marmont qui, comme je crois Vous 
Yaroir erit, Ciait aussi a Nuflaire de Znaim, Gyulai went porte aur 
Bruck et Leoben et a force Ic general Kusca qui &tsit aussi en 
marche vers le Danube ä se replier vers Salzburg. Jean est mar- 
sur Comorn. C'est bien Ik „multum elamoris parum lanact. 
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Kienmayer a eu un avantage sur le Duc d’Abrantes‘) A 
Berneck dans le pays de Baireuth et Am Ende s’cat reporte sur 
Dresde, mais ensuite de larmistice je les ai fait retourner en 
Bohtme. 

Je suis ici dans un pays de montagnes, froid et bien laid, 
Jai eu hier de nouveau un acces assez fort de caligue et de dissen- 
terie, qui me tourmentait depuis quelques jours, mais cela va mieux 
aujourdhui et j'espere que cela est passe. 

Adieu, mon tr&s cher oncle. Je Vous embrasse bien tendre- 
ment du fond de mon coeur avec toute la tendresse imaginable. 

Dans cet instant je regois la nouvelle que les Anglais ant de- 
barqu& avec deux rögiments A Ritzebüttel et que 23 autres deivent 
suivre. C’est encore moutarde apres diner. 











Policka ce 19. 

Cette leitre n’ayant pu eire expediee hier, je lai apporiee avec 
mei ic, et la rencontre de Vos emiployds qui m’ont remis Votre 
letire du 17 me procure Noceasion de Vous la faire ‚passer d’une 
maniere süre. 

Vous aurez regu ma letire de Budwitz od je Vous rendais 
<ompte de Ta conchusion de larmistice. 

L’armde &ait si excddee de fatigue ct Vennemi si superieur 
en nombre que malge& que nous sommes contenus deux jours A 
Znaim, nous aurions &te &erases sans l'armistice. 

Au dire da Prince Jean qui avait traverse Tarmee frangais 
Napoleon avait rassemble le 11 au soir une armee a laquelle nous 
m’aurions pas pu r&sister. Jai done preltre un armistice qui est le 
premier pas A la paix, A la destrustion totale de notre arme. 

Celle-ci eonsiste en 74.036 Gefreite und Gemeine dont 8254 
seulement de cavalerie. : 

Dans ces 74.000 hommes sont compris les corps qui &taient 
deiach£s pendant la bataille de Wagram pour wecuper le Danube 
depuis Aspern jusqu'a Krems et qui sont maintenant r&unis 
a mo 




















La difference entre le „Frührapport“ avant la bataille et le 
present est de 51,626 hanmes et 7487 chevaus, telle a ee la 
perte dans la bataille et les jours suivants. Vous pouvez juger de 
Verat W’une telle armd 
La Landwehr sen va en grande partie chez sol, chuse qui 
cz id prevoir. 
Nimpereor ne rtihie pas arms 











tait 





R ce et ne fait pas bien vi 
a paix, il pourra aller demander Taumöne. 

Dans ce cas mon plan d’operation est suivant, Si Darmistice 
ext approuvt et que par consdyuent jal A peu pris 6 semaines de 


ı Junot, 
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temps je marcherai par Olmütz et Prossnitz et de IA le long de la 
March sur la Waag pour me röunir derritre ce Reuve & Jean, au 
Palatin et A une partie des troupes qu'on pourrait attirer de la Ga- 
licie et x former une armde qui puisse en imposer & l'ennemi. 

Si Varmistice n'est pas approuve et que par comsequent je n'ai 
pas le temps de faire cette manouvre, je me porterai en avant sur 
Brünn pour attaquer Nennemi eoüte ce qui eoüte. Je serai probable- 
ment battu, car Cette manoeuvre ne peut &tre qu'un coup de deses- 
poir et il ne me restera quä jeter des garnisons dans les places et 
a me jeter avec Is reste dans Prague, pour capituler ensuite avec 
Tennemi le moins mal que possible. 

Outre Varmee dont j'ai fait mention, j'ai_ encore en Bohöme 
16.000 hommes avec Radivojevich et Am Ende, mais dont 4 
bataillons sculement ct 4 cscadrons de troupes reglec, lc reste de 
Landwehr et 5000 hommes avant de Budweis avec Sommariva 
mais qui consistent aussi presue tous en Landwehr. 

On dit que Ney arriva avee 25.000 hommes en Autriche. 
Jattends avec la pls grande impatience et crainte une leure de 
N'Empereur; elle döcidera de son sort et du nötre, 

Adieu, mon trüx cher oncle. Quelque soit l'avenir, il ne chan- 
gera jamais rien aux sentiments de ma tendresse et de mon altache- 
ment pour Vous avec lesquels je Vous embrasse mille et mille fois. 
Delmotte se met 2 sex piedk. 








123. 


Leitomischl ce 23 Juillet 18 





Mon trös cher oncle. Jai regu aujourdhui Votre chöre lettre 
du 21. Je ne enmprends pas eomment Vous avez &t& si longtemps 
sans recevoir de mes lettres. II faut quil y en ait de perduss, car 
je Vous ai derit tous les quatre mu cing jeurs fart exactement, 

L’armistice vient d’ötre raifie par SM, mais jai reru une 
fiere lavage de tete, d’avoir fait Tarmistice dans un moment ol li 
ötnit au point de mareher A In tüte de 66.000 hommes sur Vienne 
et de reconquerir cette ville a Vaide de ses habitanıs. 

Da aublie que je sais aussı ce quil ya de trupes dispo- 
nibles et de quelle expice en Hongrie et que ces troupes nütaient 
pas en mesure d’arriver A Vienne avant que Nupoleon n’y cut 
envoy& assez de renforts pour les battre. 
in meme temps |’Empereur me notitie qu'il a pris ke enommande- 
ment de toutes les armdes, que je devals envoyer & Comorn le gi- 
neral Grünne avec son bureau puisque S, M. voulaft desormais di- 
figer tout en chef et que je garderais le commandement des troupes 
quil me ferait savoir en son temps. 

Criste, Kintersag Cal, Mi 
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Cette participation jointe A 3 Handbillets que jlai regus dans 
des termes assez sensibles et que je suppose de la fabrique de Bal- 
dacci, m’ont engage & &erire A lEmpereur la note, dont je Vous 
jeins ici la copie.‘) 

Je Vous ferai saroir la reponse des que je la recevral, Del- 
motte fera la copie de ces 3 Handbillets que je joindrai ici. 

Cette avanture quoique acer dösagröahle, me procurera le 
plaisir de me reunir A Vous, ct ce sera une consolation pour moi. 

Verbalement je pourrai mieux Vous instruire des details de 
tout cela. 

Metternich a &tö envoy& A Vienne pour nögocier, pourvu 
quil n’y alle pas avec des me parait en a- 
voir assez. 

Les Anglais doivent s’£tre embarques d’apres les uns, d’apr&s 
d’autres nouvelles ils se sont porks en avant jusqu'a Lüneburg. 

Ceux qui s’#taient embarques en Sicile pour faire une diversion 
dans le royaume de Naples, sont debarquös avant de partir. 

Vojlä mes nouvelles. Puisse M. de Metternich debrouiller 
bientöt avec la plume notre situation qui ne sauyait quiempirer, si 
nous avons encore recours au canon, et empirer, si sa n&gociation 
n'est pas trds courte. 

Adieu mon trös cher ondle. Je vous embrasse bien tendrement 
un million de fois du fond d’un coeur qui Vous aime beaucoup. 








I/24. 
Leitomisch! ce 25 Juillet 1809. 


Mon tr&s cher oncle. Jai reru un courrier de $. M. avec Tordre 
Tre de marcher avec l'armee le long de la March sur Comorn, otı 
je devais passer Ic Danube ct me poster sur la tive dreite pendant 
que linsurrection et 10. A 12.000 hommes de troupes de ligne occu- 
peraient la Waage 

12 de Iainser toutes Is Landwehr avec 6 rögiments d’infan- 
terie et 6 de cavalerie formant en tout 50,000 hommes en arriere 
qui aux ordres de mon cousin Ferdinand doivent courrir la Bo- 
hüme, la Moravie, la Silöxie et Ia partie de la Pologne qui nous 
teste et former ensuite les garnisoms des places. Je vaudrais savoir 
quelle position ceux-ci doivent prendre. 

En conscquence de cet ordre je pars apresdenain diei, pour 
je seral ie 27 4 Zittau, le 28 

















‚& porter pur Olmütz sur Kremsir 
a Tribau, le 29 & Muglitz, le 50 ü Zittau, le 32 a Olmütz, le 1er 








*) Siche die Faksimilebeilage S. 271. 
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& Tobitschau et le 2 A Kremsir, oü je marrtterai un ou deux jours. 
Larm&e marchera en cantonnant. 

Les troupes de la Galicie doivent nous joindre en Hongrie et 
il ne restera en Galieie que la Landwehr et r regiment de ca- 
valerie. 

Je laisserai en arrire 71.000 hommes, mais comme cela con- 
sistera en grande partie en Landwehr et depdts, cela ne rendra pas 
30.000. . 

Je n’ai presque pas de generaux: ils sont presque tous blesses, 

Les Frangais font marcher les troupes allemandes vers Linz. 
On dit quelle» se portent sur Amberg pour y jeindre le Duc d’- 
Abrantes et y former, avec celles que le Duc de Yalmy y en- 
verra, une armöe. Macdonald a marche vers la Styrie et le Vice- 
Roi s’est &tabli & Eisenstadt. 

Je suis dans lignorance parfaite, si et ce que Fon negocie. 

Adieu mon trös cher oncle. Je Vous embrasse bien tendrement 
du fond de mon coeur tout A Vous. 

Ayanı envoy& lordre de 5. M. a mon cousin, jattends quil 
passera une de ces jours par Teschen, pour prendre son nouveau 
commandement. 





Ilj2s. 
Zwittau ce 27 Juillet [1809], 

Mon tres cher oncle. Je Vous remercie de Ja bonte que Vous 
avez eu de m’envoyer par le porteur de celle-ci l’avance dont javais 
besoin. Les Frangais et Polonais, loges cher moi A Vienne, boivent 
et mangent plus qu’un rögiment entier; malheureusement que j'ai 4 
gäneraux A nourrir outre plusieurs officiers. 

Jai reconnu A Votre chere Iettre Votre coeur paternel et 
Votre amiti® pour moi; mais Vous m’avez juge un peu trop seve- 
rement.‘) 

J'ai regu depuis ma derniere encore plusieurs Handbillets assez 
massife et grossiers, 

Je crois que $.M. ou plutöt les faiseurs, car l’Empereur ne 
compte pour rien, veulent se defaire de moi et me porter A quitter, 
et je me vois un emptchement au bien du service et de l’etat des 
qu'on m'a pas de confiance en moi et des que je puis creire que, 
pour me chicaner, on me contrarie en tout et falt souffrir par la et 
V’armee et les opärations militaires. 

J'attendrai la röponse de S.M, Siccla est, et qu'on croit ä la 
paix, il saisira avec plaisir ma demande, si non, je verrai ce qui 
me dira. 














*) WeilErzberzog Carl um Enthebung vom Kommando gebeten hatte. 
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Je sais qu’en temps de paix lui er les siens desiraient et de 
sireront encore de se debarasser de moi, pour Einuffer tout espri 
militaire pour assujetir Narmde A la plume et reduire toute la gestion 
militaire A une affaire de burcau ct de protections. 

Vous savez que je me suis toujours devone et sacrifie pour 
V’itat, mais quand on voit que cela ne mine A rien et que le Sou- 
verain ne veut pas de Vous lenvie en passe aussi, et Ton devi 
egoiste_ malgre sol. 

En considerant la chose comme äyoiste je ne puis ce eagner 
en obtenant ma demission. 

Si on a la folle de recommencer la Kuerre, je vois par les 
dispositions et les wrdres qui emanent de SM. depuis quil com- 
mande les armdes, qu'on ne fera que des sottises. J'en aurai le 
blame sans en avoir eu la faute, et sarıs avoir pur les empöcher puis- 
que me voilä reduit A obeir aveuglement aux ordres que je recevrai 
ainsi je serai le sacrifice de ma reputation sans aucune wilit 
pour Netat, 

Si on fait la paix, les menees sourdes qui travailisient deja 
ontre moi avant Ia guerre recommenceront avec plus de force et 
























reussiront pourtant apr&s quelque temps; mais pendant ce tenps, si 
möme il est court, letat aura fait banqueroute, larmee tombera en 
reduction, aussi an devra faire grand nomhre de malheureux qui 
maudiront ceux qui sont en place A cette epoque; par IA jaurais 
quantit@ de maledictions encore sans utilit€ pour letat et je ferais 
encore un sacrifiee inutile, 

Toutes ces röflexions ne feraient aucun eflet sur mon eocur, 
si je ne voyals quon ne veut pas de moi, et que 1’Empereur, que 
je plains viverment et A qui je voudrais aider, m’en öte les moyens. 
Je erpis que j’aurai le 30 ou tout au plus tard le 31 une reponse 
dont je Vous inswruirai W’abord. 

Kreibich m’a parl& de Vena 
lativement a votre sejour & Teschen. L’armistice devant durer 4 se 
maines et les hostilitcs ne recommencer que 15 jours apres avoir 
te denonetes, IH ne peut en Ütre question au plutöt qu'au 25 d’anit. 












dans lequel Vons etes re 








D’apris les ondres de SM. il parait que son plan cat, de ras 
sembler toutes ses forces sur la tive droite du Danube - plan trüs 
absurde et qui ne peut venir que des icöes romanesques et non di- 
‚gördes de mon früre Jean, 

Vous connissez wur ce payylä trap Dien pour que jaie be- 
soin de Vous dire que, si la guerre recommence, et quon veut se 
porter en avant de ce cite, on ne le peut quientre St. Gotthard et 
Körmend les marais de la Marezal et la place de Raab empe- 
ehunt tout autre passage. Si en meme temps lenneni debouche pur 
Raab, se porte sur notre drmite et la culbute, notre armee n’aura de 
rötraite que vers ku Croatie ou dans le cul de sac entre Ic Danube, 
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la Drave et la Save et en 8 jours la eampagne kera finie, tous nos 
pays conquis et peutstre une capitulation honteuse conclue par 
celni qui aura Is malheur de survivre et de rester'ä la tete de 
Yarmee. 

Si Darmee est placde sur la rive gauche, la campagne durera 
plus longtemps; on pourra defendre la Waag, la Theiss et enfin les 
passages de la Transylvanie etc. mais la fin sera toujours mauvaise 
quoique moins honteuse, puisque nous serons &crases en front, par 
la sup£riorite de Nennemi, et pris en flanc et & dos par les Russes, 
qui viendront de la Galicie, de la Buccowina, de la Moldavie ct de 
la Wallachie. 

Dans toutes ces deux chances Vous ne trouverez nulle part un 
endroit, ou Vous pourrez &tre un moment tranquille, et je Vous 
avoue que, si j'etais A Votre place, je resterais A Teschen, convainca 
que les Polonais qui ne manqueront pas d’y venir, Vous respeeteront 
et Vous laisseront tranguille en qualitö de fils d’un de leurs Rois et 
d’onde de leur Roi actuel. 

Vous m’excuserez de Voir trop noir dans l'avenir, je ne le 
crois pas, Si on ne fait pas la paix, tout est perdu. 

Je suis dans Pignorance la plus parfaite, si on negocie ou ce 
que Ton fait, ce que l'on veutz je regais des ordres sans nombre de 
mon general en chef, mais par la je n’apprends pas ce que je vou- 
drais savoir. 

Je ne sais pas qui est son faiseur militaire, mais ce qui est 
str e'est que ni Nun ni lautre m’inspire de la <onfiance; je desire 
qu'ils en inspirent A Tarmee, et quune bataille perdue n’amene 
d'abord une dissolation totale de tout, que l’Empereur n’a ni Tener- 
ie ni les morens d’empicher. 

Ma sante va bien, mais ce n’ex que depuis 3 jours que je 
puis dire que je suis tout A fait quite des ressentiments de colinue 
qui m’a tourmente pendant si lonygtemps. 

Kreibich m’a dit que la Votre allait bien, conservez-la pour 
tous ceux qui Vous aiment et erovez que je suis um de ceux qui 
Vous aiment et aimeront tanjours le plus. Je Vous embrasse ten- 
drement, 

Bien des compl 


























nents de ma part ä Madame de Mans 





Hitz ee 29 Jeiller 2800, 


Mon tres cher oncle. Par la copie de r@solution eiseinte de 








$.M, Vous verrez, si je n’ai pas bien devine ce qu'il voulait. Mais 
© niest pas seulement le style de la resolution, mais aussi Lacceld- 
ration qu’on ya mis que me le fait eroire — car mon courrier 
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#tait parti le 23 fort tard de Leitomischl et ce matin & 9 heures Im 
7eponse &tait däjä ici et Bellegarde avait d&ja regu un Handbillet 
‚de prendre le commandement de l'armee pour le remettre a jean 
Liechtenstein des que celui viendrait et pour se rendre ensuite 
& Comorn. 

Je m’oceuperai aujourdhui ici et demain A Littau de remettre 
‚ce commandement. S'il le faut je resterai encore apr&s.demain et 
puis je viendrai voler entre Vos bras, Ce sera un moment bien 
heureux pour moi que celui ol je pourrai Vous dire combien je 
Vous aime. 

Par le „Laufzettel‘‘ je Vous avertira du jour et de I'heure otı 
je serai chez Vous, et si je n'ai pas le temps de Vous crire en per- 
sonne jen chargerai Delmotte. 








u. 


GM. Freiherr von Wimpffen an Kaiser Franz.*) 


Durch mehrere in Euer Majestät Dienst vor dem Feinde er- 
haltene Wunden zum Krüppel geschossen, konnte ich nur mit äußerster 
Anstrengung fernere Kriegsilienste leisten. In diesem Gefühle, ver- 
bunden mit jenen der großen und seltenen Eigenschaften, welche die 
Ausfüllung der Stelle eines Chefs des Generalquartiermeisterstabes 
unbedingt fordert, erklärte ich mich damals, als Euer Majestät mich 
'hiezu gnädiget ernannten, unfähig, dieses Amt zu bekleiden. Ich bat 
Seine kaiserliche Hoheit den Erzherzog Carl, diese meine Erklarung 
Euer Majestät zu Füßen zu legen, indem ich es für Pflicht des chr- 
lichen Mannes hielt, seinen Ehrgeiz nicht über seine Fähigkeiten 
reichen zu lassen. Der damalige Generalissimus lehnte meine Er- 
klärung ab und befahl mir, das Amt zu übernehmen, zu dem ich 
wenig Beruf fühlte. Die militärischen Gesetze geboten mir zu ge- 
horchen und meine Anhänglichkeit für Euer Majestät Dienst forderte 
mich auf, in einem Zeitpunkte des Unglücks die äußersten Be- 
mühungen anzustrengen, um im Verhältnis meiner Fähigkeiten beizu- 
tragen, der Lage der Dinge einen glücklichen Umschwung zu 
geben. 








Nach den Unfällen von Regensburg hielt man die erste Schlacht, 
wenn sie verloren ginge, entscheidend für das Schicksal der Mon- 
archie. Sie ward gewonnen und die Monarchie gerettet. Allein die 
Unmöglichkeit der Verfolgung des Feindes und die in Friedenszeiten 
vernachlässigte Erbauung mehrerer Teie de ponts an der Donau hin- 
derten, der Schlacht von Aspern größere Folgen zu geben. Nun 
sollte die zweite Schlacht die entscheidende sein. Die Ungewißheit 
ihres Erfolges, die Vergleichung der ungeheuren Mittel, die unserem 
Gegner zu Gebote standen, und Mitlingen aller politischen und mili- 
tärischen Kalküle, die einzig auf die ersten Erfolge unserer Waffen 
in diesem Kriege basiert waren, bewogen den Generalissimus, Euer 


) Archiv Erzherzog Friedrich, Wien. 
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Majestät um so mehr zu raten, mit dem französischen Kae Pride 
unterhandlungen anzuknüpfen, als dessen Sprache in allen Gem. 
heiten neit der Schlacht bei Aspern den Wunsch einer Amatenng 
verriet, Er legte diesen den in Euer Majestät Hiuptpunier er 
schienenen Wiener Deputierten in den Mund. Er sprach nicht mehr 
von Aufhebung der Dynastie, er gab Eurer Majestät und den Prinzen 
Ihrex Hauses die Ihnen gehührenden Titel, er trug Auswechslung, 
der Gefangenen an, ließ das Bombardement auf Preikurg nach 
unserem Wunsche einstellen, und versicherte den Erzherzog Carl 
schriftlich und beinahe ohne Veranlassung einer sechzehnjährigen un. 
unterbrochenen Achtung seiner großen Eigenschaften wexen. 

Allein Euer Majestät Ministerium, verblendet durch den Sieg 
bei Aspern, wollte diesen Wink der Vorsehung nicht fassen, es ar. 
beitete noch immer auf seiner ersten Basis fort, ungeachtet solche 
schon lang zertrümmert war, ungeachtet Polen und Russen unauf- 
haltsarn in Galizien vordrangen, erstere einen Revolutionskrieg und 
letztere jenen unerklärten, aber doch wirkenden Feind spielten, — zwei 
der allergefihrlichsten Kriegsgattungen. 

Nur erst sehr spät, und zwar zwei Tage vor der Schlacht bei 
Wagram, wurde General Weißenwolf mit einem vagen münd- 
lichen Kompliment an den französischen Kaiser abgeschickt.‘) Er hatte 
damals seine unermeßlichen Anstalten zu der bevorstehenden großen 
Schlacht schon vollendet und er mußte in dieser Sendung entweder 
Schwäche oder List suchen. Beides durfte ihn von dem entschlescenen 
Angriff nicht zurückhalten, bereits war ein Beweggrund mehr, ihn 
schnell auszuführen. 

Die Schlacht erfolgte. Eine Übermacht von 70.000 Mann und 
dus Nichtanlangen dus Korps des Ersherzogs Johann verschauchte 
jede Hofinung des Sieges. Die Rettung der Ehre Euerer Majestät 
Waffen war das einzige, was dem weisen Feldherrn in dieser Lage 
erübrigen konnte. Diesen Zweck erreichte er vollkommen. und 
das zweitägige Gefecht bei Znaim krönte denselben. Fernere An« 
strengungen waren jedoch physisch und moralisch unmöglich; die 
Armee, durch ein achttäglies Hungern, Marschieren und Schlagen 
entkräftet, entblößt vom allen Lebensbedürfnissen, abgedrängt von 
den Quellen des fruchtbaren. Ungarns. weschwächt in ihrem Stand 
um mehr als 50.000 Mann, vorzüglich durch die Tauseride, die auf jedem 
NMarsche erschipft duhinsanken, endlich moralisch bestürzt, ohne 
mutlos geworden zu sein, konnte in dieser Beschaffenheit” keiner 
neuen Schlacht ausgesetzt werden, doch war solche bei der Nähe 
der beiderseitigen Armeon unvermeidlich, wenn der Waffenaillstand 
nicht schnell erfolste. Zwischen solchem und der Zerstörung Burerer 
Najestät letzten Heeres blich keine Wahl. Der Watlenseillstand er- 
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hielt solches, er rettete den weit größten Teil der Monarchie und 
räumte dem Feind nur solche Provinzen ein, die er schon großten- 
teils besaß, oder deren Grenzen er in wenigen Tagen weit hinter 
sich gelassen haben würde, Er zog endlich durch Ungam, Mähren 
und Bohmen eine Scheidelinie, welche die Verbindung der Franzosen 
mit den Russen und Polen verbot, er wies diese bis hinter Krakau 
und die Salzbergwerke zurück, und ihm allein verdanken Burg 
Majestät den Anzug eines über 100.000 Mann starken Heeres aus 
Bohmen nach Ungarn, welches in Vereinigung mit den in diesem 
Lande befindlichen zerstreuten Kräften Eure Majestät in die Lage 
setzt, Frieden unterhandeln, oder im äußersten Falle den Krieg, wie- 
wohl mit unverhältnismädigen Kräften, aber dennoch mit einem 
treuen, duldsamen und unter einer guten Führung tapferen Heere 
fortsetzen zu können. 








Euer Majestät haben sich allhier mit mehreren Ihres Zutrauens 
würdigen Männern umgeben, um die Mittel vorzukehren, mit dem 
möglichst wahrscheinlichen Erfolge noch einmal das ungewisse Schick- 
sal der Waflen versuchen zu können. Auch ich wurde hieher be- 
rufen, zwar nicht in den Rat Eurer Majestät, aber noch immer mit 
dem Titel eines Chefs des Generalstabes oder was einerlei ist, eines 
Generalquartiermeisters bekleidet. Dessen erste Pflicht ist der Entwurf 
aller strategischen und taktischen Vorbereitungen zu dem Rrfolge 
der künftigen Operationen. Allein diese leitet auf Euer Majestät An- 
ordnung der Rat zweier Generale, denen ich mich allerdings in jeder 
Hinsicht nachzustehen fühle. Allein nichts destaweniger bin ich den- 
noch ganz aus dem Wirkungskreise meiner Charge gesetzt. und 
Euer Majestät werden selbst ermessen, daU ich den "Titel einer 
Charge nicht länger usurpieren kann. wenn mir die Ausübung der 
Pfichten derselben untersagt iat. 

Ich will bei künftigen glücklichen Ereignissen nicht fremden 

Ruhm rauben und bei unglücklichen wäre es ungerecht, mich vor 
den Augen der Welt eine unverdiente Schuld tragen zu lassen. Mir 
erübrigt daher nichts, als Euer Majestät untertänigst zu bitten, den“ 
jenigen, die das Werk führen, auch den Tite] beizulegen. 
Ehe ich aber von meinem Posten abtrete, mut) ich, sn lange 
e> noch an der Zeit ist, die heiligste Pflicht desselben gegen Eure 
Majestät in Erfüllung bringen; sie besteht in der freimürigen Schilde- 
rung der Hauptgebrechen, welche dem künftigen glücklichen Erfolg 
Euer Majestät Wallen im Wege stehen. 























1. Gebricht es an Rinheit des Kommandas. Ieh verstehe 
unter, daß unter dem eigentlichen kommandierenden General der 
Hauptarmee, welcher nach dem Inhalt Euer Majestät Handbillet vom 
ugust der Gi. d. K. Fürst Liechtenstein ist, nicht auch 
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alle übrigen detachierten Armeekorps stehen, die doch nur als Glieder 
eines Körpers zu betrachten sind, dessen vereinte Kräfte nach einem 
und dem nämlichen Gesetz wirken sollen. Wie läßt sich dieses er- 
warten, wenn der eigentliche kommandierende General nicht in das 
Geheimnis der künftigen Operationen gezogen und solche Vollmachten 
erhält, die alle detachierten Korpskommandanten unbedingt seinen 
Weisungen unterordnen; indem er in den dringenden Augenblicken des 
Krieges nicht die Zeit erübrigen wird, die Notwendigkeit dieser oder 
jener Bewegung eines detachierten Korps erst Allerhochsten Ortes 
vorzustellen und den Befehl an den Korpskommandanten zu er- 
wirken. Unter Einheit des Kommandos verstehe ich auch Einheit 
des Rates. Mehrere Ratgeber erzeugen Unentschlassenheit, denn es 
ist leichter, einen guten Rat zu erteilen, als aus mehreren Ratschlägen 
zu beurteilen, welcher der beste sei. 

Zur Einheit des Kommandos gehört auch Einheit in Ausferti- 
gung der Befehle; erfolgt diese von verschiedenen Personen, oft ohne 
wechselseitige Mitteilung, so muß Verwirrung entstehen. 

Die Einheit des Kommandos hat sich auch auf das Admini- 
strative der Armee zu erstrecken. Hiezu ist das Armeegeneralkom- 
mando aufgestellt; an solches müssen auch alle detachierten Korps 
im Ökonomisch-Militärischen angewiesen bleiben. 

Die Verrichtungen des Armesgeneralkommandos begreifen die 
wichtigen Zweige der Verpflegung, Montierung, Ausrüstung, Vall- 
zähligmachung, überhaupt die Erhaltung der Armee unmittelbar in 
sich. Dieses kann nicht von einem entfernten, bei der Annäherung 
der Gefahr sich wegbegebenden Hofkriegsrat besorgt werden; die 
möglichote Ausdehnung der Vellmachten des Armeegencralkommandos 
und dessen selbständige Wirkung in allen nur einigermaßen drin- 
genden Fällen in genauer Verbindung mit dem nur dem Armee- 
generalkommando bekannt sein könnenden Gang der Operationen 
und Bedürfnisse der Armee gehört auch zur Einheit des Kom- 
mandos. 

2. Der Verfall der Disziplin unter der Gener: 











it ist das größte 


Übel, welches eine Armee treffen kann. Dieses besteht in einem schr 


hohen Grade und es ist billig zu befürchten, daß unter einem kom- 
mandierenden General, der nicht der Bruder des Kaisers ist, nicht 
die Gewohnheit des Kommandos, einen großen Ruf und erfuchtene 
bedeutende Sieye für sich hat, die Willkür der Handlungsweise der 
Generale um so mehr zunehmen wird, als die Vollmachten des neven 
Kommandierenden wei unter jenen des vorigen stehen. Es ist cin 
großer Unterschied, wenn ein kommandierender General aus eigener 
Kraft belohnen und bestrafen kann, als wenn er beides erst bei dem 
hron, der oft mit Freunden und inden des Kommandierenden 
oder des Beklagten umgeben, das Ansuchen stellen muß. Auch ist 
die augenblickliche Wirkung verfehlt, auf die im Kriege alles an- 
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kommt, Überhaupt aber herrschen in dem Geiste der Disziplin der 
Armee zwei Hauptgebrechen, nämlich, daß man ihre strenge Hand- 
habung von unten statt von oben anfängt, und daß kleine Fehler 
mit verhältnismäßiger Schärfe und grole beinahe gar nicht ger 
ahndet werden. 

3. Befindet sich in dem gegenwärtigen Augenblicke der Geist 
dieser vortrefflichen Armee durch die erlittenen Unglücksfalle, durch 
die Resignierang eines so lange gewohnten, mit so großen Voll- 
machten versehenen Feldherrn, der für das Wohl der Armee co viel 
tat, unter dem sie manche Siege erfocht, und der mit ihr alle De: 
schwerden und Gefahren auf die glänzendste Art teilte, auf eine 
Art gebeugt, dessen Wieieremporbringung nur durch Anwendung 
großer begeisternder Mittel erreicht werden kann. Nicht erst bei Auf- 
kündigung des Wallenstillstandes, sehon jetzt müdte die Bearbeitung 
des Geistes der Armee den Anfang nehmen, man müßte viel zu ihr 
sprechen, sie ihren Wert fühlen machen, ganz neue Aussichten auf 
große Belohnungen und Bestrafungen eröffnen, die Bemühungen zur 
Erreichung eines ehrenvollen Friedens zeigen, und in sie die Uber- 
zeugung pflanzen, daß, wenn er nicht zustande käme, nur ein Sieg 
uns dahin würde führen können. An die Spitze der Korps wären 
durch ihren besonderen Mut bekannte energische Männer zu stellen, 
von denen der wahre militärische Geist mitteilangsweise wie ein 
elektrischer Funke ausgehen könnte. 

4. Herrscht im allgemieinen eine außerordentliche Untätigkeit, 
die in dem größten Kontraste mit der Tätigkeit unserer Gegner steht. 
Man glaubt sich nur verantwortlich für das, was man tut, aber nicht 
für das, was man unterläßt. Ein Gesetz, welches jeden einer scharfen 
Ahndung unterzöjge, der in was immer für einer Gelegenheit noch 
mehr zum Besten des Allehöehsten Dienstes hätte leisten können, 
wäre unumgänglich erforderlich. Während unsere Gegner in wenigen 
Wochen Festungen, Brückenköpfe und verschanzte Lager beinahe 
auf jedem günstigen Punkt ihrer Operationslinie in Verteiligungs- 
stand setzten, haben wir das seit einem Jahre in der Herstellung be- 
griffene Komorn nicht einmal so weit gebracht, die Brücken über 
die Donau und Waug gegen das feindliche Feuer zu sichern, welches 
bei einem Platze, der als ein Manovrierpunkt auf beiden Ufern 
dienen soll, doch die Hauptsache ist. 

Wir besitzen weder an der W: 
der Mur, Drau oder Theiß ein einziges Tete de pont; werden wir 
durch irgend eine Begebenheit von Komorn ahkedrängt, oder cs 
treten Überschwemmungen ein, die das Dehouchieren durch das 
Tete de pont am linken Waagufer hindern, so gerät die Armee in 
die größte Verlegenheit, Selbst die so unumgänglich notwendige 
Einschliegung der Stadt von Komorn wurde erst vor kurzem 
angefangen, und zwar durch Redouten von zu geringem Profil 
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gegen Belagerungsgeschütz, mit seichten Gräben und ohne Sturm. 
plähle, 

Schon vorlangst hatte man mit Erbauung wenigstens eines 
verschanzten Lagers den Anfang machen sollen und noch wäre es 
an der Zeit ‘und der Vorsicht angemessen, solches rückwärts zu be- 
wirken. Die Position bei Almäs, welche in der Nahe von Komorn 
gelegen, und die beiden Straßen von Ofen über Neszmely und Bänhida 
deckt, wäre hiezu am angemessensten. Eine andere Stellung könnte 
hinter der Waag verschanzt werden. Allein um alle diese Arbeiten 
auszuführen, mülte jede verderbliche Schonung des Landes beseitigt 
werden, und es ist wirklich ein niederschlagender Anblick, hier bei 
Komorn an dem Aufenthaltsorte Eurer Majestät beinahe nur Kinder 
und Weiber an den Befestigungen arbeiten zu schen. 

5. Die Verpflegung der Armee, welche in stehenden Lagern 
ziemlich gut ist, fehlt beinahe ganz bei Bewegungen in der Nahe 
des Feindes und an den Tagen des Gefechtes verschmachtet der 
Soldat vor Mangel und Erschöpfung. Fine Ursache, die allein hin- 
länglich ist, Schlachten verlieren zu machen. Diesen leizteren Übel 
wäre nicht anders abzuhelfen, als an die Spitze der Verpfiegsdirektion 
einen General und Offiziere zu setzen, die dem kommandierenden 
General auch in feindlichen Gelegenheiten zur Seite wären, und 
hinter der Munitionsreserve einen unangreifichen Vorrat an den 
transportabelsten und dem Verderben am wenigsten ausgesetzten 
Lebensmitteln aufgefahren hätten, die bloß zur Verteilung an den 
Tagen der Schlacht bestimmt waren und nur auf persönlichen Befehl 
des kommandierenden Generals ausgegeben werden dürfen. Ein Teil 
dieser Lebensmittel könnte auch auf Tragtieren geladen sein. 

6. Die Überzahl der feindlichen Kavallerie und ihre vermeinte 
Überlegenheit an Güte und Unternehmungsgeist ist seit der Schlacht 
bei Aspern durch die angenommene Schlachtordnung der Infanterie 
in Massen unschädlich gemacht worden, Der Feind, der dieses wohl 
bemerkte, hat sich mınmehr eine Überzahl an Artillerie zur Zerstö- 
rung unserer Massen zu verschaflen gewulit; wir können ihm weder 
an der Zahl noch an dem Kaliber des Geschützes ganz gleich kom- 
men und unsere verlorenen Ressourcen erfordern Schonung der Muni- 
tion; wir müssen daher auf ein Mittel denken, die Überlegenheit 
seines Geschützes so unschädlich als möglich zu machen, und dieses 
Mittel liegt in dem Angriff desselben mit zerstreuter Infanterie und 
rerstreuter Kavallerie, worauf die Truppen schon jetzt zweckmäßlig 
geübt werden sollten, Dies wäre eine neue Methocle, die r 
ebenso wenig erwartet, als es die Massen waren und die eben bei 
der nächsten Schlacht nach Beschaffenheit des Terrains angewendet 
seren Nutzen sein würde, als die Geschicklich- 
exe unter dem gegen- 
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keit der französischen Infanterie im Plinkl 
wärtigen Systeme merklich abxenonmen hat. 
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Euer Majestät verzeihen die Freimütigkeit meiner Sprache, 
allein man ist die Wahrheit seinem Monarchen schuldig, vorzüglich 
in einem Zeitpunkte, wo Schweigen Verbrechen wäre und wo von 
der nächsten Schlacht das Schicksal Euer Majestät Volker, Ihres 
Hauses und des Thrones abhängt, die alle drei dem Schutze Euerer 
Majestät durch die Vorsehung anvertraut sind. 

Ich werde meinesteils in jeder Sphäre, wohin mich Euer Ma- 
jestät zu übersetzen geruhen, mit jener Aufopferung dienen, die bis- 
her stets das Ziel meiner Anstrengungen war. 


Komorn, am 17. August 1809. 
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GM. Freiherr von Wimpffen an Erzherzog Carl.*) 





Euere Kaiserliche Hoheit, Durchlauchtigster Erzherzog, Gnädi 
ster Fürst und Herr! 

Durch den großen Umweg über Komosm erhielt ich erst vor 
ein paar Tagen die mir so unendlich schätzbaren Ausdrücke Euerer 
Kaiserlichen Hoheit Höchster Huld, hochlohnend für alles, was ich 
je leistete und in Hinkunft zu leisten vermögend wäre. Nicht den 
Umständen angepaßte, sondern aufrichtige, innige Anhänglichkeit und 
Verehrung Höchstihrer Person trug ich tief in meiner Brust, Ich 
trauerte weinend über das Verhängnis Österreichs, als ich Sie, grä- 
digster Herr, von uns scheiden sah. Von diesem Augenblicke wurde 
mir mein Amt eine Bürde, die ich nur in der Erwartung trug, dad 
ine Majestät, aufgeklärt über Ihr Höchstes Interesse, Eure Kaiser. 
iche Hoheit zurückberufen würden. Als auch diese Hoffnung schwand, 
zu deren Erfüllung ich zu kommen das meinige tat, dann fing ich 
an, an dem Heile des Staates zu verzweifeln, ich merkte nur zu 
deutlich die täglich sich mehrende Entfernung des Zutrauens unseres 
guten Monarchen, ohne welchen ich meine Stelle nicht mehr mit 
Ehre und zum wahren Besten des Dienstes versehen konnte, 
Ich wollte aber noch zuletzt Allerhöchstdemselben einen Beweis 
meines warmen Rifers für das allgemeine Beste und für Seine Per- 
son geben. So entstand das übrigens ganz anspruchsiose Memoire, 
dessen getreue Abschrift ich Euer Kaiserlichen Hoheit in der Anlage 
chrfurchtsvoll vertraue.”“) Es war eine Walle, die ich meinen Feinden 
lieh: jene Euerer Kaiserlichen Hoheit nannten sie eine Verteidigungs- 
schrift, andere suchten darin eine Herabsetzung des Fürsten Liech- 
tenstein, und nur sehr wenige kannten den wahren Geist und die 
Tendenz, in welcher sie abgefaßt war. Was mich dabei am meisten 
kränkte, bestand darin, daß dieser, im Vertrauen dem Monarchen 
überreichten Schrift eine eowohl der Sache als mir schädliche Publi- 
zität gegeben wurde. Dies brachte mich auf die Vermutung, dab 
Euere Kaiserliche Hoheit auch damit bekannt gemacht worden sein 
würden. 














*) Archiv des Deutschen Ritterordens, Wien. 
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Den heutigen Nachrichten zufolge soll der Friede unterzeichnet 
sein. Welche Veränderungen wird mun das von Euer Kaiserlichen 
Hoheit so mühsam aufgeführte Gebäude erleiden! Wer wird, wer 
kann die Stütze der Armee bei dem Throne sein, wie Sie, gnädig- 
ster Herr, es waren! So sind im Frieden wie im Kriege unsere 
Blicke auf Sie gerichtet, Sie sollen Ihnen sagen: daB wir Sie als 
Schöpfer, Vater und Held verehren, ich aber insbesondere als meinen 
schabenen Wohltäter, Nichts kann diese Gesinnungen je erschüttern, 
Sie «ind ewig, unveränderlich wie die Gesetze der Natur. Mit diesen 
Gefühlen der innigeien dankbarsten Ergebenheit bin ich in tiefster 
Ehrfurcht 





Euerer Kaiserlichen Hoheit 
untertänig gehorsamster 


Wiinpffen, GM. 


Leitomischl, am 13. Oktober 1809. 
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Graf Otto an Champagny.*) 


Vienne, le 2 fövrier ı8ır 





Tandis que Yon danse A la Chancelerie d’Etat, I’Empereur 
Wenferme avec sex Meurs. Depuis son retour de la campagne, ce Mo- 
narque n’a &i& visible pour personne. Les complimens d’usage de la 
nonvelle armee avalent &id remis au 12 Fevrier, jour de naissance 
de l’Empereur, mais j'apprends que ce jour m&me ne sera point c# 
löbre A la Cour et quil n’y aura appartement quä Nöpoque oü Ton 
tecevra N'heureuse nouvelle des couches de NImperaiice des Fran 
Les Archiducs sont egalement isol&s da monde qu'ils niont pa 
ü la fete que je viens de donner chez moi et A laquelle ils ont 
Comme cette profande retraite parait tenir A ’&conomie, 
le public nen est pas mecontent, mais il en resulte que la Cour 
m’ayant pas un centre commun de röunion et de communication, 
les fables les plus absurdes peusent s’sceräditer dm moment A 
"autre, 
























est ainsi qu’on a röpandu de nouveau que dans toute la Mo- 
narchie, on levait des hommes pour remplir les eadres des Rigi- 
ments. Ce bruit est entierement faux. II provient de la visite que la 
police fait faire tous les ans pendant le mois de Janvier pour noter 
les gens sans aven et lex faire sortir de Ta ville, Hex farces mil 
taires sont tonjours en meme point de reduction ol nous les avons 
vues en Novembre. On a meme acenrde des conges A raison de 
deux hommes par escadron de Cavalerie. Les officiers reduits A une 
telle mistre quil les a vun mendier dans les maisons, ahtiennent tra 
facilernent des cong&s pour un an. On m’assure q’un grand nombre 
cherche A prendre service en Russie et en Turquie peut-&tre meime 
ä Multhe, 

Les allaires continuent A se trailer je comme Votre Excellence 
les a vues sans plan, sans ensemhle et sans ranporteur connu. Un 
aneien Ministre d’Etat de nes amis, ma dit hier: „Jai beaucnup 
wavailld en finans, j'ai presenie beaucnp de memoires sur des 
affaires de detail qu’on m’a charge d’examiner, mais je nal j 
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pu eonnaitre le secret de notre veritable position et qui done a ce 
seeret? — L’Empereur seul cu persone. 

En attendant, le peuple paye et s'amuse, Toujours pret A faire 
de nouveaux sacrifices et toujours convaincu qu’a peu de choses pres 
le Gouvernement a &1€ victorieux dans les trois dernieres guerres. 
Le Gentral Kerpen m'a dit il y a quelques jours: „Il faut avouer 
que l’Armee Autrichienne est la premiere armee du monde!“ — Vous 
nous rendez bien fier, M. le Baron! — Un Hongrois trös riche en 
etalant sa vaisselle plate, m’a observ& que, depuis cinq ans, elle &tait 
la troisitme qu'il avait achrtee et celle-ci encore, atil ajoutec, cat 
aux ordres de l’Empereur aussitöt qu'il me la demandera. Cependant 
tous les Hongrois ne pensent pas comme lui. On se propose de leur 
demander 400 millions A Ia prochaine Diete; il est possible qu'ils 
accordent 100 millions, tout au plus, Je dois ajouter quil ne s’agit 
ici que de Billets de Banque A 800 pour cent. 

Les grandes affaires se traitent ici non dans un Conseil de 
Ministres bien organise et presid€ par I’Empereur, mais par des com- 
missions nommöes adhoc et dont les membres se connaissent A 
peine. Le rapport est renvoy& direciement & l’Empereur et souvent 
contröl& par Ic Comte Ziehy et par M. Baldacci qui, toujours 
derriere la toile, fait mouvoir ses figures comme bon lui sembie, 

L’Imperatrice est malade ou fait semblant de l’&tre. Tantöt on 
la dit allitte, tantöt disposee A jouer la eomedie dans son appartement. 
On me dit si souvent quelle est contraire au sisteme actuel que je 
suis dispose A le croire. Quelques courtisans pretendent avoir la cer- 
titude qu’elle est jalouse de la grande fortune de Ilmperatrice des 
Frangais. On me donne les m&mes assurances & l’egard de Madame 
V'Archiduchesse Beatrix et Yon prötend que sa Maison est un des 
Principaux rendez-vous des ennemie de la paix. Comme toutes les 
coteries sont ferniees a Vienne, il cat difficile de verifier ces bruin 
autrement cue par de nombreuses combinaisons, d’apres des mois 
chapes ou d’apres les phisionomies de certaines personnes, ou d’apris 
le caractöre de caux qui len Aröquentent. Mais quelques noient ler 
voeux des incurables, la tranquilit® de ce pays-ci est assuree pour de 
longues annees et la France peut se vanter d’en avoir la meilleure 
garantie, la seule qu'elle puisse accepter avec confiancs, l’tpuissement 
de la Monarchie Autrichienne et la desorganisation de son Gouver- 
nement qui, depuis la mort de Kaunitz, n’a fait que decheoir 
d’annee en annde 














Criste, Eriherzog Car. 
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Erzherzog Carl an Herzog Albert von Sachsen-Teschen. 
Mayence ce 15 mai 1815, 


Mon irds cher oncle, Par ma lettre du 14 que je Vous en- 
voyais par la derniere occasion süre que je puis saisir, je Vous in- 
struisis que de toutes les Princesses que j'ai vues et sur lesquelles 
je pus me procurer des renseignements la file du Prince rögnant de 
Nassau lemportait sur toutes les autres par les qualit&s qui peuvent 
rendre un mari heureux, Elle est saine, bien faite, assez jelie, se 
prisentant bien, bonne, polis, aimable. On lone gentralement son 
caractre, alle a eine gute häusliche Erziehung et ne donne ni dans 
les intrigues ni dans la politique ou dans ces id&es superlunaires que 
je deteste chez les femmes. En consöquence je me suis determine 
avec comnaissance de caure A sonder les imtentions de zes parents 
«t enfin de la Princesse meme, qui se montrerent tous trös favorables 
ä Videe dun mariage avec moi. Jai done adresse aujourd’hui A 
SM. l’Empereur Ia demande pour Son consentement et N'autorisation 
de faire la derniere demarche de formalite decisive aupr&s du Prince 
de Nassau. Je ne doute pas que $. M. me l'accordera d’autant plus 
volontiers qu'il veut du bien au Prince de la eonduite duquel il a 
&tE tr&s content et pendant et depuis le congrös. Le plus grand ou 
le moindre degr& dactivite qu’aura mon poste de Mayence döcidera 
ensuite du moment ol le mariage pourra avoir lieu, mais dans tous 
les cas je compte ne pas partir pour Vienne avant de l'avoir conelu, 
puisque je regarde comme un grand avantage que deux &poux se 
sonnaissent bien avant d’entrer dans le grand tourbillon de la capi- 
Hale. L’zvantage d’ötre lage iei dans Ia maison que Napoldon a 
fait arranger pour un double menage et qui est en bon etat et tout- 
irfait meublde, pare ä tous ls inconvenients et obstacles qui se 
senteraient dans toute autre forteresse. 

Je ne doute pas mem ires cher once, que Vous see“ Iris 
content de la Princesse quand Vous la verrez, Vous aurez en elle 
une bonne fille, elle fera tmut ce quelle pourra pour möriter Vor 
bonnes gräces, et nous serons hewreux, elle et moi, si nous pourrons 
Vous servir de eunsolation et d’appui dans Vorre vieillesse. Comptez 
que tout ce qui tiendra A moi partagera toujours ma tendresse pour 
12. 2 SR Charles, 





























vurrı. 
Erzberzog Carl an Prinz Friedrich August von Sachaen.*) 


Bester Freund! 


Mit der Teilnahme des aufrichtigsten Freunden beantworte ich 
Ihren Brief vom 6. d. M. Es ist Ihnen bekannt, daß ich die Aus- 
bildung eines zum Wirken bestimmten Mannes als unvollendet be- 
trachte, so lange er sich nicht erprobend selbständig zu handeln er- 
lernte. Wie schr muß es mich daher freuen, daß Sie in ein solches 
Verhältnis kommen, und doppelt freuen, da dies das Resultat Ihrer 
Überzeugung und Ihres freien Willens ist 

Wenn Sie auch nicht bestimmt sind, das Kriegswesen zu 
treiben, so ist doch der Wirkungskreis in einem Fache, dessen 
Charakteristik die Entschlossenheit ausmacht, eine treffliche Vorbe- 
reitung zum tätigen Leben. Selbst wenn ein Krieg entstehen sollte, 
wünsche ich, daß Sie ihn mitmachen könnten, jedoch auch wieder 
mit einem bestimmten Wirkungskreis, und nur so lang Ihr jetziges 
Verhältnis dauert, denn der höhere Beruf, Vater seines Volkes zu 
sein, darf bei den Kleineren Fürsten dem Drange, als Held zu er- 
scheinen, nie aufgeopfert werden. Durch die Mitteilung von dem, was 
Sie betrifft, beweisen Sie mir eine Freundschaft und ein Zutrauen 
deren Wert ich fühle und deren Erhaltung Sie mir gewähren 
müssen. 

Tausend Dank für den Anteil, den Sie an dem nehmen, was 
in meinem häuslichen Kreise statthat. 

Ein bisher ungetrübtes Glück wurde durch den Verlust meines 
jüngsten Sohnes gestört. Ich trage diesen großen Schmerz mit Er- 
gebung in den Willen dessen, der mich durch den Besitz meines 
‚geliebten Weibes und vier hoffnungsvoller Kinder soweit über meine 
Erwartung gesegnet hat. 

Ihre kleinen Freunde nehmen recht zu. Die älteren fangen an 
zu lesen und zu schreiben. Künfiigen Sommer will ich Altırecht 








und Carl in die Hände von Männern übergehen lassen. Wie soll 
es mich freuen, sie Ihnen einmal wieder vorzustellen. 
*) Hauptstaatsarchiv Dresden. IV, 102 Fol. 107 b Nr. 18 
a 
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Meine Frau und meine Schwiegermutter danken Ihnen für Ihre 
‚gütige Erinnerung. Empfehlen Sie mich Carolinen. 

Leben Sie wohl und erhalten Sie steis unverändert Ihre 
Freundschaft Ihrem treuen Freund und Vetter 


Carl, 
Wien, den 2r. Dezember 1822. 





va. 
Teuerster Freund I 


Empfangen Sie meinen wärmsten Dank für Ihre Wünsche zum 
Jahreswechsel, welche ich herzlich erwidere. Ihr Zutrauen will ich 
auch in diesen Jahre verdienen, indem ich Ihnen stets mit gewohnter 
Offenheit meine Meinung über jene Gegenstände mitteile, welche den 
Inhalt Ihrer Briefe ausmachen. 

‘Ganz pflichte ich Ihnen bei, daß Ihr Bruder nicht zum Präsi- 
denten eines Kollegiume, nicht zum Finanzier heranwachsen soll, 
das Kriegsfach ist seine eigentliche Besimmung. Doch soll er sich 
darin für einen höheren Beruf ausbilden, als bloß eine Brigade oder 
eine Division zu führen. 

Wis umfassend sind aber die dazu nötigen Kenntnisse! Und 
gehört jene der Länderverwaltung nicht auch unter die wichtigeren? 
Ohne ihr werden jene großen Massen, welche heutzutage die 
Armeen bilden, weder in hinlänglichem Maß, noch zu rechter Zeit 
oder mit allen erforderlichen Bestandteilen aufgeboten. Man weiß 
nicht sie zu verwenden, nicht die Mittel zu finden, das Glück zu be- 
nützen, die Nachteile des Unglückes zu vermindern oder ganz zu 
heben u, s, w, 

Ihr Bruder verliere das vorgesteckte Ziel nie aus dem Auge, 
er lasse nicht nach, seine militärischen Kenntnisse zu erweitern, 
suche jede Gelegenheit, selbe praktisch anzuwenden und betrachte 
die ihm jetzt zuteil gewordene Beschäftigung auch als eine Vorbe- 
reitung zum künftigen Berufe. 

Sie kennen mich zu genau, um es für Unbescheidenheit zu 
halten, führe ich Ihnen hier ein Beispiel aus meiner Lebensgeschichte 
an. Auch ich hatte mich ausschließlich dern Soldatenstande gewidmet: 
Doch, indem ich die dazu nötigen Kenntnisse erwarb, mußte ich 
hier in Wien alle Stellen frequentieren, in den Niederlanden an den 
vielseitigen Regierungsgeschäften teilnehmen und vernachlässirte nicht 
über die Verwaltung zu lesen und zu studieren. Erst späterhin be- 
währt sich der Nutzen dieser verschiedenen Kenntnisse und schützt 
vor jener Einseitigkeit, welche für Prinzen und Feldherren vom größten 
Nachteil ist. 
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Doch, wie viel habe ich schon wieder mit Ihnen geschwätzt 
und Ihre Nachsicht mißbraucht. Erhalten Sie mir Ihre Freundschaft. 
Die meinige für Sie ist so warm, daß ich cs für mich selbst als 
ein Glück ansehe. Treten Sie einst als ein recht tüchtiger Mann an 
Herz und Kopf in jener Bahn auf, so Ihnen der Himmel eröffnet. 

Alle die meinigen empfehlen sich Ihnen und bitten Sie, uns 
in das Andenken Ihrer Gemahlin zurückzurufen. Vale! Ihr Freund und 
Vetter 





Carl, 
Wien, den ır. Januar 1323. 





vu/z. 
Bester Freund! 


Ganz beschämt ergreife ich erst am ı. März die Feder, um 
Ihnen auf Ihren Brief vom 4. Hornung zu antworten, welchen mir 
meine Schwester übergab. 

Schr bin ich erfreut, daß Sie und Ihr Bruder meinen An- 
sichten beistimmen. Wenn ihn auch vor den Augenblick eine vom 
Kriegswesen verschiedene Beschäftigung ganz in Anspruch nimmt, 
<0 lasse er sich dadurch nicht abschrecken. Selbst der Zwang, Ge- 
schäfte von Wichtigkeit gegen seine Neigung zu besorgen, ist im 
Leben von Nutzen. Er dient als Übung zur Beharrlichkeit und Auf: 
oopferung, die beide notwendig sind, um etwas Großes zu voll- 
bringen. 

Wie Sie, betrachte ich die gezwungene Konzentrierung auf 
einen Punkt als vorteilhaft für Ihn und das Erwerben der Fertigkeit, 
Geschäfte zu machen, von was immer für einer Art selbe auch sein 
mögen, als die wrefllichste Vorbillung zu dem praktischen Wirken 
in jedem Berufe, also auch in jenem des Soldaten. 

In einer eo bewegten und so beweglichen Zeit wie unsere darf 
man am allerwenigsten befürchten, daß irgend eine Lage unveränderlich 
sei. Ihrem Bruder kann, cher als wir andere es selbst wünschen, 
Gelegenheit werden, sein Lieblingsfach zu üben. Dann geben ja die 
täglichen Ereignisse und die Gespräche aller Klassen von Gebildeten 
jeden Augenblick Gelegenheit, über den Krieg und seine Führung 
nachzudenken, sich zu erklären und sein Urteil zu üben und zu 
prüfen. Diese Art Bildung durch mündlichen Verkehr hat bei der 
Vorbereitung, welche Ihr Bruder zweifelsohne besitzt, sogur noch Vor- 
züge vor dem ungemessenen Vertiefen in das Detail des Dienstes 
und der Administration, welche eine Militäranstellung im Frieden 
nicht selten zur Folge hat. 

Ihren kleinen Freunden, an denen Sie so viel Anteil nehmen, 
geht es gut. Dieser rauhe Winter hinderte sie oft am Spazieren- 
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gehen, dafür haben sie große Studien begonnen: Das Lesen, Schrei- 
ben, Rechnen. Ein Tanzmeister und ein Grenadier lehren ihnen eine 
ordentliche Haltung und Therese fängt an in der Religion Unter- 
rieht zu erhalten. Gottlob bin mit dem Ganzen zufrieden. Am 
letzten Mai gehen wir nach Baden und da kommt Albert und 
Carl zum Hofmeister. Auch dazu war ich so glücklich einen aus- 
gezeichneten Mann zu finden, welcher seine Fähigkeit durch gemachte 
Erziehungen erprobt hat und meinem Wunsche zu entsprechen 
Hofinung gibt. Meine Schwester soll Ihnen Bericht über unsere 
Jugend erstatten. Ich schmeichle mir, daß er nicht ungünstig aus- 
fallen wird. 

Henriette empfiehlt sich Ihrer Freundschaft und ich vereinige 
mich mit Ihnen, Sie zu bitten, Ihrer Frau recht viel von uns zu 

Leben Sie wohl und lieben Sie immer Ihren treuen Freund 
und Vetter 








Carl. 
Wien. den 1. März 1623 


va. 
Teuerster Freund! 


Ihren dem Kapellmeister \Veber übergebenen Brief habe ich 
richtig erhalten, Da ich nach in Weilburg bei Baden hause und 
wenigstens bis gegen Ende des Monats zu hausen gedenke, so wird 
Weber, bis ich nach Wien komme, alle seine Passus gemacht 
haben und sicher schon fest sitzen. Bringt er uns ein Werk des 
Freischützen< wert, so kanm er auch auf enthusiastischen Beifall 
zählen. 

Ihr Brief erfreute mich schr. Sie fühlen in sich mehr Zu- 
versicht in dem Geschäftsgange, mehr Mut sich cffentlich aus- 
zusprechen. Dies ist reiner und großer Gewinn für das praktische 
Leben. Was nützt alles Erlernte, kommen wir darüber nicht ins 
Reine mit uns selbst und zu einer so festen Überzeugung, day 
sie sich stets ausspricht und zur Tat übergeht, Sonst bleiben wir 
1rotz alles Wissens und aller Klugheit fortwährend ein Spielball des 
Entschlosseneren und finden in der Not keinen Anfüng. Wer wird 
auch einen Anhaltspunkt bei jenem erwarten und suchen, der in sich 
selbst keinen hat. Die Geschichte unserer Zeit liefert uns hievan 




















leider ruchr als einen Beweis, 

Sie haben diesen Schritt in der militärischen Laufbahn getan, 
welche von allen anderen am meisten zur Selbständigkeit auffordert: 
Doch das innere Bewußtsein. welches er Ihnen gewährte, bürgt mir, 
daß Sic den namlichen Charakter auch für die übrigen Verhältnisse 
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Ihres Lebens annehmen werden, selbst für jene, wo so oft Schein- 
gründe die Schwäche beschönigen oder als rätlich darstellen. 

Daß Sie ungern in das Hofleben und die große Welt zurück- 
kehren, fühle ich mit Ihnen. Allein es gehört zu Ihrem Berufe, sich 
mit allen Klassen der Staatsbürger won der ersten bis zur letzten 
herumzutreiben und eie alle im Grunde zu kennen. Das Winsen, 
wie man sich mit jedem zu benehmen hat, muß bei Ihnen auch ins 
Praktische übergehen und zur Ubung werden, damit Sie alle re 
winnen und dereinst leiten können; dies ist der Nutzen solch eines 
Wechsels. Dankbar rührte der Anteil, den Sie an den M 
nahmen. Meine Frau schliet diesem Gefühle das ihrige an. Sie 
werden eine Freude haben, Ihre kleinen Freunde wieder zu sehen. 
Albrecht und Carl verließen vor fünf Monaten die Weiber und 
machen physisch und moralisch bedeutende Fortschritte. Mir ist das 
seltene Glück geworden, zum Hofmeister für sie einen Mann zu 
finden, ich mir ihn wünsche. Es berechtigt mich zu den schönsten 
Hoffnungen, unter anderen auch zu den, dad meine Kinder dereinst 
den Namen Ihrer Freunde verdienen werden. Auch Therese bildet 
sich recht aus und der kleine 2'/,jährige Fritz ist ein kerniger 
listiger Bube, Sehnlichst wünsche ich sic Ihnen bald wieder vor 
stellen zu können. 

Doeh ich habe zu lange Ihre Geduld mißbraucht. Das Sitzen 
und Brüten auf einem einsamen Schlosse, zwischen Bergen, Felsen 
und Wald, bestärkt die üblen Gewohnheiten; daher hat bei mir die 
Lust nicht abgenommen, auf die Nachsicht meiner Freunde zählench, 
alles niederzuschreiben, was mir in den Sinn kommt. Dies sei Ihnen 
Beweis, daß die glücklichen Gesinnungen unverändert bleiben, mit 
weichen ich bin Ihr treuer Vetter und Freund 





























Carl. 
Weilburg bei Baden, den 4. Oktober 2823, 


virs. 
Bester Breund! 


Oberst Ödeleben übergab mir Ihren Brief, welchen Sie dem 
Major Oberreit anvertraut hatten, dessen zerrütteter Gesundheitseur 
and ihn hinderte, mich zu besuchen. Ich fand in dem Obersten 
inen alten Bekannten vom Jahre 1813 und war erfreut, mich mit 
ihm über jene großen Ereixmisse besprechen zu können, welche sich 
seitdem zutrugen und welchen er als Augenzeuge beiwohnte. Das 
Sie und Ihre Verhältnisse keinen geringen Teil von unserer Unter- 
redung ausmachten, das werden Sie sich wohl denken. Was er mir 
davon erzählt, hat mich erfreut. 
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Zwar klagen Sie in Ihrem Briefe, dad Sie sich nach zu wenig 
selbständig fühlen, zu wenig selbst zutrauen, allein es geht mit der 
geistigen und moralischen Selbständigkeit wie mit der physischen, 
noch kam kein Mensch über Nacht auf die Beine, keiner lernte 
ohne Straucheln und Anhalten gehen. Auch wer fest und auf ebenem 
Boden geht, kann deshalb nicht am steilen Abhang klimmen ander 
auf dem Seile wandeln. Ebenso vermag auch keiner durch bloße 
Macht des Hntschlasses plötzlich und für alle Fälle die Selbständig- 
keit des Geistes und Charakters. Die erste ruht auf der Klarheit der 
Einsicht und der Festigkeit der Überzeugung, letztere auf der Rein- 
heit und der Entschiedenheit der Gesinnung, Beide Grundlagen 
werden nur langsam und allmählich aufgebaut. Das Gebäude mensch- 
licher Selbständigkeit entwickelt eich daher im Leben und Handeln 
nur in abgemessenem Stufengange und bleibt wie alles Menschliche 
unvollendet, Selbst die Natur zeichnet jedem Streben durch das ver- 
lichene Maß der Kraft hierin sein Ziel. Fine Selbständigkeit, welche 
diese Kraft, die Stärke der Überzeugung und der Gesinnung über- 
steigen will, führt dahin, wohin die Kindheit ohne Leitstern kommt, 
zum Sturze und Verderben. Die letzte Geschichte von Spanien zeigt 
uns so im hellen Spiegel den König und die Cortes als Opfer ihren 
blinden Eigenwillens. 

Übereilen Sie Ihre Schrüte zur Selbständigkeit nicht, derEilige 
stolpert sein Leben lang. Werden Sie «ber auch nicht bedenklich, 
wenn Sie straucheln und nach Hilfe greifen müssen. Zeit und Ubung 
pibt unfehlbar Sicherheit und Reife. Bedenken Sie überhaupt, wie 
weit es der Mensch zu bringen vermag, dann fassen Sie Ihr Be: 
streben auf das höchste Maß der Spannung Ihrer Kraft. Lassen Sie 
sich aber durch die Schmeicheltöne der Eigenliebe und der Welt 
ebensowenig darin übereilen oder übersteigen, als durch grundlosen 
oder übertriebenen Takt abschrecken, dann erreichen Sie Ihr Ziel 
gewiß und stehen fest, wo andere wanken, die sich zu viel oder zu 
Wenig vertrauen. 

Doch wie viel habe ich Ihnen schon wieder geschrieben. Ver- 
argen Sie mir es nicht und erkennen Sie darin bloß den Wunsch, 
dal die am Ende einer Laufluhn gesammelten rungen dem 
Freunde, der die acine beginnt, von einigem Nutzen sein mögen, 

Wie schr würde «s mich freuen, Sie bei uns wieder zu sehen 
und mich über «» manches mit Ihnen besprechen zu können, 
Auch Ihre kleinen Freunde möchte ich Ihnen so gerne wieder vor- 
stellen. Wenn Sie zum reifen Mann werden herangewachsen sein, 
dann werden meine Jungen aus der Erziehung heraustreten. Wie 
leicht kann es sich ergeben, dad diese dann auf dem großen Schau- 
platz der Wehtbegebenheiten mit Ihnen zusanmenkommen, und dad 
Sie die Freundschaft. so Sie für den Vater gehabt haben, auch auf 
die Söhne ausdehnen wollten. Wie glücklich würde mich das machen! 
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Meine Frau dankt Ihnen für Ihre Erinnerung und will Ihnen 
empfohlen sein. Ich bitte Sie, mich bei den Ihrigen ins Anderken 
zurückzurufen. 


Leben Sie wohl und lieben 8 





Ihren treuesten Freund und Vetter 


Carl. 
Wien, den 6. Jänner 1824. 





vIne. 





ien, den 2. Jänner 1925, 
Teueister Freund! 


Überbringer dieses soll mich entschuldigen, wenn ich Ihren 
Brief so spät beantworte. Zuerst kamen die Zerstreuungen, welche 
der Aufenthalt des bayrischen Hofes verursachte, dann quälte mich 
ein Fluß in den Augen und endlich näherte eich die Epoche der Ab- 
reise Ihres Bruders so sehr, daß ich vorzog, mit meinem Schreiben 
bis dahin zu verziehen. 

Ihr Wunsch ist erfüllt, Johannes wurde von uns allen als ein 
Freund aufgenommen, jeder behandelte und betrachtete ihn vollkom- 
men als einen Bruder und diese Gefühle begründeten sich immer 
fester, je länger er unter uns verweilte. Das Zutrauen, mit weichem 
er mit mir über alles sprach, habe ich durch ein ähnliches erwidert, 
und ich schmeichle mir, mir dadurch einiges Recht auf seine Freund- 
schaft verschafft zu haben. 

Er warin der Lage, hier alles genau beobachtet zu haben, was 
Sie interessieren kann, und wird Ihnen daher Ihre Fragen bestimmt 
beantworten. Da ich mit ihm über alles oflenherzig sprach, so er- 
teile ich ihm auch unumschränkte Vollmacht, Ihnen meine Ansichten 
und Gedanken wieder mitzuteilen. 

Die Beschreibung, welche Sie mir von dem Großfürsten Kon- 
stantin machen, war mir sehr wichtig und ich darf sagen erfreulich. 
Sie haben selbst geprüft und geurteilt. Die meisten Schilderungen 
von Personen oder Sachen werden bloß nach ihren hervorstehenden 
Eigenheiten entworfen, auf welchen dann ausschließlich das Bild be- 
ruht, was wir uns von ihnen machen. Kommt man dann in den 
Fall, unbefangen zu prüfen, so findet sich, daß nie etwas weder so 
vortreflich noch so schlecht war, wie wir es uns vorstellten, als 
wir alle Teile eines ganzen ausschließlich nach einem einzelnen be- 
urteilen. Eine solche sich mehrmals wiederholende Erfahrung schützt 
a Urteilen und führt zu einem billigen Mad- 
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stabe zurück, welcher beinahe nie die Richtschnur unserer Aussprüche 
beim ersten Eintritt in die Welt ist. 

Daß Ihre Fortschritte auf der begonnenen Laufbahn recht lang 
und ununterbrochen glücklich sein mögen, habe ich Ihnen beim Bin- 
tritte des neuen Jahres ebenso aufrichtig wie jeden andern Tag ge- 
wünscht. Dazu glaube ich keiner Versicherung zu benötigen. Eben- 
sowenig als um Sie fortwährend in der Überzeugung zu bekräftigen, 
daß meine Ireundschaft für Sie stets unabänderlich dieselbe ist und 
bleiben wird 





Carl, 


Meine Frau empfiehlt sich Ihrem Andenken. Ihre kleinen 
Freunde wachsen hoffnungevoll heran. 

Sollte die ungarische Kronung der Kaiserin in diesem Herbste 
statthaben, so schmeichle ich mir mit der Hoffnung, Sie hier zu 
sehen. Wie würde mich das freuen! Empfehlen Sie mich Carolinen, 
meiner Schwester, und dem Prinzen Anton. 





vg: 
Bester Vetter! 


Dem Wunsche Ihres guten Bruders zufolge werde ich bei 
seinem erwarteten Kinde, wenn es ein Sohn sein sallte, die Paten- 
stelle übernehmen. Dürfte ich auf diesen Fall Sie bitten, mich b« 
der heiligen Taufhandlung vertreten zu wollen? Gewiß kann ich keine 
bessere und allen den Ihrigen willkommenere Wahl treffen, als die 
solch eines Freundes wie Sie eind. 

Meine Wünsche sind Ihnen auf der Bahn, auf weicher Sie sich 
befinden, gefolgt und folren Ihnen fortwährend, Mit Ihren edien Ab- 
sichten, dann einer klaren Ansicht des zu erreichenden Zweckes, 
nebst einer ruhigen festen Konsequenz, werden Sie endlich an di 
ersehnte Ziel gelangen und zugleich durch die eigene Zufriedenhei 
sowie durch den Beifall und den Dank der guten Menschen Belnh- 
nung für Ihre Anstrengungen erhalten. 

Empfangen Sie die Versicherungen jener unveränderlichen Ge- 
sinnungen, mit welchen ich bin 














Ihr aufrichtigster Freund und Vetter 
Carl. 


Weilburg bei Baden, den 2, August 1832, 
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vis, 
Wien, den 8, März ı 





Bester Freund! 


Ihr letzter Brief hat mir in jeder Hinsicht viel Vergnügen ge- 
macht. Ihre Reise nach Italien scheint mir sowohl zur Vermehrung 
Ihrer Kenntnisse, zur Bestätigung mehrerer Erfahrungen, sowie zu 
Ihrer Erheiterung von vielseitigem Nutzen gewesen sein, Es tut wohl, 
manchmal aus dem ewigen Einerlei heraus gerissen zu werden und 
in verschiedene Verhältnisse, unter allerlei Menschen und neue Ge- 
genstände zu kommen. 

Wohl haben Sie recht, wenn Ihnen Florenz besonders gefiel. 
Ein herrliches Land, gute Menschen, große und schöne Andenken 
der Vorzeit, endlich der Standpunkt eines Fürsten, der sein Land 
vollkommen übersehen und väterlich regieren kann, müssen den Edel- 
denkenden in höchstem Grade ansprechen. Schön ist der Zweck, den 
sich der Großherzog durch die Austrocknung der Marennen vorge- 
steckt hat, Ich zweifle nicht, daß der Plan dazu mit Übersicht des 
ganzen und richtiger Berechnung des Resultates, das die erforder- 
liche Kraftanstrengung überwiegt, ausgearbeitet wurde, und daß er 
sich. mittels stufenweisen Fortschreitens und beharrlicher Konseguenz 
bewähren wird. 

Sie schreiben mir, daß Ihre Aussicht vereitelt wurde, einen be- 
deutenderen Wirkungskreis zu erhalten. Es ist billig und recht, dad 
Ihnen diese Aussicht willkommen war, doch handelten Sie ebenso 
edel als zweckmäßig, daß Sie auf jeden weiteren Schritt Verzicht 
taten, sobald diejenigen dazu nicht geneigt waren, von deren Einwil- 
ligung es abhing. Der Versuch, sich bei solch einer Stimmung in ein 
Geschäft zu drängen, max gelingen oder nicht, erzeugt stets Ver- 
wicklung der Verhältnisse und Spannungen, welche der Sache, sowie 
den daran Teilnehmenden schaden. Selten ist es dem Menschen 
gewährt, die Grenzen des eigenen Wirkens zu bestimmen, doch selbe 
nach Kräften möglichst auszufüllen, hängt unmittelbar von ihm ah, 
und dadurch bereitet er sich am sichersten vor, ein ähnliches auch 
unter veränderten Verhältnissen zu leisten. 

Es erübrigt mir noch den Gegenstand Ihres Briefes zu beant- 
worten, welcher die Duelle betrift. Ich betrachte die Duelle als cin 
Uberbleibsel jener rohen Zeit, in der man es für erlaubt hielt, sich 
selbst mit Gewalt Recht zu verschaffen. Sie stehen im Widerspruch 
mit jeder Ordnung und es ist daher Pflicht der Staatsverwaltung, 
selbe zu verhindern. Sie vermehren sich bei den Armeen in dem 
Made, als die Manneszucht abnimmt, und sind am häufigsten bei 
den schlechtest dissiplinierten Truppen. Sie liefern keinen Beweis von 
ausgezeichneter Tapferkeit, da mancher vor dem Feind den Mut 
nicht erprobt, weichen er durch Zweikampfe darzutun wahnt, bei 
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denen ihm die Wahl seiner Gegner freisteht und oft auf schwächere 
fällt. Zweierlei sind die Motive der Duelle, Widersetzlichkeit gegen 
Befehle und Anordnungen der Vorgesetzten oder unziemliche 
Behandlung seinesgleichen. Erstere darf man nie als Ehrensache be- 
trachten, sie soll mtets unerbittlich so wie jeder Fehler gegen die 
Manneszucht nach aller Strenge der Geserze bestraft werden. Über 
Streitigkeiten wegen unziemlicher Behandlung sollte ein Ehrengericht 
entscheiden und so dem Beleidigten Genugtuung verschaffen und die 
Strafe der Schuldigen bestimmen, welche sich bis auf die Entlassung 
aus dem Dienste erstrecken könnte. Von diesem Ausspruche müßte 
man jedech nicht appellieren dürfen und es würde als ein Disziplinar- 
verbrechen behandelt und bestraft werden, wenn die Beteiligten, nicht 
zufrieden, noch duellieren sollten. 

Solch ein Vorschlag steht zwar mit manch allgemeinem Vor- 
urteile im Widerspruch. Sollte sich aber wohl die Staateverwaltung 
dadurch abschrecken lassen, jene Anordnungen zu treffen, welche sie 
für das allgemeine Wohl, für die Gerechtigkeit, für das Fortschreiten 
‚der Kultur, für die Vertilgung falscher Begriffe und für die Erhal- 
tung der Manneszucht ersprießlich findet? In der österreichischen 
Armee bestehen zwar strenge Gesetze gegen den Zweikampf, jedoch 
keine Ehrengerichte. Es kommen daher die obersten Behörden nur 
selten in die Kenntnis der Duelle, welche meistens aus unschick- 
lichen‘ Handlungen entstehen, für die man jene Gesetze als zu streng 
ansieht. Durch die Immunität vermehren sich aber fortwährend die 
Zweikämpfe und es vermindert sich mugleich die Achtung und der 
Gehorsam für das Gesetz, welches nicht befolgt wird. 

Ich teile diese Ansichten mit bewährten und erfahrenen 
Männern, welche, was ich in Kürze berührte, in zwei Denkschrifien 
verhandelten, die ich Ihnen in Abschrift hier beilege, 

Meine Frau dankt Ihnen für Ihr Andenken. Wie freue ich 
mich, wenn Sie einmal meine Kinder wiedersehen werden, welche 
Sie stets so liebevoll behandelten. Ich bitte Sie, Caroline an uns zu 
erinnern und die Versicherung der wärmsten Freundschaft aufzu- 
nehmen, mit der ich Sie zürtlichst umarme. 

















Carl. 


Über den Zweikampf. 


Die Duelle werden in den Armeen unzivilisierter Völker ge- 
duldet, wohl auch von einzeinen befördert, weil man sie für ein 
Nittel halt, das Ihrgefühl zu erheben und die Tapferkeit zu ent“ 
Alammen. Eine unbelangene Prüfung der Anlässe und des Verlaufes 
derselben wird uns zeigen, ob diese Meinung gegründet oder ohne 
Grund bloß als Uberbleißsel einer alten Zeit verchrt, als schändliches 
Vorurteil aber verwerlich sei 
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Zweikämpfe finden in unseren Tagen gewöhnlich über Mit 
verständnisse, vermeinte oder wirkliche Ungezogenheiten, selten über 
wirkliche Kränkungen und nie über Handlungen, die den Offiziers- 
Charakter schänden und als Verbrechen dem Gerichte heimfallen 
t, denn mit cinem Verbrecher wil sich niemand schlagen. 

In der k. k, Armee entfernt eine strenge Strafgeseizgebung 
jeden Offizier, der eines Verbrechens bloß rechtlich beinzichtet ist 
und sich gegen diese Inzichten nicht reinigen kann. Um die Sache 
nicht zur gerichtlichen Verhandlung kommen zu lassen, geschieht es 
bisweilen mit Umgehung der Gesetze, jedoch ohne öffentliche Aner- 
kennung, daß die Kameraden zusammentreten und erklären, dad der 
Beinzichtete nicht mit ihnen dienen könne. Es bleibt schwerlich einer 
gegen diese Stimme beleidigter Ehre auf seiner Stelle. 

Erleidet ein Offizier ohne Verschulden eine wirkliche Injuric, 
so kann man seine Ehre nicht in dem Sinne für verletzt halten, daß 
er sie durch den Zweikampf erproben müsse. Das Gericht ist ihm 
hier Genugtuung schuldig. Gestattete die Staatsverwaltung das Gegen- 
teil oder fordene sie selbst dazu auf, indem sie einen Ofzier, 
welcher in diesem Falle nicht raufen wollte, zum Austritt zwänge, 
sn begäbe sie sich ihres unveräußerlichen Rechtes und verletzte die 
Pflicht des Schutzes, zu dem sie jedem Staatsangehörigen verbunden 
ist, Jeder Bösewicht gewänne dadurch ein willkommenes Mittel einen 
Ehrenmann, der ihm nicht anstände, vom Platze zu drängen, indem 
er ihn durch seine Beschimpfung zur verbotenen Selbsthilfe oder zum 
freiwilligen Austritte nötigte. 

Herausforderungen, wodurch Offiziere sich geyren die Voll- 
ziehung der Befehle ihrer Obern auflehnen oder diese Vollziehung 
abwenden wollen, zeugen vom Verfalle der Gerechtigkeit, Besonnen- 
heit und Dienstehre von oben, von einreißendem Ungehorsam und 
von Mißachtung der Vorgesetzten. Sie zeugen von der Schwäche 
der Staatsverwaltung, da der Sehuldige ungestraft entwischt und 
ein dritter dessen Schuld büßt. Nichts führt schneller und gewisser 
zur Auflösung einer Armee als die Gewohnheit zur Selbsthilfe unter 
solchen Umständen. 

Es bleiben aber über alle diese Fälle noch als Gegenstand des 
Zweikampfes wirkliche oder doch vermeinte Unziemlichkeiten, die 
keinen gesetzlichen Richter haben und doch nicht wohl zu dul- 
den sind, 

Dergleichen Unziemlichkeiten sind immer die Folge schlechter 
Erziehung. Der Wohlerzogene beleidigt nicht oder ist doch bereit 
sein Unrecht gleich wieder gut zu machen und der Beleidigte von 
guter Erziehung ist versähnlich. Es kommt nur auf den Mann und 
das Mittel an, diese guten Gesinnungen zu erwecken, die falche 
Scham zu besiegen, das Mißverständnis zu lösen und den besseren 
Menschen herauszukehren. 
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Da wäre also noch Rat zu schaffen. Die Gesetzgebungen neuer 
Zeit verbieten auch in diesem Falle den Zweikampf. Aber hier noch 
mehr wie oben scheuten sich die Vollstrecker der Gesetze das Verbot 
zu behaupten und dessen Verletzung zu bestrafen, weil sie im Zwei- 
kampfe einen Sporn zur Ehre und Tapferkeit zu finden glauben, 

Dieser Widerspruch der Staatsverwaltung mit der Gesetzgebung, 
des Souveräns mit sich selbst, löst aber die Bande der Achtung 
und des Gehorsams: es ist daher um so dringender ihn in unserer 
Zeit zu haben, da es jetzt allerdings mehr Verstand und Konsequenz 
als Gewalt fordert um die Völker zu regieren, 

Kann man sich nicht von der Unzulässigkeit des Zweikampfes 
überzeugen, dann hebe man die Duellmandate auf und überlasse es 
der Zeit und besseren Aufklärung diesen Widerstreit mit der ge- 
sunden Vernunft und dem Sittengesetze zu lösen. Glaubt aber die 
Staatsverwaltung hier der Zeit vorgreifen und dieses letzte Über- 
bleibsel der alten verhaßten Selbsthilfe aufheben zu müssen, so ver- 
ständige sie sich und ihre Verteidiger über die Begrifie von Ehre 
und Sühnung. 

Wenn die Ehre darin besteht nichts zu dulden, was einem 
unrecht scheint und das vermeinte Unrecht mit der Faust zu rächen, 
so sind der Mörder, welcher seinen strafenden Richter erschlagt wie 
der Räuber, welcher die Beleidigung der ungleichen Verteilung der 
Güter mit gewaltsamer Wegnahme ausgleicht und der begehrliche 
Liebhaber, welcher den Schützer des gewünschten Gutes zur Seite 
schafft, Ehrenmänner. 

Es ist Unterdrückung einen Franz von Sickingen, einen 
Götz von Berlichingen in die Acht zu erklären und einen Karl Moor 
zu strafen. Verträgt sich aber dieser Begril von Ehre nicht mit der 
Vernunft und der öffentlichen Sicherheit, ist der vernünftirste, ge- 
sittetste Mensch als Richter in seiner eigenen Sache besonders in der 
ersten Aufwallung in der größten Gefahr der Selbsttäuschung und 
des Selbstvergressens seiner Würde, fordert deshalb die Vernunft und 
das Guseiz einen unbefangenen Richter, dann besteht die Ehre darin 
Her seiner selbst zu werden und in Gehorsam sein Recht zu er- 




















warten. Es gehört dazu mehr sittliche Stärke als in der ersten 
Wildheit einer gereizien Empfindlichkeit zum Kampfe zu schreiten 
Der Arm des Gceseien kommt uns im gewöhnlichen Leben da zu 


Bü: er hemmt die Gewalttat und die Zeit und Gesittung vollbringen 
as übrige. 

Wenn diese Ansicht von Fhre auch von dem Militirstande 
nicht in Abrede gestellt werden kann, so herrscht in demselben doch 
ein Vorurteil, welches durchaus insolange eine besondere Ausgleiehung 
fordert bis die bessere Aufklärung auch ihm klur macht, das die 
Herausforderung zum Zweikampfe bloß ein Akt des Zorns, ein Aus- 
bruch der Roheit, nur ein Schatten des alten Rittergeistes sei, 
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weicher die Wildheit desselben aber nicht seinen edlen schützenden 
Mut darstellt, und daß er eben so schr die Vernunft herabwürdige 
als er die Ordnung und das Recht stört, 

Um jene Ausgleichung zu treflen und ein Vorurteil zu schonen, 
welches gegenwärtig noch so eng mit dem Ehrgefühle zusammen- 
hängt und zusammen zu halten scheint, wird eine Reglementar- 
Vorschrift wohl unerlädlich, welche vor verletzenden Unziemlichkeiten 
warnt, es wird eine Behörde notwendig, welche wirkliche Verletzungen 
der Ehre nach den Begriffen des Militärstandes erörtert, be- 
urteilt und eine befriedigende Sühnung ausspricht und vollführt. Es 
kommt hiebei im wesentlichen darauf an, daß Verbrechen, welche 
der Straf- und Gesetzgebung unterliegen, sorgfältig geschieden und 
dem richterlichen Urteile nicht entzogen werden, dad aber Ehren- 
sachen, die dem Gerichte nicht unterliegen und doch Anstoßigkeiten 
verursachen auf anderen Wegen ausgeglichen werden. Es scheint sich 
sanach besonders darum zu handeln: 

r. Daß jeder Offizier, welcher durch den Besuch schlechter 
Gesellschaft, durch unanständigen Umgang, durch eigenes übles oder 
doch unbesonnenes Betragen sich einer — keinem Strafgesetze unter- 
liegenden —- aber nach der Standesmeinung doch d gefühl 
verletzenden Unbilde aussetzt, welcher er durch Vermeidung der 
Gelegenheit hätte entgehen können, einer Disziplinamüge seiner 
Kameraden unterliege. 

2. Daß derjenige, welcher einer Rede oder Handlung be- 
schuldigt wird, die an sich zwar keine Injurie ist, aber durch be» 
sondere Nebenumstände, zum Beispiel, Tan, Gebärde u. de. den 
Anschein einer absichtlichen Beleidigung gewinnt, der Rüge gleichfalls 
unterwerfen werde, so wie 











3. derjenige, welcher sich selbst der Veräbang einer solchen 
Unbilde rühmt oder einen anderen einer solchen beschalligt. 

Um Ubereilung und Übertreibung zu verhüten sollen die 
Kameraden, welche zur Rüge berufen sind, einen Stabsofizier als 
Ehrenpräses zur Versammlung bitten, wenn aber der Beschuldigte 
selbst Stabsoffizier ist, einen (veneral und so aufwärts immer einen 
Höheren im Grade. Es ist ihnen gestattet auch einen Rechtsgelehrten 
zur Belehrung beizuzichen. 

Die Suche wird bloß mündlich abgehandelt und entschieden. 















Die Rüge, welche die Kommission über den schuldig Erkannten 
verhängen darf, bestcht stufenweise in Zurechtweisung und schinniger 
Ehrenerklärung oder Abbitte, in Auferlegung dies Tausches oder des 
Austrittes aus dem Körper, zu welchem der Gerügte gehört. 

Wer mit Umgehung der Rügekommission sich eine Heraus 
förderung erlaubt, ist als ein Ruhestörer nach Umständen diszinl 
narisch oder kriegsrechtlich zu bestrafen. 
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Die Dringlichkeit der Selbsthilfe zu begegnen und die irrige 
Vorstellung von dem Werte des Zweikampfes erhellt nebst den 
oben berührten Gründen noch insbesondere aus der allgemeinen Er- 
fahrung, daß gebildete, sittliche und tapfere Männer höchst selten 
als Duellanten erscheinen. Gewöhnlich sind die Raufer jugendliche 
Brauseköpfe und Wüstlinge, nicht selten Poltnons, die aus Roheit 
beleidigen und sich aus Furcht schlagen. 

Betrachten wir aber die Heere im ganzen, so fallen in den- 
jenigen am häufigsten Zweikämpfe vor, welche auf einer niedrigeren 
Siufe von Bildung stehen, oder bei welchen die Sittlichkeit und 
Disziplin im Fortschreiten zum Verfalle und zur Auflösung sind. 

Man hat nieht gehört, daß die Feldherren unserer Zeit Rauf- 
bolde waren, man wußte bei den Rümern, deren Kriegschre und 
Disziplin man doch überall als Muster preist, nichts, und in denjenigen 
Zeiten der neueren Kriege, wo die Heere die rühmlichsten Taten 
vollbrachten, wenig von Zweikämpfen. Erst später und da, wo die 
Ordnung sich löste, traten sie wieder mehr hervor. Wenn demnach 
die Regierungen den Zweikampf nach Einführung der Rügekommis- 
sionen als Verbrechen nicht bloß erklären sondern auch behandeln, 
dürfen sie über die Folgen für die militärische Ehre und Tapferkeit 
ohne Sorge sein. Nur halte man fest, man mag beschließen, was 
man will, 

Es ist weit besser die Barharei des Zweikampfes bestehen zu 
lassen bis sie durch die Zivilisation selhst hehaben wird, als zu ver- 
bieten was man doch zu dulden geneigt ist. Der Hohn der Gesetze 
wird das Grab der Ordnung, der Seele eines jeden Heeres. Eine 
Regierung, welehe ihn gestattet, schreibt sich selbst das Todesurteil, 








Wien, den a2. Pehruar 1820. 


Yuyg. 
Bester Vetter! 


Schreiben Sie es der Freundschaft zu, welche Sie mir in jeder 
Gelegenheit bewiesen. wenn ich wieder mit ciner Bitte an Sie 
komme, Wie ich nicht zweifle, haben Sie die Gefälligkeit gehabt, 
mich bei der Taufe Ihres neigehorenen Neflens zu vertreten. Dürfte 
ich Sie nun bitten gleichfalls in meinem Namen der Überhringer 
eines Andenkens zur Brinnerung an die Patenstelle sein zu wollen, 
welche mir auf eine so freundschaftliche Art zugedacht wurde. Ich 
lasse Ihnen selhes unter Ihrer Adresse auf dem Postwngen zukommen. 
Noch einmal Verzeihung, wenn ich Sie mit meinen Aufıragen be- 
lästige; allein Sie haben mich daran gewöhnt, in jeder Gelegenheit 
unbedingt auf Ihre Freundschaft zu zählen. Erhalten Sie mir selbe 
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fortwährend und seien Sie überzeugt, daß die meinige für Sie un- 
veränderlich bleibt. Ihr aufrichtigster Vetter und Diener 


Carl. 
Weilburg, den 26, August 1832, 


Vilfzo. 
Bester Freund! 


Empfangen Sie die Versicherung meiner innigen Rührung und 
meiner warmen Teilnahme, welche in mir Ihr Brief erweckt hat, 
den mir General Fabrice überbrachte. Sie haben einen guten 
Oheim, ich einen teueren Schwager verloren, dessen Andenken uns 
stets teuer sein wird. 

Ihre Stellung hat sich in der Wesenheit in nichts verändert 
und Sie brauchen in einem anderen Titel keinen neuen Sporn, um 
sich mit dem größten Eifer und Aufopferung Ihrer Pficht hinzu- 
geben. Gott segne Ihre Anstrengungen und lasse Sie Ihre Früchte 
dauerhaft genießen. 

Wir schmeicheln uns, Sie wenigstens auf einige Augenblicke 
bei Gelegenheit der Krönung in Prag zu schen. Im Namen meiner 
Kinder danke ich Ihnen für Ihre Erinnerung, treffen Sie dereinst mit 
einem derselben in der Welt zusammen, «o empfehle Sie Ihrer 
Freundschaft. Mögen sie selbe verdienen. Ich bitte Sie, Ihre Ge- 
mahlin und alle die Ihrigen, weiche mir immer so viel Wohlwollen 
bezeugten, an mich zu erinnern. 

Erhalten Sie mir immer Ihre Freundschaft, Seien Sie überzeugt, 
daß sie von großem Werte für mich ist, und daß ich sie vom ganzen 
Herzen erwidere. Stets unveränderlich verbleibe ich Ihr aufrichtigster 
Freund 





Carl. 
Wien, den 29. Juni 1830. 


viren. 
Liebster Freund! [1822] 


Empfangen Sie meinen wärmsten Dank für Ihren Brief vom 
30. v, M, weicher mir als ein Beweis Ihres Andenkens und Ihrer 
Freundschaft von sehr vielem Werte war. Wenn ich bis nun zauderte 
zu antworten, so trägt der russische Kaiser die Schuld, denn sein 
Aufenthalt nötigt mich, den Weg von Wien nach Baden mehrmals 
zu wiederholen. 
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Alles was Sie mir schrieben, war von dem größten Interesse 
für mich, die Nachrichten über Franzene Aufenthalt in Dresden, 
vor allem aber Ihre so richtigen Ansichten über Ihre dermalige Lage, 
weichen ich vollkommen beipflichte. Die Bestimmung des Wirkungs- 
kreises eines Prinzen hängt nicht von ihm ab, wohl aber das Be- 
streben, in selben das möglichste zu leisten und da bleibt dem 
kräftigen entschlossenen Mann, selbst in der beschränkteren Sphäre, 
hinlängliches Feld zur Anwendung seiner ganzen Tätigkeit. Nur 
treie man nie aus seiner Rolle, sonst macht man sich und andere 
unglücklich; doch diese Aufgabe gehört nicht zu den leichteren. 

Der Mann, welcher einem kleineren Siaate den Einfluß und 
die Bedeutendheit des größeren zu geben sucht, hat während eines 
solchen Beginnes sowie selbst bei dessen glänzendstem Erfolg nur 
Unheil über jene gebracht, welche er glücklich zu machen bestimmt 
war, Doch nicht weniger auch jener, der in dem größeren Staate 
über den Versuch, alles bis auf das kleinste zu leiten, die Übersicht 
und Führung des ganzen vernachlässigte. 

Das Los des kleineren Fürsten ist beneidenswerter als jenes 
der großen Monarchen. Er kann im ganzen Umfange des Wortes 
der Vater seines Volkes sein. Die folgenreichsten und drückendsten 
Übel, die Kriege mit ihren Umwälzungen gehen nie von ihm aus 
und er hat bei selben ausschließlich den schönen Beruf, Lasten er- 
leichternd tragen zu helfen, deren Gehässigkeit nicht auf ihn zu- 
rückfällt. 

Doch ich philosophiere in einem Brief, weicher bloß die Ge- 
fühle meiner Freundschaft für Sie enthalten sollte, Dies sind alles 
die Folgen des leidigen 52. Geburtstages. Wir alte Herren haben 
schon die Gewohnheit zu moralisieren; bringt dies auch die Jungen 
zur Ungeduld, so sollen sie denken, daß sie es einmal nicht besser 
machen werden. Bloßin dieser Hinsicht hoffe und erwarte ich Nach- 
sicht für mein Geschwätz. 

Mein gutes Weib dankt für Ihre Erinnerung und zählt auf Ihr 
Wohlwollen. Ihre kleinen Freunde, um welche sie mich fragen, sind 
gesund und trugen mir auf meine Frage einstimmig auf, zu schreiben, 








daß sie Ihnen einen Kuß schicken; Therese die erste. Am 18. ziche 
ich mit Sack und Pack in die Stadt, da meine Frau ihre Ent- 
bindung gerren Ende des Monates erwartet. Ich schmeichle mir, daß 
alles so xut gehen wird, wie die vorigen Male, da sie sich schr 
wohl befindet, 

Auch meine Schwiegermutter dankt Ihnen dafür, daß Sie ihrer 
eingedenk waren. Empfehlen Sie mich Car olinen. 

Erhalten Sie mir ferner Ihre teuerste Freundschaft und zählen 
Sie fortwährend auf die Ihres treuen Freundes und Veiters 


Carl 
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Vilfia. 


‚Bester Freund! 


Mit Vergnügen beantworte ich Ihren Brief vom 27. v.M. Sie 
'haben die Zeit, welche in dem eitlen Geschwätze eines Badeortes 
fruchtlos für Sie vergangen wäre, zweckmäßig verwendet, sich aus- 
wärts umzuschen. Nach großen Krisen, wie die, welche wir seit 
30 Jahren erlebten, sondert sich die Welt scharf in Parteien. Jede 
behauptet das äußerste, was keine durchzusetzen vermag, auf jeder 
Seite liegt etwas, auf keiner das ganze Recht. Dieses findet man nur, 
wenn man der Welt mit ihrem Treiben auf vielen Punkten und un- 
befangen auf den Grund sieht, Einrichtungen und Menschen von 
verschiedenem Charakter kennen lernt. So erlangt man die Fähig- 
keit, als Vermittler zwischen den Parteien aufzutreten, welches jetzt 
mehr als je der Beruf der Regierung und ihrer verwandten Mit- 
glieder ist. Spanien bietet wohl jetzt die bedauerlichste Gärung der 
Geister und Gemüter dar, Es ist wahrscheinlich in Ihrem Verhäk- 
nisse nicht möglich dorthin zu kommen und etwas’ gründlich zu 
sehen, ohne sich zu verwickeln eder den Anschein davon zu ge- 
winnen. Absolute Passivität schützt dort wohl den Fremden bloß vor 
übler Meinung, führt aber nicht zur Erkenntnis. In dieser Doppel- 
gefahr haben Sie es meines Erachtens nicht zu bedauern, die Reise 
dahin nicht mitzumachen, 

Ihrer Meinung über Koblenz stimme ich bei, die Erfahrung 
wird uns erst berechtigen, über das dort angenommene System be- 
stimmt abzusprechen. Der strategische Punkt, den die Festung be. 
herrscht, ist von so entscheidender Einluß auf die Umgegend, dad 
sie zweifelsohne hei einem Kriege am Rhein eine bedeutende Rolle 
spielen wird. Bei den neu aufgestellten Ideen über die Befestigung 
scheint mir manches auf eitlen Theorien zu beruhen. Ich halte es 
mit den geräumigen Werken, in denen man sich nach dem Bedürf- 
nisse bewegen kann, deren Innerstes nicht durch einige Bomben ver- 
heert wird und setze wenig Wert auf einzelne Feuerlinien, deren 
Wirkung erst dann eintreten soll, wenn physische und moralische 
Kraft der Besatzung erschöpft. ihre Verteidigungsmittel größtenteils 
zerstört sind. 

Am 15. erwarten wir den König von Bayern, am 16. die Königin 
mit der Braut, am 18. ist Hochzeit, Wenn ich fürs späte Heiraten 
stimme, so sieht ex aus, als wollte ich meine Verfahrungsart prei- 
sen. Aber ich muß doch Ihrer Ansicht im allgemeinen beistimmen. 
Indessen kommt hier der Wunsch des Vaters in die andere War- 
schale und so wollen wir von dem Geschehenen das beste hoffen. 

Ich danke Ihnen für die Erinnerung an die kleinen Freunde, 
Sie wachsen recht gesund heran und machen mir viel Vergnügen, 
Mögen Sie stets verdienen, von Ihnen als Freunde angeschen und he- 
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handelt zu werden, Ich wünschte $ie Ihnen einmal wieder vorstellen 
zu können, 

Daß Sie eine Villa besitzen, hat mich erfreut. Es tut wohl, 
manchmal zur Natur zurückzukehren, es ist ein herrliches Gefühl, 
nach eigenem Geiste frei zu wirken und sich selbst zu leben. Dieses 
Vorgefühl einer höheren Bestimmung und diese Vorübung im selb- 
ständigen Wirken macht eine eigene Besitzung, sie sei auch noch 
so klein, unschätzbar. Sie sind nicht der Mann, sich in so etwas 
‚ganz zu verlieren, wie es leider wohl oft geschieht. Ihr eigener Geist 
erhebt und bewahrt Sie vor diesem Abwege. 

Doch was ist es wieder für eine lange Epistel geworden! Ver- 
zeihen Sie mir meine Geschwätzigkeit. Ich unterhalte mich so gern 
mit einem Freunde, in dessen Gesinnungen und Ansichten ich so 
viel Ähnlichkeit mit den meinigen finde. Leben Sie wohl und er- 
halten Sie mir stets Ihre, mir co werte Freundschaft. 








Carl. 


Meine Frau empfiehlt sich Ihnen und freut sich sehr, daß Sie 
auf sie dachten. Empfehlen Sie mich den Ihrigen. 


varıa 


Bester Freund! 


Verzeihen Sie, wenn ich mehrere Zeit verschob, Ihren Brief 
zu beantworten, den mir der Vetter des Oberstleutnants Gerrini 
überbrachte, Doch Ihre Freundschaft berechtigt mich, alle Kompli- 
mente beiseite zu setzen und nur dann die Feder zu ergreifen, wenn 
ich mich vollkommen aufgelegt fühle, meinen Gedanken freien Lauf 
zu lassen. 

Es freute mich die Bekanntschaft eines jungen Mannes, der 
ich durch die erhaltene Bildung und Vorkenntnisse gewiß über das 
alltägliche erheben wird, Die Zeit eines langen Friedens ist zwar 
für jeden ungünstig, der sich der militärischen Laufbahn widmet und 
es ist keine glänzende Aussicht, sich lange in den untersten Stellen 
herumtreiben zu müssen. Doch den, der diese Frist zu seiner fer« 
neren und vollkommeneren Ausbildung benützt, erwartet reichlicher 
Lohn in der Zukunft, Allem Anscheine nach 'd der Friede noch 
mehrere Jahre dauern, indessen wird alles, dessen Erfahrung und 
Brauehbarkeit im Kriege sich erprobte, alt und untauglich. Mit dem 
je der Not muß auch dis Bedürfnis eintreten, die Armeen neu 
zu organisieren und denn kann es nicht fehlen, dat diejenigen, 
welche sieh durch ihre Kenntnisse vor anderen auszeichnen, auch 
berausgehaben und eine schnelle Karriere machen werden. 
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Ich glaube, diese Ansicht nicht allein auf den Kriegsstand be- 
schränken zu müssen, Sie kann jedem zum Troste dienen, der in 
der vollen Kraft des männlichen Alters einen seinem Wunsche und 
seinem Gefühle angemessenen Wirkungskreis vermißt, Die Ausicht 
auf die Zukunft stärke seinen Mut und lasse ihn fortdauernd in dem 
begonnenen Werke ausdauern. Mehrmals und stets mit erneuertem er- 
hebenden Gefühle las ich in Ihrem Briefe das Geständnis, daß sie 
sich selbst sagen können, an Entschlossenheit und Geistesgegenwart 
‚gewonnen zu haben. Bester Freund! Diese Überzeugung ist eine der 
wichtigsten in dem Leben, es ist ein großer Schritt, der viele 
andere in einem sich stets erweiternden Umfange und Kraft nach 
sich zieht, 

Doch davon ein mehreres wird mir einmal :der das Ver- 
‚gnügen zuteil mich mündlich mit Ihnen besprechen zu können. 

Das Werk des sächsischen H. von Selmnitz über die Bajo- 
nettfechtkunst ist mir nicht bekannt. Ich werde Ihnen schr dankb: 
sein, wenn sie mir es zuschicken wollen. Ohne dessen Inhalt vorzu- 
greifen, sei es mir erlaubt, über dessen Gegenstand hier meine Ge 
danken in gedrängter Kürze niederzuschreiben. 

Ich erkenne in dem Bajonett keinen anderen Wert, als den 
eines Repräsentanten des entschlossenen Willens, gepaart mit der 
Fähigkeit, selben zu betätigen, letztere beruht auf der vollkommenen 
Sicherheit für Flanke und Rücken, welche den Soldaten berechtigt, 
seine ganze Kraft und Aufmerksamkeit ausschließlich in vorwärtiger 
Richtung zu verwenden und solch eine Sicherheit finde ich nur in 
der geschlossenen Ordnung, die größte Gewandtlieit in dem Pechten 
mit dem Bajonett kann sie in dem hinlänglichen Maß nicht gewähren. 
war lieferten mehrere Versuche auf dem Fxerzierplatz ein diesem 
Satze widersprechendes Resultat, sie oflenbarten sogar eine Über- 
legenheit des mit dem Iujonett fechtenden einzelnen Infanteristen 
über den Reiter, doch beweist dies nicht genug für den Krieg, Ma 
wählt zu solchen Versuchungen nur Männer von einer Gewandthei 
welche nur wenige zu erreichen vermögen, es zcigt sich dabei nicht. 
inwieweit ihre Sioße den Gegner außer Gefecht bringen, oder nur 
unbedeutend verwunden und dieser ist zu Schonungen und Vorsichten 
genötigt, welehe in der Wirklichkeit wegfallen. 

Wenn ich es in dieser Hinsicht als unnütz betrachte, dem Sol- 
laten eine Kunst beizubringen, in welcher nur zu wenige die hin 
längliche Gewandtheit erlangen können, um im allgemeinen und im 
Kriege darauf zu zählen, so sche ich jenen Unterricht unter einem 
Anderen Gesichtspunkte sogar als schädlich an. Durch den Wahn 
von dem Werte eines solchen Gefechtes, wird der Bexriff der Ver- 
wendung des Bajonetts von jenem der geschlossenen Ordnung ge- 
trennt, und so der Keim zu einer Aulbbsung gelext, welche” die 
Kanze Wirksamkeit der Wale vernichtet, so man haben wollte. Um 
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das Bajonctt zweckmäßig anzuwenden, braucht der Soldat mur das 
Gewehr mit beiden Händen so kräftig zu ergreifen, daß er es dem 
Feind fest entgegenstellen oder ihm einen ausgiebigen Stoß ver- 
setzen kann und dazu wird er leicht abgerichtet. Was sonst zum 
Siege noch not tut, leistet die Begeisterung des Mutes, geregelt 
durch die Manneszucht. 

Diese Sätze stehen mit allem in Widerspruch, was in unseren 
und wahrscheinlich in mehreren Armeen an der Tagesordnung ist 
Doch sie sind das Resultat einer, aus mehreren Erfahrungen ge- 
schöpften Überzeugung und werden sich ohne Zweifel im nächsten 
Kriege bestens bewähren. 

Aber was ist das wieder für ein langer Brief geworden! Ver- 
zeihen Sie, wenn ich Ihre Geduld ermüdete, es ist die Schuld Ihrer 
Nachsicht, wenn ich mich einlasse, von allerlei zu schwatzen. 

Tausend Dank für die Erinnerang an Ihre kleinen Freunde, 
Sie wachsen recht heran, ich freue mich, Sie Ihnen einmal wieder 
vorzustellen. Meine Frau empfiehlt sich Ihrem Andenken. Vergessen 
Sie mich nicht bei den Ihrigen, bei Ihrem Bruder, Ihrer Schwägerin 
und Schwester. Ich umarme Sie zärtlichst. 





Carl, 





vn. 


Vorwort zur türkischen Übersetzung der „Grundsätze der 
Strategie“ von Erzherzog Carl.*) 


Leb und endloser Dank dem welterschaffenden Gotie und aus- 
erlesene Gebete über die Ursache der Schopfung des Alls, dem vor- 
züglichsten der Gottgesandten und letzten der Propheten und über 
dessen Familie und wunderbare Gefährten, deren jeder eine hell- 
brennende Leuchte ist auf der geraden Heeresstraße des religiösen 
Gesetzes! 

Die erfahrenen Meister, welche auf den Feldern des Krieges 
und auf den Ebenen der heißen Schlachten die Bahn der Tapferkeit 
durchlaufen, pflegen die Kriegswissenschaft in zwei Theile: den theo- 
retischen und praktischen einzuteilen und indem sie den ersteren 
Strategie und. den anderen Taktik nennen, Dissertationen und Ab- 
handlungen zu schreiben, in weichen sie jeden einzelnen Teil auf 
eine faßliche und erleichterte Art darstellen. 

Dieser Sitte gemäß hat auch Seine kaiserliche Hoheit der auf 
dem Schlachtfelde ausgezeichnete und im Kriegswesen tef bewan- 
derte Erzherzog Carl aus dem alten, auf unerschütterlichen Säulen 
ruhenden Hause Österreich ein Kompendium der Strategie in einer 
bewunderungswürdigen Abhandlung geschrieben, weiche aus drei 
Bänden besteht und nichts Überflüssiges oder Unnützes enthält. Der 
erste Band schließt die Grundsätze der Strategie und deren Anwen- 
dung auf einen hypothetischen Kriegsschauplatz in sich, der zweite 
und dritte enthalten die Erzählung des Feldzuges der im christlichen 
Jahre 1796 in Deutschland stattfand, wie auch die Entwicklung 
obiger Grundsätze und Regeln. 

Obgleich nun dies Buch ungemein nützlich und lesenswert und 
ein wahrhafter Schatz ist, so sind doch, da dessen Zugang durch 
die französische Sprache verrammielt ist, viele ehrenwerte aber dieser 
Sprache unkundige Personen nicht imstande, das darin befindliche 
Golderz mit der Hand der Einsicht im Tiegel des Nachdenkens zu 
schmelzen und sie können somit dessen sinnigen Inhalt nicht ver 
stehen, noch dessen Feinheiten begreifen. 








®) Archiv Erzherzog Friedrich, Wien. 
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Damit nun alle Befehlshaber und Offiziere der Armee davon 
Nutzen ziehen mögen, hat Seine Hoheit, die jetzt auf dem Gold- 
pfühle des Kalifats ruht, und dem Throne der Herrschaft neuen Glanz 
verleiht, der Beschützer seiner Untertanen, der Ordner des Kriegs: 
wesens, der tapfere durch seine Kraft an Rüstehm erinnernde Löwe, 
der gleich Alexander furchtbare Potentat der Zeit, der Entwerfer 
siegbegleiteter Pläne, der Himmel, an dem die Macht als Sonne 
leuchtet, das Marsähnliche, gleich Saturn erhabene Antlitz, der 
Souverän der oströmischen Länder, der Schahinschah der neuen Ein- 
richtungen, der Niederstürzer der Grundfesten der Unbild und Pra- 
potenz, der Errichter des Zeltes der Gerechtigkeit, der Erlasser der 
Patente der Huld und der Gnade, der Gesetzgeber der Künige der 
Welt, der gleich Darius majestätische Padischah, dem die Chosroes 
und die Dschemschide dienen, der Stolz der Familie Osmans, der 
Sultan, der Sohn des Sultans, der Bezähmer seiner Feinde, der sieg- 
reiche Sultan Mahmud Chan, Sohn des niegreichen Sultans Abdul- 
hamid Chan (Gott verewige sein Kalifat bis zum Ablaufe der Jahr- 
hunderte), unser huldvoller Herr aller Erdbewohner allergnädigst zu 
befehlen geruhet, daß obiges Werk in die süß dahinfließende tür- 
kische Sprache übersetzt werde, 

Dieser Gehorsam erheischenden Verordnung des Schattens 
Gottes gemäß ist gegenwärtiges Buch übersetzt und in der groß- 
herrlichen Militärschule gedruckt worden, und man wagt nun, wo 
es vollendet ist, es der erhabenen kaiserlichen Schwelle darzubringen. 

Von Gott kommt der Beistand und die Gnade und bei ihm 
steht eo, unsere Irrtümer zu berichtigen! 
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ix. 


Ein Gedicht Grillparzers auf Erzherzog Carl. 


Im 20. Jahrgang des „Jahrbuches der Grillparzer-Gesellschaft”" 
(r91 1) gibt Professor A. Sauer ein Gedicht heraus, das Grillparzer 
anläßlich der Maria Theresien-Ordensfeier vom Jahre 1843 verfaßt 
hat, jedoch damals aus nicht näher bekannten Gründen unveröffent- 
lieht ließ, Erst nachträglich mag er, wie Sauer annimmt, an die 
Veröffentlichung gedacht haben. Das Zensurexemplar des Gedichtes, 
‚eine Reinschrift von Grillparzers eigener Hand, von ihm unter- 
zeichnet, mit dem Vermerk „Imprimatur om. del. x. August 1843'° 
und mit dem Namen des Zensors, hat sich erhalten. Die ganze 
drittletzte Strophe („Du ächter Fürs“ etc.) ist mit zwei kräftigen 
“Tintenstrichen getilgt, „weil, wie der Zensor selbst mitgeteilt hat, 
„man sehr ernstlich besorgen zu müssen glaubte, es könnte darin 
die unziemliche Anspielung auf eine damals ala vorzugeweise populär 
gepriesene hohe Persönlichkeit erblickt werden“, wobei man, nach 
Professor Sauers Meinung, wohl Erzheraog Johann im Auge hatte, 
eine umso gefährlichere Auslegung im Hinblicke auf die persönliche 
Anwesenheit dieses Prinzen bei der Feier. „Zu solchen Auslegungen“, 
sagt Professor Sauer weiter, „verlockte die läppisch Zugreifenden 
die negative, die gedrängte und schwierige Ausdrucksweise. Dazu 
kommt die jetzt ungewöhnliche Verwendung des Worten ‚gemein- 
sam’ in der veralteren Bedeutung von herablassend, vertraut, um- 
zänglich, leutselig, populär. die noch den Zensor dazu verführte, den 
Vers umzudichten: „Nicht mild, weil schwach, volkstümlich, weil 
gemein‘, endlich der kühne Anakeluth in Vers 40, wo der Zensor 
gleichfalls in das Gefüge der Dichtung eigenmächtigr eingrifl (, 
uns erlassend, hieltst du sie als dein‘). 

Zu einer Änderung konnte sich Grillparzer gleich Lenau 
nicht entschliellen; aber die Freigebung des unveränderten Ge- 
dichtes zu erzwingen, lag nicht in seiner Art. Das Gedicht blieb im 
Pulte liegen, bis es zu Bexinn der neuen Ara ohne Änderung im 
26, Jahrgang von Seidis „Aurora“ für das Jahr 1850, 8.248 f., 
mit folgender Anmerkung der Redaktion erschien 

„Dieses, ‚Zur Jubelfeier des Erzherzogs Carl, als Großkreuz 
des Miltär-Maria Theresien-Ordens, am 5. April 1843, verfadte 
Gedicht wurde damals von der Zensur zum Drucke nicht zugelussen. 
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Wie viel hat bis jetzt, wo der Veröffentlichung dieser bedeutungs- 
vollen Verse nichts mehr im Wege sicht, sich verändert! Der Sicger 
von Aspern ging am 30. April 1847 zur Ruhe ein; sein Sohn 
Friedrich, der Sieger von Saida, folgte ihm am 5. Oktober des- 
selben Jahres; der ‚Stern‘ des Theresienordens schmückt für die 
Haltung bei Novara (am 29. März 1849) nunmehr die Brust seines 
Sohnes Albrech 

Grillparzers Gedicht, von Professor Sauer genau nach der 
zensurierien Handschrift herausgegeben, lautet : 





Fünfzig Jahre. 


Als du heraufkamst an der Tage Morgen, 
Fandst du die Welt bedeckt mit Mord und Blut. 
Es hatte scheu das Recht sein Haupt verborgen, 
Den Himmel röthete der Feuer Glut 


Du aber, dein bewußt erst in Gefahren, 

Mit Feldherm-Aug vereinend Kampfeslust, 

Du hohltest aus erregter Feinde Scharen 

Der Ahnfrau Zeichen als Schild der Brust. 





Und so bewehrt, bestrahlt von ihrem Geiste, 
Standet du in Fechterstellung schützend da, 
Und hinter dir barg froh dein Volk das meiste, 
Was vor dir sich in Schutt und Trümmern sah. 


Den Franken, als er trunken noch vom Weine, 
In dem der mäß'ge Trinker Stärke sucht, 
Rangst du damnieder, daß vom blut'gen Rheine 
Er rück die Gränze trug in wilder Flucht. 





Als, kletternd dann auf Leichen seiner Brüder, 
Der Mann, wie Kleine klein, wie Große groß, 
Die hundert Schlangen eint zu Einer Hyder, 

Warst du des Ruhms ihm Gegner und Genoß. 





Gemessen habt ihr euch, habt euch gewogen, 
Wo jeizt die Donau schaut ein friedlich Reich; 
Und daß die Schale schwankte, neu rezogen, 
Zeigt höchstens an, dal die Gewichte gleich, 





Der Friede kam, das Grab der Überwinder, 
Du aber blicktest auf der Ahnfrau Stern, 
Und mild wie sie, die Mutter ihrer Kinder, 
wich der Groll und blieb dem Auge fern. 
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Aus den vom Streit noch halb gezog’nen Brauen 
Brach, wie nach Sturm, die Sonne hell und klar 
Und ließ uns als der Bürger ersten schauen, 
Der kurz vorher im Kampf der erste war. 


Zur Seite einer Gattin, die gewesen, 

Umringt von deinen Kindern, die noch sind, 
Gabst du der Weit den hohen Spruch zu lesen; 
Daß gut und gro — aus Einer Quelle rinnt. 


Du ächter Fürst! Vergessend nie der Würde, 

— Nur mild weil schwach, gemeinsam weil gemein 
Entzogst du dich ihr nieht ale einer Bürde, 

Sie uns erlassend blieb sie immer dein. 


Ja von dem Zorn, dem Dränger im Gefechte, 
Hielt sich ein Tropfen auf der Seele Grund, 
So hasstest du das Niedrige und Schlechte 
Und mit dem Trug war ewig dir kein Bund. 


Geh denn, ein Held, bis an der Tage Gränzen! 
Und Iaß uns deiner Söhne Kraft und Zier, 

Daß in der Brust dieselben Sterne glänzen, 
Die auf der Brust schon einer trägt, gleich dir. 
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Erzherzog Carl an Kaiser Franz‘) 


Wien, 7. März 1831. 

Infolge der gnädigsten Erlauhnis, welche Eure Majestät mir 
zu erteilen geruhten, säume ich nicht "die Ansichten, welche ich 
Hochstdenselben über einen allenfälligen Krieg mit Frankreich und 
meine Mitwirkung dabei persönlich zu entwickeln die Ehre hatte, 
hiermit schriftlich zu unterlegen. 

Der Erfolg des Krieges, wie jeder Unternehmung, hängt nicht 
so schr von der Vollkommenheit der einzelnen Bestandteile des 
Heeres und von der Zweekmäßigkeit einzelner Maßregeln, als von 
dem Ineinandergreifen aller Triebrader, von der Kraft, dem Geiste, 
der Tätigkeit und der Führung des Ganzen ab. Einzeine Teile und 
Vorkehrungen können sogar an sich vortrefflich sein und doch gar 
nicht oder störend auf den Erfolg des Krieges einwirken. Guter 
Rat und zweckmäßige Mitwirkung bei Zusammenstellung des Heeres, 
so wie bei der Führung desselben fardern daher vor allem als un« 
erläßliche Grundlage eine wahre, möglichst vollständige Kenntnis: 

1. der Absicht des Krieges; 

2. des Standes der politischen Verhältnisse mit den verschie- 
denen Staaten, welche als Freunde, als Verbündete, als Feinde oder 
als Neutrale dabei in Betracht kommen; 

3. der Mittel, welche die Kriegführenden auf beiden Seiten in 
Bereitschaft haben und in gegebenen Zeiträumen nachliefern können : 

4. des Zeitpunktes, in welchem man den Anfang der Feind- 
seligkeiten beabsichtet oder zu erwarten hat. 

Nur eine klare, unbefangene, überzeugende Einsicht in diese 
Grundlagen kann vor Einseitigkeit, übereilten Entschlüssen und Miß- 
griten, die das Glück der allen und des Staates auf das Spiel 
setzen, warnen und bewahren. Der Wunsch und Eifer die Un- 
bilden, welche zum Kriege bestimmen, rasch zu strafen, neißen nur 
leicht zu vorschnellen Schritten hin. Die Ungeduld übereilt den 
Kriegsruf, die Rüstungen und Märsche, Der schneller oder besser 
gerüstete Feind wird vor der Zeit herausgefordert, die Ergänzung 


*) Archiv Erzherzog Friedrich, Wien. 
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einzelner Truppenkörper und ihre Zusammensetzung mit andern wird 
durch vorzeitige Entfernung aus ihren Standorten unterbrochen, ge- 
hemmt und oft für einen ganzen Feldzug vereitelt: die Elemente 
des Heeres, ihre Bewegung, Richtung, Aufstellung, ihre Bedürfnisse 
und ihre Schlagfertigkeit werden nach falschen Voraussetzungen be- 
rechnet; man täuscht sich in seinen Erwartungen und aus einseitiger 
Überschätzung, aus Neigung und Haß oder aus überspannter Eile 
und ist dann vor dem Beginne des Kampfes schon in entschiedenem 
Nachteil. 

Die letzten vierzig Jahre haben hierüber Erfahrungen und Be- 
lege geliefert, die unsere ernsteste Beachtung in Anspruch nehmen. 
Nach vieljähriger Vorbereitung unterlagen wohlorganisierte, zahl- 
reiche, geübte und hochgefeierte Heere, nicht aus Mangel an Mut 
und Einsicht im Gefechte, sondern aus Mangel an Berechnung der 
Zeit, der Umstände und der Bedingungen des Erfolges. Wir sahen 
infolgedessen unter unseren Augen alle großen Staaten Europas nach- 
einander ihrem Untergange nahegeführt. Auch der Kaiserstaat 
fand sich unter dieser Zahl bei voller Kraft seiner Länder und 
Heer. 

Eurer Majestät erlauchter Einsicht ist es nicht entgangen, daß 
die Stärke der Armee an Zahl und innerem Gehalte, sowie die Hilfs 
quellen des Staates seitdem nicht zugenommen haben, daß im 
ganzen die öffentliche Meinung im In- und Auslande unsern kriege: 
rischen Absichten nicht günstig ist; daß man also auf ungewähn- 
liche Anstrengungen, Hilfe und Zuflüsse wenig, auf begünstigenden 
Enthusiasmus im großen nirgends zählen darf, ja vielmehr auf 
Schwierigkeiten und Hindernisse gefaßt sein muß, die in früheren 
Zeiten und Kriegen gar nicht oder in geringerem Maße stait fanden. 
Je schwieriger aber sonach die Lage der Armee ist, desto strenger 
Wird die Verpflichtung. der Sache auf denGrund zu sehen. Es handelt 
sich jetzt zunächst noch nicht einmal um die Vereinigung und Ver- 
wendung schlagfertiger Truppenkörper; es handelt sich darum, diese 
erst zu ergänzen, auszurüsten und abzurichten. Wenn auch Stoff 
und Grundlage zu allem vorhanden und vortrefflich ist, so bedarf 
es doch der Ordnung, Zusammenstellung, Einigung und Gewöhnung. 
Das läßt sieh nicht auf dem Marsche oder gar während des Krieges 
erst bewerkstelligen ohne sich der Gefahr teilweiser Aufreibung bloß- 
zustellen, Während die Ergänzung im Gange ist oder nachrückt, ist 
‚gewöhnlich schon ein ansehnlicher Teil des Stammes undienstbar gewor- 
den und eine Armee auf diese Weise aufrestellt, gerüstet und ge- 
zählt, kann selten höher als mit halber Stärke dessen, was die Pa- 
Piere ausweisen und nie wohlversorgt vor den Feind rücken. 

Die Verzweiflung, welche keinen Ausweg und keinen Auf- 
schub zulißt, kann unter solchen Umständen allein die Unternch- 
mung eines Krieses rechtfertigen. Da beginnt der Todeskampf um 
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Existenzund Ehre, wo die Tapferkeit nichtmehr rechnet, Dieser äußerste 
Fall ist aber nach Eurer Majestät Versicherung noch‘ nicht vorhan- 
den. Die nächsten eigenen Interessen sind noch nicht verletzt, selbst 
noch nicht nahe gefährdet. Die Besorgnis um mögliche entfernte 
Gefahr fordert Wachsamkeit und Vorsicht, sie fordert Rüstung aber 
noch keinen Krieg. Es ist also noch Raum zur Prüfung. Eine wich- 
ige Betrachtung, die dem Staatsmanne mehr als dem Feldherm 
obliegt, darf hierbei nicht übergangen werden. Der Krieg soll näm- 
lich in unserem Falle einem in seiner ganzen Masse aufgeregten 
Volke und einer Meinung gelten, welche beide bei den nächsten 
Nachbarn unzweifelhaften Anhang fanden. Bei der voneinem Kriege 
unzertrennlichen Erhöhung aller Lasten, kann auch unter friedlie- 
benden Völkern eine ähnliche Stimmung aus dem Wunsche und 
Wahne nach Erleichterung entstehen und gefährlich werden. Die 
Zeitgeschichte liefert uns leider! auch dazu Beispiele und die Welt- 
geschichte bekraftigt sie. Große mächtige Reiche erschopften sich im 
Kampfe mit Meinungen und wurden oft, selbst in den Wirbel hin- 
gerissen, dem sie entgegentraten und ohne offenen Kampf vielleicht 
entronnen wären. Fremde Hilfe bleibt immer und bleibt auch noch, 
für die Dauer und den Fall der Not unsicher und unergiebig. 

Wer bei dieser Überzeugung durch seinen Namen, durch Rat 
und Mitwirkung die Hoffnung des Erfolges unbedacht zu steigern 
unternahme und der Zeit vorzugreifen reizen konme, zoge sich mit 
Recht den schweren Vorwurf eitler Kriegslust und frevelhaften Leicht- 
sinnes zu. Ich werde wie sonst in harten wahrlich nicht dankbaren 
Zeiten, auch jetzt dem Rufe Eurer Majestät und meiner Pflicht mit 
Treue und freudigem Mute folgen, so weit es meine Kraft gestattet. 
Aber wenn ich in dem bedeutenden Augenblicke, wo es das Höchste 
im Staate gilt, dem Gehorsam die Stimme der Erfahrung und Vor- 
sicht voraussende, wenn ich mich nicht zur Mitwirkung berufen und 
berechtigt achte, so lange mir die Grundlage einer richtigen Beur- 
teilung mangelt, so darf ich nicht fürchten, von Eurer Majestät miß- 
kannt zu werden. Mein Stand, mein Charakter und mein Leben 
Dürgen dafür, daß ich damit nur eine höhere Pflicht zu üben be- 
absichte. 

Der Kriog, welcher berprochen wird, führt die Staaten Europas 
ohne Ausnahme einem Abgrund zu, dessen Tiefe unermeilich ist. 
Der einzelne darf so wenig. als eine weise Regierung leichtfertig, 
ohne Not und Vorhedacht sich demselben nähern. 
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